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  Der Autor


  Mike Shepherd ist in der Marine großgeworden und lernte dort früh, was Veränderung und Befehlshierarchie bedeuten. Er arbeitete als Barkeeper und Taxifahrer, Personalreferent und Tarifunterhändler. Nach seiner Arbeit an Datenbanken über die gefährdeten Arten des Nordwestens lebt er heute zusammen mit seiner Frau Ellen und deren Mutter in Vancouver, Washington. Er liebt es zu lesen, zu schreiben, zu träumen, Enkelkinder zu betrachten und dabei Storyideen zu entwickeln sowie seinen Computer zu aktualisieren – alles niemals endende Aufgaben.


  1


  Okay, ihr da in der Technik! Sehen wir mal, ob wir den Testlauf dieses Mal zu Ende bringen«, verkündete Captain Hayworth.


  »Und versuchen wir, dabei nicht das Schiff hochzujagen«, setzte Lieutenant Junior Grade Kris Longknife leise hinzu. Trotzdem nickte sie beifällig zu dem, was der Captain der Schnellen Angriffskorvette Firebolt gesagt hatte, und die anderen Personen auf der Brücke taten es ihr gleich. Die Crew widmete sich ihren Aufgaben, und die Gesichter zeichneten sich mit professionell nichtssagenden Mienen im Widerschein der roten, blauen und grünen Beleuchtung ihrer Stationen ab. Die kühle, wiederaufbereitete Luft roch nicht nach Angst. Nicht ganz.


  Der Captain wandte sich Kris zu. »Lieutenant Longknife, stimmen Sie Ihren Arbeitsplatz mit der Technik ab. Sagen Sie mir Bescheid, sobald Sie einen Fehler bemerken. Und benutzen Sie diesmal nur Standardausrüstung der Navy!«


  »Aye, aye, Sir.« Kris tippte auf ihre Station und schaltete sie von den Angriffswaffen auf eine Kopie der technischen Station hundert Meter achtern der Brücke um. Alles war im grünen Bereich. Die Frage lautete nur: Zeigte die Station irgendein rotes Licht an, ehe die Firebolt nur noch eine Wolke aus glühendem Staub war?


  Die Korvetten der Kamikaze-Klasse mit ihrer Panzerung aus Smart Metal waren toll, um in Friedenszeiten auf ihnen Dienst zu tun. Ein solches Schiff war dann kein enges und überfülltes Kriegsschiff mehr; vielmehr hatte die dünnere Panzerung zur Folge, dass die Räumlichkeiten erweitert worden waren. Kris liebte es, eine Privatkabine zu haben. In den zurückliegenden fünf Jahren waren immer mehr Schiffe dieser Klasse in den Flottendienst gestellt worden, und so hatte sie, was diesen Wunsch anging, keine Probleme gehabt. Als regelrechte »Kreuzfahrtschiffe« ausgelegt, wandelte man diese Klasse nur selten in dick gepanzerte Kriegsschiffe um.


  Die von der Erde aus geführte Society of Humanity, die Gesellschaft der Menschheit, war jedoch nur noch Erinnerung, ebenso die achtzig Jahre Frieden, die sie mit sich gebracht hatte. Jede Nachrichtensendung munkelte heute vom Krieg. Wardhaven benötigte Kampfschiffe.


  Und in jüngster Zeit hatten Umwandlungen von Fahrzeugen der Kamikaze-Klasse in enge, kleine Kampfmaschinen mit dicker Gefechtspanzerung eine beunruhigende Tendenz zu katastrophalen Reaktorstörungen gezeigt.


  So hatte die Firebolt einen großen Teil der beiden vergangenen Monate in der Nuu-Werft verbracht und war zwischen groß und klein hin und her gewechselt, um herauszufinden, was hier nicht ganz richtig funktionierte. Wenn dieses Problem gelöst wurde, konnte Wardhaven der United Sentients Navy, der Raumflotte der Vereinigten Intelligenzen, vierzig gute Kriegsschiffe zur Verfügung stellen. Gelang das nicht, stand Wardhavens Bundesgenossen nur ein sehr kleiner Knüppel zur Verfügung, um sich den übrigen sechshundert Planeten des zersplitternden Raumes der Menschheit zu stellen.


  Und das konnte Kris sehr leicht das Leben kosten.


  »Technik, ich habe Ihre Station im grünen Bereich«, sagte sie.


  »Aye, aye. Die Brücke sieht keine Probleme«, sagte der Chefingenieur gedehnt und mit sorgsam dosiertem Sarkasmus. Kris war weniger als ein Jahr bei der Navy und war noch keinem Chefingenieur begegnet, der irgendeinen Standpunkt von außerhalb seiner aus den Reaktoren, Generatoren und dem Irrgarten der Supraleiter bestehenden Domäne zwischen diesen Komponenten anerkannte.


  Immerhin war es Kris gewesen, die zwei der jüngsten fünf Testläufe abgebrochen hatte.


  Nelly, fragte Kris in Gedanken, sind die Maschinen stabil? Mit Geschützen und Meuterei konfrontiert, war Kris schließlich zu der Überzeugung gelangt, dass lautloses Sprechen für die Verständigung mit ihrem Personal Computer zu langsam und problematisch war. Im Zuge des letzten Upgrades von Nellys Hardware hatte sich Kris eine Direktverbindung ins Gehirn legen lassen. Was Kris dachte, das hörte Nelly, und was Nelly hörte, das würde sie sehr wahrscheinlich auch in die Tat umsetzen. Der Leibcomputer, den Kris um die Schultern trug, wog kaum zweihundertfünfzig Gramm, war aber hundertmal leistungsfähiger als die kombinierten Rechner der Firebolt– und fünfzigmal so teuer.


  Alle technischen Messwerte sind im Nominalbereich. Nelly bestätigte damit Kris’ eigene Einschätzung.


  Behalte sie im Auge. Sobald du irgendeine Entwicklung entdeckst, die das Schiff gefährden könnte, sag es mir. Falls die Zeit zu knapp ist, greife selbst ein.


  Der Captain mag es nicht, wenn ich das tue.


  Das ist mein Problem. Ich möchte nur am Leben bleiben, um es überhaupt haben zu können, dachte Kris und stellte fest, dass das jüngste Upgrade Nellys Repertoire um etwas Unerwartetes ergänzt hatte: Widerworte.


  »Ruder«, befahl der Captain, »halten Sie sie mit einem g Beschleunigung sorgsam auf Kurs.«


  »Aye, Sir. Ein g Beschleunigung, ganz vorsichtig.« Der Ensign am Ruder zeigte die erwartete entspannte Miene, warf aber Kris einen Blick unter hochgezogener Braue zu. Verließ er sich darauf, dass sie sie alle rettete, egal was der Skipper sagte?


  »Maschine, geben Sie mir achtzig Prozent.«


  »Reaktor geht auf achtzig Prozent. Auf achtzig Prozent… jetzt, Captain.«


  »Ruder, auf eins Komma fünf g. Weiter vorsichtig voraus.«


  Während das Ruder reagierte, überprüfte Kris ihre Station gründlich. Nelly führte dieselbe Prüfung mehrmals pro Sekunde aus, aber Kris vertraute keinem technischen Produkt ihr Leben an, nicht einmal Nelly. Alles leuchtete grün. Rings um Kris ächzte das Schiff, während sein Gewicht zunahm. Eine der Gratisbeigaben des Smart Metals machte sich bemerkbar. Ohne menschliches Zutun verdickte das Schiff automatisch die tragenden Elemente, ergänzte die Decks um einen zusätzlichen Millimeter, bereitete sich auf das steigende Gewicht von Anlagen und Crew vor.


  »Crew, auf hohe Beschleunigung vorbereiten!«, befahl der Captain. Kris’ Stuhl, der einen Augenblick zuvor noch massiv gewirkt hatte, erzeugte jetzt eine Fußbank für sie. Die Kopfstütze dehnte sich, um Kris’ Körpergröße von vollen ein Meter achtzig auszugleichen; die Polsterung verdickte sich. Auf einem Fahrzeug der Kamikaze-Klasse benötigte die Mannschaft keine speziellen Stationen für hohe Beschleunigungswerte; die Stationen passten sich im Bedarfsfall an. Und wenn sich die Crew bewegen musste, flossen ihre Stationen einfach hinterher. Das war so cool!


  »Maschine, den Reaktor bitte auf hundert Prozent.« Kaum hatte der Chefingenieur gemeldet, dass der Reaktor auf voller Leistung lief, da befahl der Skipper auch schon dem Rudergänger, auf zwei g zu beschleunigen. Kris hielt die Luft an und betrachtete ihre Station. Die erste Testfahrt der Firebolt hatte bei diesem Wert geendet und der Chefingenieur persönlich die Schnellabschaltung des Reaktors eingeleitet.


  Nach fünf Sekunden Fahrt auf zwei g ließ Kris die Luft wieder heraus… und das gesamte Brückenpersonal schien leichter zu atmen. Der Captain behielt Kurs und Geschwindigkeit für lange fünf Minuten bei, während alle Stationen Meldung machten, nicht nur die Technik. Keine Probleme.


  »Lieutenant Longknife, ist der Weltraum vor uns frei?«, fragte der Skipper.


  So schnell, wie es ihr bei zwei g möglich war, schaltete sie einen kleinen Teil ihrer Station wieder auf die Waffensysteme um und suchte im Weltraum nach Objekten. »Auf zweihundertfünfzigtausend Kilometer nichts vor uns, Sir.«


  »Bitte entladen Sie alle vier Impulslaser.«


  »Ja, Sir«, antwortete Kris und führte die Finger über die Bedienelemente sämtlicher vier Hauptgeschütze der Firebolt. Vierundzwanzig-Zoll-Impulslaser gaben ihre Ladung in den leeren Raum ab, auf 25.000 Kilometer tödlich, wonach sie sich langsam zerstreute. »Alle Impulslaser haben gefeuert, Sir.«


  »Laser wiederaufladen«, kommandierte der Captain.


  Strom floss aus der Triebwerksabteilung in die Kondensatoren der Laser. Kris sah nach: Es blieb reichlich Energie übrig, um die Fusionseindämmung aufrechtzuerhalten und den Strom superheißen Plasmas in die gewaltigen Triebwerke zu lenken, die die Firebolt auf zwei g beschleunigten.


  Keine Probleme, meldete Nelly unnötigerweise, aber Kris hatte nicht vor, sich eine gute Meldung entgehen zu lassen.


  »Keine Probleme«, meldete sie dem Captain nach einem gründlichen prüfenden Blick auf die Anzeigen ihrer Station.


  »Alle Systeme laufen ein gutes Stück innerhalb des Sicherheitsspielraums«, gab der Chefingenieur durch.


  Captain Hayworth zeigte ein kleines Lächeln; die Testfahrten zwei und drei waren nicht über diesen Wert hinausgelangt. »Ruder, bringen Sie uns fix auf drei g Beschleunigung. Kurs beibehalten. Triebwerk, bringen Sie uns in den roten Bereich.« Aye, aye, so lauteten beide Antworten. Kris’ Augen hingen gebannt an ihrer Station, die jetzt wieder vollständig den Maschinenleitstand abbildete, während Kris’ Sitz zu einem Bett wurde und die Station aufwärtskippte, um mühelos ablesbar zu bleiben. Abgesehen von den drei Hauptschaltern auf der Armlehne des Stuhls hätte es einer beachtlichen körperlichen Anstrengung bedurft, noch irgendein Bedienelement zu erreichen. Den Schalter für die Schnellabschaltung des Reaktors hatte Kris direkt unterm Daumen.


  »Energiefluss zu den Lasern nimmt ab. Erneute Aufladung dauert bei dieser Beschleunigung zwei zusätzliche Minuten«, erklärte sie dem Captain.


  »Kein Problem«, brummte er, den Blick beharrlich auf die eigene Station gerichtet.


  »Drei g erreicht«, meldete der Rudergänger durch knirschende Zähne hindurch. Kris gefiel es nicht sonderlich, mehr als 170 Kilo zu wiegen. Der Rudergänger, der auf dem College Football gespielt hatte, ging lässig auf die 400 zu. Toll, um eine gegnerische Linie zu durchbrechen, aber ganz mies für die gewandte Bedienung des Steuerpults, das er jetzt auf dem Schoß hatte.


  Erneut klapperte der Captain die Abteilungen ab. Jede Station meldete Normalwerte, wenn auch mit Tendenz zur Überlastung. Damit waren sie über den Punkt hinaus, an dem Testfahrt vier gescheitert war.


  »Vier g, wenn Sie so gut sind, Rudergänger. Weiter auf Kurs bleiben, und Vorsicht wahren.«


  »Reaktor nähert sich Überlastung, hundertelf Prozent«, meldete der Chefingenieur mit angestrengter Stimme. »Hundertzwölf Prozent… Keine Probleme. Hundertdreizehn Prozent… Alle Stationen okay. Hundertfünfzehn Prozent, und alles läuft so gut, wie unter den Umständen nur möglich.«


  »Sehr gut, Maschine. Wir halten den Reaktor auf diesem Niveau. Sagen Sie Bescheid, sobald sich etwas ändert«, sagte der Captain.


  Nelly?, fragte Kris in Gedanken.


  Bestimmte Systeme zeigen interessante Anomalien, Kris. Keine davon dürfte das Schiff gefährden.


  Interessante Wortwahl für einen Computer. »Ich erhalte nur grüne Werte«, sagte Kris, nachdem sie Nellys Meldung auf der eigenen Station verifiziert hatte.


  »Seltsamerweise gilt für mich das Gleiche«, sagte der Captain.


  »Wir haben vier g erreicht«, meldete der Rudergänger matt.


  Kris verfolgte eine ganze Minute lang auf ihrer Station, wie die Sekunden vorbeitickten, ehe sich Hayworth wieder zu Wort meldete und sich damit an die gesamte Crew wendete. »Alle Mann, hier spricht der Captain. Die Firebolt hat etwas geschafft, was noch nie einem Schiff der Kamikaze-Klasse gelungen ist: eine ganze Minute lang mit vier g zu beschleunigen. Wir schließen die geplanten Tests mit zwei weiteren Durchgängen ab. Ruder, wenden Sie uns flott um fünfundvierzig Grad nach Backbord.«


  Der Rudergänger flüsterte: »Aye, aye, Sir.« Und stach mit den Fingern auf seine Station ein. Kris spürte nicht, wie das Schiff rings um sie den Kurs änderte, denn es nahm auf die Bedürfnisse der Menschen an Bord Rücksicht, die bei dem Vierfachen ihres Gewichts auftraten. »Neuer Kurs liegt an.«


  Alle stießen einen Seufzer aus. Noch ein Testdurchgang.


  »Ruder, Ausweichmanöver Schema A ausführen.«


  »Ausweichmanöver Schema A, Sir. Wird ausgeführt.«


  Das Schiff stieg unvermittelt hoch, und die Fluglagedüsen erhöhten Kris’ Gewicht noch. Die Firebolt schwenkte nach rechts, dann links, dann erneut nach links, und wich so imaginärem Laserbeschuss aus.


  Probleme entwickeln sich im-, begann Nelly.


  Kris’ Station zeigte Grün. Sie holte tief Luft, während ihr Blick hektisch von einer grünen Anzeige zur nächsten wanderte und nach irgendeinem Anzeichen Ausschau hielt, dass etwas schiefging. Nichts!


  Schnellabschaltung!, schrie Nelly in Kris’ Kopf.


  Kris schwebte schwerelos im Dunkeln, während alle Schiffsanlagen ringsherum erstarben.


  »Wo bleiben die verdammten Hilfssysteme?«, blaffte der Captain. Die Ventilation summte, als die Technikabteilung das Problem mit Reservestrom löste. Die Brücke wurde erneut beleuchtet, als die Stationen wieder ansprangen. Die Notbeleuchtung warf lange Schatten. Systematisch nahm Kris ihre Station in Augenschein; nichts darauf verriet ihr, warum Nelly den Testlauf abgebrochen hatte.


  »Maschine, sind Sie online?«, fragte der Captain über seinen Komlink.


  »Ja, Sir. Wir haben keine Testdaten verloren. Ich organisiere sie gerade, während mein Team den Reaktorneustart einleitet.«


  »Verstehe ich das richtig, dass Sie den Reaktor nicht abgeschaltet haben?«


  »Ja, Sir. Wir hier unten haben den Schalter nicht gedrückt.«


  »Danke, Maschine. Sobald Sie einen groben Überblick über Ihre Daten haben, melden Sie sich in meiner Tageskabine.«


  »Aye, Sir.«


  »Eins O, Sie haben die Brücke. Sobald alle Systeme wieder in Betrieb sind, legen Sie einen Kurs mit einem g zu den Nuu-Docks an. Dort müsste der übliche Liegeplatz auf uns warten.«


  »Ja, Sir.«


  »Longknife, Sie kommen mit mir.«


  »Ja, Sir.« Nelly, was ist passiert?, wollte Kris wissen, während sie sich von ihrer Station abstieß, schwerelos hinter dem Captain herschwamm und ihm so in seine an die Brücke angrenzende Tageskabine folgte. Normalerweise war diese recht geräumig, wohingegen es sich unter Gefechtsbedingungen eher um einen Tisch und vier Stühle handelte. Der Captain senkte sich auf seinen Platz am Kopfende des Tisches, während ein Bootsmann bekanntgab, dass das Schiff seinen neuen Kurs einschlug. Kris schloss die Tür, drehte sich, während sie allmählich wieder Gewicht bekam, und nahm dann Haltung an.


  »Ist mir etwas an meinem Schiff entgangen, Lieutenant? Als ich zuletzt nachgesehen habe, fand ich an Bord drei Schalter zur Reaktorschnellabschaltung. Meinen und den des Chefingenieurs, die beiden, die man auf jedem Schiff dieser Klasse findet. Ich weiß, dass die Firebolt einen dritten Schalter hat– der Ihnen aufgrund Ihrer Funktion als Koordinatorin dieses Smart-Metal-Tests zugestanden wurde, und, wie ich vermute, auch aufgrund Ihrer einzigartigen Beziehung mit der Werft.« Das war eine recht originelle Umschreibung der Tatsache, dass die Werft, die alle Kamikaze-Schiffe herstellte, ihrem Großvater gehörte.


  »Ja, Sir«, pflichtete ihm Kris bei, spielte damit auf Zeit und betete darum, dass der Chefingenieur bald mit dem Grund aufwarten konnte, aus dem Nelly den Test abgebrochen hatte– nur Augenblicke, bevor der Captain Gelegenheit fand, die gesamte Testreihe für beendet zu erklären.


  »Der Chefingenieur hat mir erklärt, er hätte die Schnellabschaltung nicht eingeleitet. Ich weiß, dass ich es auch nicht getan habe. Haben Sie Ihren Schalter gedrückt?«


  Kris’ Station hatte keinen Kontakt zwischen ihr und dem roten Schalter verzeichnet. Sinnlos, das Gegenteil zu behaupten. »Nein, Sir, ich habe den Reaktor nicht abgeschaltet.« Hinhalten. Hinhalten.


  »Wer dann?«


  Kris stand starr aufrecht. Ihr graute vor der Antwort, aber sie war nicht willens, ihren Skipper anzulügen, und schon gar nicht wollte sie mit einer Lüge aufwarten, die man so schnell widerlegen konnte, wie sie sie aussprach.


  »Wer immer meine Maschinen abgeschaltet hat, hat uns damit den Arsch gerettet«, sagte der Chefingenieur, der gerade die Tür öffnete… und rettete damit Kris den Hintern. »Verzeihung, Captain, störe ich hier eine private Konsultation?«


  »Nein, Dale, setzen Sie sich. Sie auch, Longknife«, sagte der Skipper müde. Dale Chowski, der Chefingenieur, trug ein halbes Dutzend überdimensionierte Lesegeräte unterm Arm und setzte sich auf einen Stuhl. Kris nahm den Platz ihm gegenüber ein.


  »Was ist diesmal schiefgegangen, Dale?«, fragte der Captain.


  »Die Supraleiter der Eindämmungsspule für das Plasma von Triebwerk Nummer eins waren noch vier Nanosekunden davon entfernt, das Anrecht auf die Bezeichnung ›supra‹ zu verlieren, da wurde die Notabschaltung des Reaktors durchgeführt.« Der Ingenieur fuhr sich mit einer Hand über die Bürstenfrisur. »Wenn ich es richtig verstehe, war es dieser prima Computer, den Sie um den Hals tragen, Lieutenant, dem wir für diese Gunst danken müssen.«


  Kris nickte. »Mein Personal Computer entdeckte das Problem in der Entstehung. Das Ding hat versucht, mich zu informieren, aber das Problem entwickelte sich zu schnell, als dass ich selbst noch hätte reagieren können.«


  Das Ding!, fauchte Nelly in ihrem Kopf.


  Halt die Klappe, kommandierte Kris.


  »Also hat Ihr Leibcomputer schneller gearbeitet als die in meinem Maschinenraum«, schloss der Ingenieur und übersah dabei nicht die finstere Miene des Captains. »Skipper, ich weiß, dass Ihnen die Vorstellung von nichtstandardisierter Software, die durch das Innenleben Ihres Schiffes streift, nicht sonderlich gefällt. Kann nicht behaupten, dass es mir groß anders geht, aber statt dem geschenkten Gaul ins Maul zu schauen, wieso erklären wir nicht denen von BuShips, dem Schiffsamt, dass wir einen Computer brauchen, wie ihn der Lieutenant hat? Verdammt, ich schwöre, dass ich selbst losziehen werde und mir so einen kaufe, falls Longknife morgen von diesem Schiff versetzt würde. Was würde ein Gerät wie Ihres kosten?«


  Kris erzählte ihm, was Nellys letztes Upgrade und die Direktverbindung ins Gehirn gekostet hatten. Er pfiff leise. »Schätze, dann behalten wir lieber Sie noch für eine Weile.«


  Die Miene des Skippers wurde noch finsterer. »Dale, was genau ist in technischer Hinsicht eigentlich schiefgegangen?«


  »Das ist jetzt nur die persönliche Annahme eines alten Ingenieurs, aber ich denke: Die Kalkulationen, die das Metall angeblich automatisch ausführt und die bestimmen sollen, was dieser oder jener Teil des Schiffs bei hohen Beschleunigungswerten benötigt, lagen bei den Raketentriebwerken, die dem Zentrum des Schiffs am fernsten liegen, ein bisschen daneben. Triebwerk eins und sechs sind durch die Ausweichmanöver am stärksten betroffen worden. Nummer eins hat versagt. Ich denke, wir werden noch herausfinden, dass Nummer sechs wenig später gefolgt wäre.«


  »Also müssen wir den Automatik-Algorithmus für die Umverteilung des Metalls justieren«, sagte der Captain.


  »Das könnten wir machen«, pflichtete ihm der Ingenieur bei und zeigte dazu mürrische Miene. »Ich bleibe jedoch bei meiner jüngsten Empfehlung: Nehmen wir den gesamten Antrieb aus dem Smart-Metal-Regime heraus. Bestimmen wir die technischen Daten für unseren Reaktor, die Maschinen und die Plasmaeindämmung und frieren sie ein.«


  »Sie möchten den Antrieb in der engen Gefechtskonfiguration einfrieren?«, fragte Kris.


  »Geht nicht«, versetzte der Ingenieur kopfschüttelnd. »Derzeit kann ich die Hälfte meiner Anlagen gar nicht erreichen, um dort Wartungsarbeiten durchzuführen. Wer immer das Gefechtsformat für meine Abteilung ausgearbeitet hat, war entweder ein Winzling oder rechnete damit, dass wir wieder expandieren könnten, wenn etwas zu reparieren oder zu warten ist. Wir benötigen einen Mittelwert, eine Konfiguration, die klein genug für die Schlacht ist, aber auch groß genug, um noch darin arbeiten zu können.«


  »Wie viel größer?«, fragte der Captain.


  Der Ingenieur schaltete den Tisch des Skippers auf Wiedergabe eines seiner Lesegeräte. Eine schematische Darstellung der Triebwerksabteilung der Firebolt füllte jetzt den größten Teil der Tischfläche aus. Rasch durchlief das Bild die Abfolge von groß und bequem zu gefechtsbereit und beengt. Als sie erneut expandierte, fror Dale sie an einer Position ein. »Das ist ungefähr das, was wir meiner Meinung nach brauchen.«


  »Computer, berechne die Metallanforderungen, um diesen Bereich zu panzern. Blende sie ins Schaubild ein.« Eine Sekunde später ergänzte Nelly die Graphik um eine Liste von Massenangaben. Erneut stieß der Ingenieur einen Pfiff aus.


  »Hundert Tonnen Smart Metal? Man braucht so viel, um fünfzehn zusätzliche Meter für die Triebwerksabteilung zu erhalten?«


  »Nach den Schäden, die die Chinook einsteckte«, erinnerte Kris an Gefechtsschäden, die sie selbst angerichtet hatte, »möchte BuShips die Technikabteilungen gut geschützt sehen.«


  »Wie viel kosten hundert Tonnen Smart Metal?«, erkundigte sich Dale.


  Kris sagte es ihm. Diesmal machte er sich nicht die Mühe mit einem Pfiff; er blickte einfach den Captain an und ächzte. »Ich schätze, ich weiß, warum wir hier draußen sind und dieses Problem zu lösen versuchen.« Er lehnte sich auf seinem Stuhl zurück, starrte zur abgesenkten Gefechtsdecke der Firebolt hinauf und holte mehrfach langsam Luft. »Könnten wir einen Teil des Smart Metals durch reguläres traditionelles Metall ersetzen? Ich meine, wenn ich mir gar nicht die Mühe mache, mit den Maßen meiner Abteilung herumzujonglieren, dann benötigen wir doch dieses schicke Zeug gar nicht, oder?«


  Captain Hayworth blickte mit hochgezogener Braue zu Kris hinüber. Sie schüttelte den Kopf. »Nuu Enterprises hat das ausprobiert. Mischt man reguläres Metall und Smart Metal auf demselben Schiff, scheint dies das Smart Metal nur zu verwirren. Sie empfehlen es nicht.«


  »Warum überrascht mich das nicht?« Dale schnaubte. »Wenn sie uns für Smart Metal Unsummen in Rechnung stellen, warum sich dann eine Möglichkeit überlegen, eine billige Lösung zu entwickeln?« Beide Offiziere vermieden es jetzt sorgsam, Kris anzusehen. Dass ihr Großvater Al der Vorstandsvorsitzende von Nuu Enterprises war und dass Kris’ eigener Wertpapierbesitz auf Vorzugsaktien von Nuu Enterprises im Wert von mehreren hundert Millionen beruhte, hinderte die beiden zwar nicht daran, der üblichen Geringschätzung von Flottenoffizieren gegenüber dem Geschäftsgebaren von Konzernen zu huldigen, doch immerhin hielt es der Skipper für klug, ihr das nicht ins Gesicht zu sagen.


  Kris hielt es heute nicht für nötig, im Hinblick auf den Zufall ihrer Abstammung leisezutreten. »Mein Großvater Al arbeitet an etwas, das meinem Vater, dem Premierminister, einen ordentlichen Batzen vom Budget der Raumflotte einzusparen hilft, wenn Sie, Commander, entscheiden, die Navy sollte die technischen Räumlichkeiten auf der Kamikaze-Klasse einfrieren.«


  Der Ingenieur schmunzelte, und der Captain verdrehte die Augen. »Man hat mich davor gewarnt, dass weder Feigheit noch gesunder Menschenverstand jemals in einem Ihrer Eignungsberichte erwähnt wurden, Lieutenant. Was also sollte es mir ersparen, dem BuShips zu sagen, es müsste den jüngsten Haushaltsentwurf des Premierministers über den Haufen werfen?«


  »Nuu Enterprises erprobt etwas, das Uni-plex Metal heißt. Dieses Material speichert die ersten beiden Formen und vergisst die dritte.«


  »Das können Sie vergessen. Metall ist Metall.« Der Ingenieur runzelte die Stirn.


  »Ja, Sir, aber Uni-plex gleicht beim dritten Mal eher flüssigem Quecksilber als einer massiven Panzerung.«


  »Wer sollte sich eine solche verdammte Todesfalle wünschen?«, knurrte Dale.


  Jemand, der jemand anderen tot sehen wollte, wie Kris aus allzu persönlicher Erfahrung wusste, aber jetzt zuckte sie gegenüber ihren Offizierskollegen nur die Achseln. Sie wusste nach wie vor nicht so recht, was sie dabei empfand, dass Opa Al Profit aus dem Zeug schlug, das sie beinahe umgebracht hätte.


  »Das Uni-plex wird in Tausend-Tonnen-Chargen hergestellt und kostet etwa ein Sechstel von Smart Metal«, setzte ihnen Kris auseinander. »Rechnet man noch die Ersparnis mit ein, die daraus resultiert, dass es sich an Bord selbst fabriziert, ist das konkurrenzfähig.«


  »Gesprochen wie eine wahre Longknife«, kam trocken die gedehnte Antwort des Captains.


  Der Ingenieur betrachtete jedoch den Bauplan. »Wie viel von meinem Maschinenraum ist Smart Metal?«


  »Computer, antworte dem Mann!«, sagte Kris laut. Zahlen erschienen auf dem Tisch.


  »Dreihundertfünfzig Tonnen«, sagte Dale nachdenklich.


  »Plus hundert Tonnen zusätzlicher Schutz«, ergänzte Kris.


  »Aber wenn wir dreihundertfünfzig Tonnen Smart Metal zurückgäben…«


  »Und vierhundertfünfzig Tonnen nicht ganz so smarten Metalls nähmen…«, fuhr Kris fort.


  »Dann würde die Navy durch Konvertierung der technischen Abteilungen aller vierzig Kamikazes tatsächlich Geld sparen«, schloss Captain Hayworth schmunzelnd.


  »Mit sechzehntausend Tonnen Smart Metal könnten wir fünf oder sechs weitere Schiffe bauen, Sir«, folgerte Kris.


  »Man muss es einfach toll finden, wenn man alle glücklich machen kann«, seufzte Dale.


  »Aus ganz unerwarteter Richtung«, pflichtete ihm der Captain bei.


  »Vielleicht, vielleicht auch nicht.« Der Ingenieur richtete sich auf. »Ist Ihr Opa Al schon mal der Frage nachgegangen, wie gut sich Smart Metal mit dem zurückgebliebenen Vetter versteht? Wenn ich diesem Uni-plex-Zeug nicht befehlen kann, Gefechtsschäden zu beheben, muss ich Smart Metal rings um dummes Metall versprühen.«


  Kris schüttelte den Kopf. »So weit sind sie noch nicht.«


  »Wir können nicht zulassen, dass dieses Uni-plex rings um das ganze Schiff wandert«, setzte der Captain hinzu. »Das könnte gänzlich unerfreuliche Überraschungen nach sich ziehen.« Dazu nickten alle drei Offiziere.


  Dale stand auf. »Ich frage mal unter meinen übrigen Schraubendrehern herum, ob sie etwas Neues zu unseren Tests sagen können.«


  »Halten Sie mich auf dem Laufenden.«


  Kris erhob sich, um dem Ingenieur aus der Kabine zu folgen. »Einen Augenblick noch, Lieutenant.« Ein Augurenlächeln lief über das Gesicht des Ingenieurs, während er die Tür hinter sich schloss. Kris wandte sich zum Captain um und nahm erneut eine Haltung an, die ihren Ausbilder auf der Offiziersschule stolz gemacht hätte.


  »Ein weiteres Mal, Lieutenant Longknife«, begann der Captain, »ist es Ihnen gelungen, aus Insubordination eine Tugend zu machen.«


  Kris wusste darauf keine Antwort und hielt lieber den Mund.


  »Irgendwann wird es sich nicht mehr als Tugend erweisen. Irgendwann werden Sie herausfinden, warum wir Dinge nun mal auf die Art der Navy tun. Ich hoffe nur, dass ich dabei bin, wenn Sie das herausfinden… und dass nicht allzu viele gute Raumfahrer mit Ihnen umkommen.«


  Erneut hatte Kris keine Antwort für ihren Captain, also setzte sie die Allzweckreaktion der Raumflotte ein: »Ja, Sir.«


  »Entlassen.«


  Kris ging. Erneut war sie dafür zurechtgewiesen worden, dass sie das Richtige auf die falsche Art getan hatte. Immerhin hatte der Captain sie nicht so hart angefasst, wie er hätte tun können. Zumindest hatte er sie als »Lieutenant« heruntergeputzt und nicht als »Prinzessin«.


  2


  Es kam nicht überraschend, dass die Werft den üblichen Platz der Firebolt an Pier acht frei gehalten hatte. Um 15 Uhr 30 hatte das Schiff behaglich festgemacht und widmete sich die Crew der Docksroutine, während Kris dem Skipper und dem Chefingenieur zu ihrer üblichen Konferenz mit den üblichen Docksmanagern im üblichen Konferenzraum in der Werft folgte. Nach zwei Monaten wurde einfach zu viel an diesem Job »üblich«.


  Heute gehörten zum Team der Werft jedoch auch ein paar neue Gesichter. »Wir haben Ihre Fahrt verfolgt«, eröffnete der Projektmanager der Werft die Gespräche, »und dachten uns, wir ziehen lieber ein paar Wissenschaftler hinzu.«


  »Lieutenant Longknife hat mir von Ihrem nicht so ganz smarten Metall erzählt«, sagte der Captain und betrachtete die vier neuen Gesichter. »Arbeiten Sie daran?«


  Eine Frau beugte sich auf ihrem Stuhl vor. »Mein Team kümmert sich darum, was man mit Uni-plex alles anstellen kann, seit Prinzessin Longknife uns eine Probe davon besorgt hat.« Kris knirschte mit den Zähnen.


  »Wie funktioniert es im Kontext mit Smart Metal?«, fragte Dale und kam damit gleich auf den Punkt. »Ich betrachte meinen Maschinenraum als guten Kandidaten für Uni-plex, falls Sie es eindämmen können. Sie verstehen sicher das Widerstreben meines Captains, irgendwann bei Umformung des Schiffs zu entdecken, dass das Schott zwischen ihm und dem Weltraum zum Teil aus diesem Zeug besteht.«


  »Wir sind mit unseren Tests noch nicht so weit«, räumte die Frau ein und widmete einem ihrer Untergebenen eine verdrossene und finstere Miene.


  »Wann sind Sie so weit?«, feuerte Captain Hayworth zurück.


  »In zwei Wochen, Sir«, antwortete der Untergebene. »In zwei Wochen sind unsere Tests abgeschlossen. Dann dauert es eine weitere Woche, um fünfhundert Tonnen Uni-plex herzustellen. Sagen wir, noch zwei Wochen mehr für den gemeinsamen Versuch mit Ihnen, einen Ansatz für den Entzug des Smart Metals und seinen Ersatz durch das neue Material auszuarbeiten. Insgesamt fünf Wochen.«


  »Vier Wochen«, lautete der Gegenvorschlag des Ingenieurs. »Sie und ich können schon an dem Verfahren arbeiten, während Sie Ihre Tests durchführen. Vielleicht sogar weniger, wenn Sie uns dieses Uni-plex sofort besorgen, sobald es verfügbar geworden ist. Ich möchte diesen Austausch wirklich schrittweise testen.« Der abschließende Satz war an seinen Captain gerichtet.


  »Wir haben es hier mit vielen Unbekannten zu tun«, stellte der Projektmanager bei einem Blick auf sein Armbandmodul fest. »Auch die Kostenfrage steht im Raum. Die Tests haben ihren Kostenbereich schon erschöpft. Wer wendet die zusätzlichen Mittel auf?«


  Captain Hayworth schüttelte den Kopf. »Das werde ich prüfen müssen. Wer bezahlt überhaupt diese Metallentwicklung?«


  »Nuu Enterprises«, antwortete der Projektmanager, und Kris nickte. Opa Al finanzierte die Arbeit an Uni-plex, weil er einerseits immer noch herauszufinden hoffte, wer Kris umzubringen versucht hatte, und weil Nuu Enterprises andererseits natürlich auch alle Profite würde einstreichen können, wenn es für die Forschung aufkam. Opa Al war ein so warmherziger Typ.


  »Okay«, fuhr der Skipper fort. »Damit habe ich eine Woche Zeit, um die Mittel bewilligt zu erhalten, und eine weitere Woche, um sie überwiesen zu bekommen. Ich spreche Sie also in einer Woche wieder an.«


  »Ich nehme morgen noch einmal Rücksprache mit Ihnen«, sagte der Mann von der Werft mit einem Lächeln, das die richtige Mischung aus Raubtier und Bittsteller ausdrückte, die man für staatliche Aufträge benötigte.


  Nach der Konferenz ging es zurück zum Schiff. »Dale, haben Sie noch Fragen?« Darauf erhielt der Skipper schnell eine negative Antwort des Ingenieurs. »Longknife, wir können die Crew genauso gut wegtreten lassen. Wer Urlaub haben möchte, kann ihn haben. Das schließt Sie ein, Lieutenant.«


  »Ich bleibe hier und behalte die Leute von der Werft scharf im Auge, Sir.«


  »Es wäre mir lieber, wenn Sie davon Abstand nähmen. Diese Menschen wissen ja nie, ob sie gerade mit einem Navy Lieutenant, einer Prinzessin oder einer Großaktionärin von Nuu Enterprises reden. Solange ich die Mittel noch nicht bewilligt bekommen habe, kann ich nicht riskieren, dass jemand ein Nicken von Ihnen als Befehl auffasst, mit der Arbeit zu beginnen.«


  »Sir, diese Sorge haben Sie früher nie ausgedrückt.«


  »Ich hatte auch noch nie erlebt, wie eine Werftmitarbeiterin Sie Prinzessin nennt. Ich weiß nicht, wer diese Frau ist, und ich möchte keine Probleme haben.«


  Kris wusste darauf keinen Einwand. »Ich brauche keinen Urlaub, Sir«, sagte sie schließlich.


  »Und wir brauchen vermutlich noch Ihre ›besonderen‹ Beziehungen. Also gut. Halten Sie sich nur von diesem Wissenschaftlerteam fern. Haben Sie heute Abend nicht einen Termin?«


  »Einen Ball, Sir.« Kris blickte finster drein. Sie hatte gehofft, dass die Tests länger dauern würden und sie somit eine gute Ausrede hatte, um diesem Anlass fernbleiben zu können.


  »Richtig. Warum also fahren Sie nicht schon zum Planeten hinab?«


  »Sir, hat vielleicht meine Mutter…«


  »Nein, die Gattin des Premierministers ist nicht dazu übergegangen, mir Befehle für Sie zu übermitteln… noch nicht. Meiner Gattin ist jedoch bei der Lektüre der Klatschspalten aufgefallen, dass Ihre Abwesenheit auf dem Wohltätigkeitsball für die United Charities vergangene Woche ausgiebig kommentiert wurde. Also durchsucht mein Personal Computer– wenn auch nicht annähernd so clever wie Ihrer– derzeit die Gesellschaftsseiten nach dem, was, wie ich vermute, Ihre gesellschaftlichen Pflichten sind. Lieutenant, jeder von uns trägt seine Verantwortung. Solange Sie darauf bestehen, sowohl mit ihren Verpflichtungen als Navy-Offizier als auch denen einer Prinzessin zu jonglieren, erwarte ich nicht, dass die Navy den Kürzeren zieht. Aber ich kann es mir auch nicht erlauben, mich jedes Mal beim Premierminister oder der First Lady melden zu müssen, wenn die anderen zu kurz kommen.«


  »Sir, ich bin von selbst zur Raumflotte gegangen. In diese Prinzessinnenrolle wurde ich eingezogen!«, fauchte Kris.


  Hayworth lächelte doch tatsächlich. »Wir alle müssen unser Bündel tragen, Lieutenant. Zum Fahrstuhl geht es dort entlang«, sagte der Captain und deutete zur Stationsbahn hinüber, die sie von der Werft zur Nabenhaltestelle bringen würde und von dort zum Orbitalfahrstuhl hinab nach Wardhaven.


  Kris warf einen Blick auf ihr Armbandmodul, was sie schneller tun konnte, als ihre Gedanken zu ordnen. Wie spät ist es, Nelly? »Es wird meine Mutter freuen, dass ich volle vier Stunden Zeit habe, um mich für den Ball aufzupeppen. Ich werde ihr mitteilen, dass mein Captain ihre Sorgen um meinen gesellschaftlichen Terminkalender teilt.«


  »Zumindest seine Frau tut es«, setzte Hayworth hinzu und wandte sich zur Firebolt um.


  Kris sprang auf einen vorbeifahrenden Wagen der Stationsbahn und plumpste auf einen freien Platz. Sie konnte sich einer Orgie des Selbstmitleids widmen, was keine schlechte Idee war, wenn sie an den Schlamassel dachte, in den sich ihr aktueller Schiffsposten verwandelt hatte. General McMorrison, der Chef des Generalstabs von Wardhaven, sagte, er wüsste nicht, wo er seinen am wenigsten geschätzten Junioroffizier aus Milliardärskreisen noch lassen sollte. Die Frau, die außerdem das Balg des Premierministers war, inzwischen Prinzessin und, oh ja, Meuterin. Kris hatte sich ihre Eltern doch nicht ausgesucht! Und sie hatte keine große Alternative dazu gehabt, ihren vorherigen Skipper seines Kommandos zu entheben.


  Immerhin hatte sie um diesen Einsatz an Bord eines Schiffs gebeten. Wie jeder andere Junioroffizier wollte sie regelrecht, dass es ganz dicke kam. Und sie hatte so ziemlich den schlimmsten Posten bekommen, der überhaupt möglich war. Solange die Firebolt an Pier acht hing und ihre Umformungsübungen durchlief, schlief die Crew an Bord der Raumstation… und Kris schlief zu Hause.


  Auf dem College hatte sie wenigstens im Studentenwohnheim übernachten können. Jetzt war sie eine erwachsene Frau und schlief in ihrem alten Kinderzimmer. Es könnte schlimmer sein; wenigstens leben Vater und Mutter in der City, in der Residenz des Premierministers.


  Und dafür bin ich aufs College und dann zur Navy gegangen!


  »Kris, möchtest du gerne die Tagespost sichten?«, fragte Nelly laut und riss ihre Besitzerin damit aus der Trübsal.


  »Warum eigentlich nicht. Irgendwas Nettes?«


  »Den größten Teil der unerwünschten Post habe ich gelöscht. Die Finanzberichte habe ich archiviert. Ich gebe dir am Freitag eine Zusammenfassung. Eine Nachricht von Tom Lien liegt vor. Ich habe sie mir nicht angesehen.«


  »Danke, Nelly«, sagte Kris lächelnd. Tommy war der eine Freund, den sie in der Navy kennengelernt hatte. Das Problem war nur: Er diente nach wie vor auf der Taifun, während sie jetzt auf der Firebolt war. So lief das nun mal bei der Navy.


  »Hallo, Kurze«, begann Tommy mit einem Lachen in der Stimme. »Ich habe noch etwas Urlaub zu verbraten.« Kris wusste sehr gut, wo er ihn verbraten sollte, wenn es nach ihr ging.


  »Da ist dieser neue Planet, Itsahfine, draußen hinter Olympia. Es heißt, man hätte dort alte Ruinen gefunden, vielleicht von den Dreien. Jedenfalls habe ich eine billige Passage auf dem Trampschiff Bellerophon gebucht und verbringe eine Woche da draußen.« Vielleicht konnte auch Kris Urlaub nehmen. Es machte sicher Spaß, in den Hinterlassenschaften der drei uralten Lebensformen herumzubuddeln, die die Sprungpunkte gebaut hatten… vor allem, wenn sie Tommy dabei zur Seite hatte.


  »In diesem Urlaub«, fuhr Tommy fort, »bleibe ich auf Distanz zu allem, was Longknife heißt. Mit etwas Glück brauche ich nicht mit knapper Not Mordanschlägen zu entgehen und kann mich tatsächlich entspannen.« Wahrscheinlich milderte er diese Äußerung mit diesem schiefen Grinsen, das er gern zeigte, aber Kris hatte kein Bild. Sie empfand es wie einen Schlag in die Magengrube. Es war nicht ihre Schuld, dass Tommy ihr bei drei Mordanschlägen auf sie zu nahe gewesen war. Nur zweimal war er dabei in Gefahr geraten. Trotzdem konnte sie ihm im Grunde keinen Vorwurf machen, wenn er auf Distanz zu den Longknifes im Allgemeinen und zu ihr im Besonderen bleiben wollte.


  »Es tut mir leid, dass Tommy es so empfindet«, tröstete Nelly sie. Das jüngste Upgrade hatte aus ihr eine bessere Gefährtin machen sollen, aber Kris fiel lediglich auf, dass der Computer nun zu Einwänden zu neigen schien.


  Kris zuckte die Achseln. Ich habe Tommy im Grunde nicht gesagt, ich wollte mein Leben mit ihm verbringen, erklärte sie Nelly. Was konnte sie erwarten?


  Ein Knirps, der mit jedem seiner unwahrscheinlichen Schritte der Schwerkraft trotzte, sauste an Kris vorbei und zog mit den rundlichen Fingern eine gelbe Spielzeugente an einer Schnur hinter sich her. Die Ente folgte ihm mit ruckartigen Sprüngen und quakte dabei. Das Kind lachte jedes Mal glücklich.


  »Halte sie gut fest«, flüsterte Kris. »Das ist deine einzige Chance, ihr nahe zu bleiben.« Zu Hause hatte sie irgendwo im Wandschrank eine gefleckte Giraffe, die sie einst überall mit hingenommen hatte. Ob es wohl allzu viel Gerede gab, wenn ein Navy Lieutenant, zugleich Prinzessin, auf einmal mit einer klickenden Giraffe im Schlepptau auftauchte?


  Die Station des Orbitalfahrstuhls riss Kris aus ihren Träumereien. Der Einstieg in eine Fähre neigte sich gerade dem Ende zu. Wie üblich ging Kris aufs Aussichtsdeck, während die meisten Leute Sitze belegten, die ihnen zu ignorieren halfen, dass sie in weniger als einer halben Stunde 20.000 Kilometer tief sacken würden. Kris liebte die Aussicht.


  Als sie sich gerade setzte, nahm ein Mann in der Uniform eines Vice Admirals ihr gegenüber Platz. Sie wollte sich erheben, aber er gab ihr mit einem Wink zu verstehen, sie solle sitzen bleiben. Kris blickte konzentriert zum Fenster hinaus, um seinen Blick nicht zu erwidern. Bislang nichts groß zu sehen. Ihr Gesicht spiegelte sich im Fenster… das des Admirals ebenso. Er sah sie an. Er wirkte vertraut. Woher?


  Klar doch! Mit finsterer Miene wandte sich Kris ihm wieder zu. »Ich wusste, dass man in Krisenzeiten schnell befördert wird, aber vor drei Monaten waren Sie noch Commander. Ein rascher Aufstieg…« Sie betrachtete die Bänder und den Rest der Uniform, die keine echten Informationen zu bieten hatte. »… sogar für den Geheimdienst.«


  Der Mann zuckte die Achseln. »Wenn ein Vice Admiral einen der Meuterei beschuldigten Ensign verhört– sei es auch ein Ensign, dessen Vater der Premierminister ist–, dann könnte das Gerede nach sich ziehen. Ich dachte mir, Commander wäre der passende Rang. Was dachten Sie?«


  Kris dachte, dass sie genug von seinen Spielchen hatte, und antwortete als zornige Tochter des Premierministers und Milliardärin. »Mir gefiel das Gesprächsthema nicht besonders, egal wer es mir aufdrängte. Ich hatte keine Meuterei geplant. Es ist einfach passiert.«


  »Das weiß ich inzwischen auch«, sagte der Admiral und lehnte sich in den Sitz zurück, als sich der Wagen in Bewegung setzte. »Wir sind mit der Befragung derer fertig geworden, die sich gegen den Captain auf Ihre Seite stellten, und es wurde deutlich, dass Sie zuvor nichts Illegales unternommen hatten. Verdammt gute Führung in einigen kniffligen Situationen, das schon. Nur wenige Männer und Frauen hätten sich so viel Vertrauen und Respekt verdienen können wie Sie. Und noch dazu so schnell.«


  »Schmeichelei vom Navy-Geheimdienst?«


  »Ich denke gern, dass mein Geschäft die Wahrheit ist. Hätten Sie Lust, es auch zu Ihrem zu machen?«


  Kris wandte den Blick ab, sah zum Fenster hinaus. Die Station mit ihren Piers und Schiffen wirbelte um sie herum und verschwand rasch, als der Fahrstuhl mit einem g Beschleunigung in die Tiefe raste. Sie entdeckte die Firebolt, nach wie vor in der verkleinerten Form. Schiffsdienst! Klar doch!


  »Ist das ein Jobangebot?«


  »Mac weiß immer noch nicht, wo er Sie unterbringen soll. Sie gehören zu seinen vielen heißen Kartoffeln. Er hat mir die Chance geboten, eines seiner vielen Probleme und eines von meinen zu lösen. Ich kann jemanden mit Ihren Fähigkeiten und einzigartigen Möglichkeiten gebrauchen. Im Gegensatz zu Hayworth macht es mir nichts aus, wenn Sie Ihren eigenen Leibcomputer benutzen.«


  »Wofür? Erwartet der Stabschef von mir, meinen Vater auszuspionieren?«


  Der Admiral rieb sich mit einer Hand die Augen. »Feingefühl gehört nicht zu Ihren starken Seiten.«


  »Ich bin keine Spionin«, sagte Kris. »Ganz gewiss nicht gegen den eigenen Vater.«


  »Das möchte ich gar nicht. Mac ebenfalls nicht.«


  Kris akzeptierte das mit Vorsicht. »Welche Art Job bieten Sie mir also an?«


  Der Admiral deutete mit einer Hand zur Schwärze des Alls und zu den unverwandt leuchtenden Sternen hinaus. »Die Galaxis ist ein schwieriger Schauplatz. Man begegnet dort der gefährlichsten aller Kreaturen: dem Menschen. Man findet dort Leute, die dieses oder jenes haben wollen und häufig nicht wollen, dass andere Leute dieses oder jenes erhalten. Den neuesten Nachrichten zufolge stehen Siris und Humboldt so kurz vor einem Kriegsausbruch«, sagte er und hielt dabei zwei Finger wenige Zentimeter auseinander. »Als Prinzessin– ja, ich weiß, dass Sie den Titel verabscheuen– haben Sie Zugang zu Orten, die einem Offizier verschlossen bleiben oder die er lieber nicht aufsuchen sollte. Sie können Dinge in Erfahrung bringen, die Wardhaven erfahren muss, und Dinge tun, die für Wardhaven wichtig sind. Und ich könnte Ihnen ebenso helfen wie Sie mir.«


  Kris wandte sich erneut ab und starrte zum Fenster hinaus. Der Fahrstuhl drang rasch in die Atmosphäre ein und erzeugte dabei Glühwürmchen ionisierter Luft. Die Dunkelheit des Alls wich schnell dem Schleier der Atmosphäre. In der Tiefe erblickte Kris die Bucht, um die sich Wardhaven City schmiegte.


  Als sie unterwegs zur Offiziersschule den Fahrstuhl nach oben genommen hatte, war sie froh gewesen, den Planeten zu verlassen. Nachdem sie inzwischen ein paar andere Welten kennen gelernt hatte, sah Wardhaven richtig nett aus.


  Wollte sie es beschützen?


  Dafür hatte sie die Uniform angezogen. Dafür und um dem Schatten zu entrinnen, die ihrer Tochter wenig Luft zum Atmen ließen. Dafür und aus dem Bedürfnis, ein wenig hiervon zu schützen und ein wenig davon zu tun.


  Was ihr auch gelungen war.


  Wollte sie, dass dieser Mann ihr künftig die Befehle erteilte?


  Das war bestimmt besser als die Firebolt, erinnerte sie sich.


  Die Firebolt war jedoch ein Job für Lieutenant Junior Grade Kristine Anne Longknife. Nicht für das Balg des Premierministers oder die Prinzessin oder das Kind aus reichem Haus. Dieser Admiral– wenn es einer war– wollte sie wegen all der Dinge, denen sie zu entrinnen strebte.


  Sie schüttelte den Kopf. »Tut mir leid, Admiral, ich habe diesen Job. Ein Schiff, auf dem ich gebraucht werde. Ich möchte meinen Captain nicht enttäuschen.«


  »Ich bezweifle, dass er auch nur eine Träne vergießen würde, falls Sie neue Befehle erhielten.«


  »Stimmt, aber der Chefingenieur mag das, was ich und Nelly tun.«


  »Mein Etat reicht dafür, Dale einen sehr guten Computer zu besorgen.«


  Der Mistkerl kannte sogar den Vornamen des Chefingenieurs. »Was an Nein verstehen Sie nicht?«, fragte Kris.


  »Wollte nur sicherstellen, dass mit Nein auch Nein gemeint ist«, antwortete der Admiral und kramte eine altmodische gedruckte Visitenkarte aus der Tasche:


  


  Maurice Crossenshild


  Spezialsystem-Analytiker


  Überall und jederzeit erreichbar unter:


  27-38-212-748-30010


  Kris musterte die Karte nur einen Augenblick lang. Sie hatte noch nie eine Telefonnummer mit fünfzehn Stellen gesehen. Mit vierzehn schon, aber fünfzehn? Was wurde mit der »2« angewählt? Nelly, hast du das?


  Ja.


  Kris riss die Karte erst in zwei Hälften, dann in vier Viertel und gab sie dem Mann zurück. »Nicht interessiert.«


  Er lächelte. »Hätte von Ihnen auch nichts weniger erwartet, aber Mac wollte, dass ich es versuche. Einen guten Abend wünsche ich. Vielleicht sehen wir uns heute Abend auf dem Ball.«


  »Nach welchem Rang soll ich Ausschau halten?«, fragte Kris, als er ihr schon den Rücken zugewandt hatte. Ungeachtet des Warnhinweises für alle Passagiere, auf ihren Plätzen zu bleiben, suchte sich der Mann jedoch seinen Weg vom Aussichtsdeck. Und da heißt es, ich hielte mich nicht an die Regeln! Kris schnaubte.


  Harvey, der alte Chauffeur der Familie, erwartete sie, als sie aus der Fähre stieg. Jack, der Agent vom Personenschutz, stand gleich neben ihm. »Wie war die Testfahrt?«, fragte der Chauffeur, während der Agent die Umgebung im Auge behielt.


  »Nicht gut. Sieht so aus, als blieben wir jetzt einen Monat lang im Dock, während sie etwas Neues ausprobieren«, erklärte sie Harvey. »Also konnte ich frühzeitig von Bord gehen. Denkst du, Lotty kann einen Happen zu essen auftreiben, ehe ich mich für den befohlenen Auftritt heute Abend in Schale werfe?«


  »Wann hätte meine Frau das jemals nicht gekonnt?«, lautete seine grinsend vorgetragene Gegenfrage. Dann setzte er leise hinzu: »Tru würde sich über einen Besuch freuen, sofern du Zeit hast.«


  Kris zog eine Braue hoch. Tantchen Tru war im Ruhestand, nachdem sie als Leiterin der Datenkriegsführung für Wardhaven gedient hatte. Trotzdem hatte die Tante ehrenhalber Kris seit der ersten Klasse bei Mathematik- und Computerhausaufgaben geholfen– und konnte fantastische Schokoladensplitterkekse backen.


  Wenn Tru jedoch ihre Nachrichten nicht mehr dem Netz anvertraute, wurde das Leben wirklich interessant. »Warum sehen wir nicht auf der Heimfahrt bei ihr vorbei?«


  Harvey nickte. Der Wagen, diesmal keine Luxuslimousine, aber genauso stark gepanzert, stand auf einem reservierten Sicherheitsparkplatz– eine neue Einrichtung in der Umgebung des Fahrstuhls, seit sich die Society of Humanity selbst zerstört und Wardhaven seinen Verteidigungsetat verdoppelt hatte. Kris machte es sich für eine ruhige Fahrt bequem. Vielleicht sollte sie die technischen Daten für den Maschinenraum der Firebolt noch einmal durchgehen.


  »Sind die Tests wirklich enttäuschend verlaufen?«, fragte Jack.


  »Wir waren nahe dran.« Kris seufzte. »Der letzte Richtwert, und zack, wir waren zurück am Ausgangspunkt.«


  »Frustrierend«, fand der Agent, der den Verkehr sorgsam im Auge behielt. Jack hatte ein Talent dafür, gleichzeitig als Personenschützer und als Vertrauensperson aufzutreten. Man sprach davon, dass einer Prinzessin eine volle Sicherheitstruppe zustand, was vermutlich auf eine Beförderung Jacks hinausgelaufen wäre. Für Kris hätte das bedeutet, Gelegenheiten wie diese zu verlieren. Sicher, jemand– anscheinend eine Menge Jemands– wollte ihren Tod, aber auf Wardhaven war es noch nie zu einem Anschlag gekommen. Außerdem konnte sich ein Junioroffizier der Navy nicht in einem Pulk von Sicherheitsleuten bewegen. Oder vielleicht wollte sie das einfach nicht.


  An Tante Trus Wohngebäude angekommen, schaltete Jack das Sicherheitssystem des Wagens ein und folgte Kris und Harvey in den Fahrstuhl. Tru hatte sich anlässlich ihres Ruhestands ein Penthouse gekauft. Ihre Aussicht auf Wardhaven City war nicht ganz so atemberaubend wie aus Opa Als Wolkenkratzer außerhalb der Stadt, aber immer noch spektakulär. Noch spektakulärer fiel Trus Umarmung aus.


  »Ich hätte gar nicht erwartet, dass du alles stehen und liegen lässt und herbeieilst, nur weil dein altes Tantchen Tru ein Rauchsignal sendet«, sagte sie, während sie Kris umschlang. Es hatte eine Zeit gegeben, da waren Trus Umarmungen alles gewesen, woran sich Kris noch klammern konnte… neben der Flasche. Diese Zeit lag weit zurück, aber Kris würde niemals darauf verzichten, sich einige Augenblicke lang in Trus Armen sicher zu fühlen.


  Anschließend erklärte Kris, dass die Tests frühzeitig beendet worden waren.


  »Ein Problem?«


  »Ich bin noch am Leben. Das Schiff ist noch ganz. Nichts, womit wir uns nicht arrangieren könnten. Sieht jedoch ganz danach aus, als könnte Opa Al für das Uni-plex mit einem bedeutsamen Markt rechnen.«


  Dazu zeigte Tru eine finstere Miene. »Da übergebe ich ihm und seinen Labors die Spuren eines Mordanschlags auf dich, damit er herausfindet, wer dahintersteckt, und sie bringen eine neue Produktlinie auf den Markt.«


  Kris zuckte die Achseln. »Wenn Al schon Geld mit den Mordanschlägen auf mich verdient, dann denke ich, wird er aus einem letztlich erfolgreichen Anschlag ein regelrechtes Vermögen machen.« Niemand sonst fand das witzig. »Also, Tantchen Tru, warum hast du nach der Navy gerufen? Sind dir die Marines ausgegangen?«


  »Tatsächlich habe ich nach Nelly gerufen.«


  Kris zog eine Braue hoch. Tru war für den größten Teil der Software verantwortlich, der in Kris’ Leibcomputer lief; und Nelly war zu einigen Leistungen fähig, die nur wenige Computer mit ihr gemeinsam hatten. Trotzdem gehörte Sam, Trus Personal Computer, vermutlich dazu. »Wir haben sie doch gerade erst aktualisiert«, gab Kris zu bedenken. »Ich dachte, Nelly und ich wären inzwischen so weit, wie du überhaupt zu gehen wagst.«


  »Das seid ihr«, pflichtete ihr Tru bei. »Als ich zuletzt ein Diagnoseprogramm auf Nellys neue, selbstorganisierende Schaltungen ansetzte, war sie Gramm für Gramm die Beste in ihrer Klasse.«


  Kris hatte sich schon für das neue, selbstorganisierende Computergel begeistert, als sie es zum ersten Mal erblickte. Ähnlich wie Smart Metal ermöglichte es dem Computer, seine Schaltkreise während des Betriebs auf molekularer Ebene zu organisieren und nach Bedarf zu modifizieren. Kris wusste nicht recht, wer darüber aufgeregter war, sie selbst oder Nelly. »Also?«


  »Nelly ist stark unterfordert. Ich frage mich, ob du ihre überschüssige Kapazität vielleicht einer echten Aufgabe widmen möchtest.«


  Kris hatte gelernt zusammenzuzucken, wenn Tru von einer »echten Aufgabe« sprach. Ja, als Sechsjährige war Kris bei dem Begriff noch aufgeregt herumgetanzt. Mit fünfzehn war die Vorstellung, auf der Schule den besten persönlichen Beistand zu haben, noch erste Sahne gewesen. Heute diente Kris jedoch als Offizier. Wenn der Computer nun ausfiel, bedeutete das nicht einfach, auf dem Heimweg von der Schule eine Stippvisite bei Tantchen Tru zu unternehmen, um dort eine Reparatur und ein paar Kekse abzustauben. Hätte Nelly sich heute festgefressen, dann fehlte der Raumflotte jetzt vielleicht eine Schiffsladung Personal.


  »Was schwebt dir vor?«, fragte Kris und wich einen Schritt weit zurück.


  Tru strahlte unbußfertig. »Komm, ich zeige es dir.«


  Kris kannte das Zimmer, zu dem sie jetzt gingen. Reinräume waren eine bekannte Technik, aber man traf auch noch so etwas wie Tantchen Trus Labor an. Schutzkleidung wurde hier nicht benötigt. Die Luftschleuse, die in das ehemalige zusätzliche Schlafzimmer führte, besprühte Kris mit einem dünnen Nebel von Naniten, die den Dreck und den Schmutz des Tages eliminierten… bis hinab auf eine Größe von fünf Nanometern. Auf der Werkbank an einer der weißen Wände fehlte unter Umständen das neueste Dingsbums für Mikroarbeiten, aber falls dem so war, dann war es längst bestellt. Was Kris überraschte, das war der Anblick einer Stasisbox mitten auf dem Tisch. Das war jetzt aber wirklich übertrieben!


  Noch überraschender kam, dass Tru sie nicht öffnete.


  »Deine Tante Alnaba hat das von Santa Maria aus geschickt.«


  Großtante Alnaba war eine echte Tante, Uropa Rays jüngste Tochter. Sie hatte sich auf Xenobiologie spezialisiert und widmete sich der Erforschung von Artefakten, die von den Dreien auf Santa Maria zurückgelassen worden waren. Schon ein Leben lang versuchte sie, aus Einzelteilen einer Technik schlau zu werden, die weit über das aktuelle Entwicklungsniveau der Menschheit hinausging. So hatten die Drei Sprungpunkte im Weltraum als Schnellstraßen zwischen den Sternen errichtet, deren Funktionsweise immer noch nicht begriffen worden war.


  Opa Ray hatte über den größten Teil der zurückliegenden zwanzig Jahre mit Alnaba zusammengearbeitet. Er war nie einer Herausforderung begegnet, mit der er nicht fertig wurde. Kris grinste: Die Aufgabe, die Technik der Drei zu entschlüsseln, und die aktuelle Politik der Menschheit; diese beiden Felder ruinierten vielleicht Opa Rays makellose Bilanz. »Was ist darin enthalten?«


  Tru öffnete die Box nicht, sondern brachte stattdessen ein Bild aus ihrer Tasche zum Vorschein. Es zeigte ein kleines Quadrat, daneben ein Penny abgebildet, so dass der Maßstab deutlich wurde. Das Viereck war so breit wie der Penny, aber ein bisschen dicker. »Das ist ein Stein aus dem Gebirge, das sich über Santa Marias Nordkontinent erstreckte. Dieses Gebirge haben wir im Krieg gegen den Professor ganz schön geschreddert.«


  »Geschreddert, ach verdammt! Nach Gebrauch der Verschwindebox war es weg, einfach weg.« Kris schüttelte den Kopf. »Die Navy hat fünfzig Jahre lang versucht, aus der Funktionsweise dieser kleinen Box schlau zu werden. Selbst heute weiß man darüber nicht mehr als an dem Tag, da sie im Labor eintraf.«


  »Ja«, pflichtete ihr Tru bei. »Vielleicht haben sie aber auch nur zu weit oben in der technischen Nahrungskette angesetzt. Man muss erst einen Schraubenzieher zu benutzen lernen, ehe man eine Uhr zerlegen kann. Ich denke nicht, dass wir das Äquivalent der Drei zu einem Schraubenzieher schon gefunden haben. Vor einer Million Jahren haben wir Steinsplitter als Werkzeug benutzt. Hätte die damalige Version des Menschengehirns sich die Funktionsweise eines Schraubenziehers vorstellen können, selbst wenn man ihr einen in die Hand gegeben hätte?«


  Kris dachte darüber nach, wusste nichts hinzuzufügen und deutete auf die Stasisbox. »Also, was steckt da drin?«, wiederholte sie ihre Frage.


  »Ein winziger Teil des Datenspeichers, der in diesem Gebirge eingeschlossen lag.«


  »Ist er aktiv?«


  »Ich weiß nicht.«


  »Was enthält er?«


  »Ich weiß nicht.«


  »Was weißt du überhaupt?«


  Tru grinste. »Gar nichts. Die Frage lautet: Was wüsstest du gern?«


  Kris musterte erst das Bild, dann die Box. »Wie finden wir heraus, ob in dem Stein irgendwelche Daten gespeichert sind, die man ihm auch entnehmen kann?«


  »Durch Ausprobieren.«


  »Wie?«


  »Wie immer wir es probieren, es müsste sehr raffiniert sein… oder vielleicht sehr einfach. Es müsste flexibel sein und bereit, so ziemlich jeder Anforderung gerecht zu werden. Ich weiß nicht, mit was für einer Energiequelle dieses Ding gearbeitet hat. Wir müssten verschiedene Energiequellen konstruieren, sie ganz vorsichtig anwenden und mal sehen, ob die Maus quiekt.«


  Kris rieb sich die Nase; Nelly lag auf einmal sehr schwer auf ihren Schlüsselbeinen. »Selbstorganisierende Schaltkreise, hm.«


  »Selbstorganisierend. Sehr leistungsfähig und sehr gut mit ihrem Menschen integriert. Deine Tante Alnaba und ihr Team haben mehrere Standardansätze, wie du es vielleicht nennen könntest, ausprobiert. Du weißt schon: großes Labor, viele Überstunden, alle blicken sich gegenseitig über die Schulter. Keine Ergebnisse. Dann fragte sie mich, ob ich irgendwelche Ideen hätte. Ich sagte ihr, die hätte ich.«


  »Und welche?«


  »Je gelesen, wie der Professor zu deinem Opa Ray Kontakt aufnahm?«


  »Es war irgendwie kompliziert. Biologie war nie meine Lieblingsdisziplin«, wich Kris aus.


  »Meine auch nicht. Was ich allerdings interessant fand: die Beziehung zwischen seinem schlafenden Gehirn und dem Tumor in seinem Schädel. Hast du irgendeine Ahnung davon, wie wichtig Schlaf ist?«


  »Nur wenn ich nicht genug davon habe.«


  »Neugeborene nehmen so viel von dieser neuen und verwirrenden Welt wahr, wie sie nur können, und schlafen dann ein, um alles zu absorbieren. Lernen, schlafen, lernen, schlafen. Wie oft habe ich dir in deiner High-School-Zeit erklärt, dass ein guter Nachtschlaf die beste Vorbereitung auf eine Prüfung ist?«


  Kris lachte in sich hinein und gab dann, wie es die Ehre verlangte, ihre Teenagerantwort: »Eine Prüfung ist eine Prüfung. Was man in die Prüfung steckt, darauf kommt es an, nicht das, was man auf ein Kopfkissen legt.«


  Tru runzelte die Stirn, wie sie es immer tat, und schüttelte den Kopf. »Mein Vorschlag an Alnaba lautete: Setzen wir jemandes Personal Computer darauf an, der dann auch darüber schlafen kann. Mal sehen, was der Computer und der schlafende Verstand daraus machen.«


  »Du möchtest also deinen Sammy mit selbstorganisierenden Schaltungen aufrüsten.«


  »Leider kann ich mir das nicht leisten.« Warum grinste sie dann?


  »Du hattest diese Idee nicht zufällig zu dem Zeitpunkt, als ich in Nellys aktuelles Upgrade investierte, oder?«


  »Nein. Tatsächlich hatte ich die Idee, kurz nachdem du zum ersten Mal einen Computer mit selbstorganisierenden Schaltungen gesehen hattest. Du warst noch nie jemand, der auf den neuesten Computerschnickschnack verzichtet hätte.« Erneut verriet Trus Grinsen keinerlei Reue.


  »Und woher habe ich wohl diese schlechte Angewohnheit?«


  »Ja«, schmollte Tru, »aber wir alten Leute im Ruhestand können nicht mit jeder Innovation Schritt halten. Ich musste schließlich lernen, mit meinem Geld sparsam umzugehen.«


  Kris war völlig klar, dass sie hier von der einen Person im von Menschen besiedelten Weltall über den Tisch gezogen wurde, die genau wusste, an welchen Stellen sie dabei zupacken musste.


  »Tru, es würde vielleicht Spaß machen, etwas von der Technik der Drei zu knacken, aber vor gerade mal drei Stunden bin ich nur um Nanosekunden daran vorbeigeschrammt, auf Quarks reduziert zu werden. Ich kann nicht riskieren, dass Nelly mit Drei-erzeugten Kopfschmerzen ausfällt.«


  »Und das musst du auch nicht. Sammy und ich haben einen Ansatz entwickelt, bei dem mehrfach geschichtete Zwischenspeicher verhindern werden, dass das, was rings um den Chip abläuft, in den Hauptarbeitsspeicher hinübersickert.«


  »Verhindern werden oder müssten?«, wollte Kris wissen.


  »Junge Frau, du solltest wirklich ein ernstes Wörtchen mit deinem Lehrer wechseln, wer immer das war. Du bist im Hinblick auf moderne Technik viel zu paranoid, um in dieser modernen Welt zu überleben.«


  »Genau mit dieser Person rede ich gerade. Ich erinnere mich noch an eine Trigonometrieprüfung, bei der ich letztlich mit den eigenen zehn Fingern rechnen musste, als mein Leibcomputer in einer Logikschleife gefangen war, in der er den Wert von Pi ausrechnete.«


  Tru lachte leise. »Du wirst mir in der Einschätzung zustimmen, dass das eine lehrreiche Erfahrung war.«


  »Yeah, klar doch, und eine, die ich niemals wiederholen möchte.«


  »Warum zeigst du Nelly nicht erst mal die Zwischenspeicher, die Sam und ich ausgetüftelt haben?«


  »Nelly?«, fragte Kris.


  »Das könnte interessant werden«, sagte Nelly langsam, als wollte sie Tante Tru auffordern, mehr zum Thema zu sagen.


  »Kann nicht schaden, uns das mal anzusehen«, stimmte ihr Kris zu. Für eine lange Minute spürte sie regelrecht Nellys Schweigen, während sich der Computer auf die Datenübertragung konzentrierte und sich den neuen Systemen anpasste.


  »Das kommt reibungslos herein«, sagte Nelly, »und enthält ein neues Interface ebenso wie drei Schichten Zwischenspeicher, die mich gegen den Stein absichern. Ich müsste in der Lage sein, mir alles anzusehen, was in irgendeinem dieser Zwischenspeicher läuft, und es daran hindern können, mich oder dich in irgendeiner Form zu schädigen. Auch ein schicker neuer Wiederherstellungsmodus gehört dazu, der mich in die Lage versetzt, schnell mehr von meiner Kapazität online zu nehmen, falls es zu einem bedeutsamen Systemversagen kommt und ich mich wiederherstellen müsste.«


  »Möchtest du es also probieren?«, fragte Kris, ehe ihr einfiel, dass mögen kein Wort war, das man gemeinhin gegenüber einem Computer benutzte.


  »Ich denke, es würde Spaß machen zu lernen, wie man neue Sprungpunkte zwischen den Sternen anlegt«, antwortete Nelly.


  »Sieht so aus, als hätte Nelly einige interessante Schaltungen für sich organisiert«, sagte Tru gedehnt. »Ich wette, dass mein Sammy gern die technischen Daten dafür sehen würde.«


  »Ja!«, wurde eine eifrige Stimme vernehmbar.


  »Das reicht.« Kris seufzte. »Ja, ich fände es toll, wenn wir unsere eigenen Wege anlegen könnten, statt von denen abhängig zu sein, die die Drei hinterlassen haben.« Das Paris-System fiel einem da sofort ein; seine verstreuten Sprungpunkte hatten die Menschheit beinahe in einen Krieg geführt. Und außerdem hatten Kris und Nelly im kommenden Monat auch nichts Wichtiges vor. Warum nicht mal etwas Außergewöhnliches tun? Kris seufzte erneut. »Dafür schuldest du mir etwas.«


  Tru ginste.


  »Also, wie gehen wir vor?«


  Tru drückte eine Taste auf dem Bild in ihrer Hand und traf die nötigen Vorbereitungen, damit der Stein in Nellys zentralen Arbeitsspeicher eingebaut werden konnte. »Wir benutzen einen andersfarbigen Klecks des selbstorganisierenden Gels. Damit müsste es möglich sein, nicht nur Anschlüsse herzustellen, sondern auch jede Energieumwandlung vorzunehmen, die du brauchst. Sollte es nötig werden, dass wir es aus Nelly herauskratzen, hilft die Farbmarkierung.«


  »Klingt okay«, fand Kris, aber dann schaltete sich der skeptische Teil ihres Verstandes ein. »Woher hast du das Geld für das Gel?«


  »Ich habe einen kleinen Betrag in der Lotterie gewonnen«, antwortete Tru, ohne von ihrer Beschäftigung mit diversem Werkzeug und Stasisboxen auf ihrer Werkbank aufzublicken.


  »Gewonnen oder manipuliert?«


  »Hat dein Dad nicht bei der jüngsten Lizenzerneuerung für die Lotterie davon gesprochen, dass ein Teil des Geldes in die Forschung gehen soll?«


  »Ja«, pflichtete ihr Kris langsam bei und fragte sich, ob ihr Vater das so geplant hatte; und sie war sich ganz und gar nicht sicher, dass er es nicht so geplant hatte. Was hatte Harvey noch gesagt, als Kris zum ersten Mal Fragen nach dem »Lotterieglück« ihrer Tante stellte? »Eine kluge Frau weiß, dass sie es nicht zu weit treiben sollte.« Keine Frage: Tru war klug. Kris lockerte ihren Kragen, damit sie Nelly von den Schultern nehmen konnte.


  »Halte eure Verbindung aufrecht«, sagte Tru. »Wir benötigen schnelle Rückmeldungen von Nelly, wenn wir damit anfangen.« Der Draht, der von Nelly in Kris’ Nacken führte, bestand aus Smart Metal; er dehnte sich, als sie ihren Personal Computer auf dem Tisch abstellte. Kris kniete sich hin, um den Abstand kurz zu halten; je länger der Draht, desto schmaler die Bandbreite. Die eigentliche Installation war innerhalb eines Augenblicks vollbracht. Das Interfacegel glitt mühelos an Ort und Stelle. Tru erklärte Kris, wie viel Platz der Stein brauchte, und Nelly arrangierte das schnell. Dann drückte Tru die kleine Scheibe dort fest.


  »So, das hat auch gar nicht wehgetan.« Ihr altes Tantchen lächelte.


  »Waren das nicht die Worte des Verurteilten, als sich die Falltür öffnete?«, fragte Kris trocken. »Nelly, fahre eine umfassende Diagnose.«


  »Läuft schon«, sagte Nelly. »Alles scheint normal zu sein.«


  »Und der Chip?«, fragte Tru.


  »Keine Aktivität«, antwortete Nelly mit einer Lowtech-Stimme. »Entschuldigt mich, während ich das Interface zum neuen Gel initialisiere.«


  »Oh, klar«, sagte Tru und biss auf einen Fingernagel. Kris hatte ihre Tante noch nie so aufgeregt erlebt.


  »Ich arbeite jetzt einen Projektplan aus, zu dem gehört, dass die Zwischenspeicher in jeder Phase des Hochfahrens der Scheibe dreimal geprüft werden«, erklärte Nelly. »Ich erwarte nicht, mit der Prüfung der Energiequellen vor morgen um diese Zeit zu beginnen.«


  »Das kannst du schneller machen«, sagte Tru und stampfte vor Ungeduld beinahe mit dem Fuß auf.


  »Und wer hat mir beigebracht, neue Dinge langsam und vorsichtig anzugehen?«, feuerte Kris zurück.


  »Ja, aber bislang hast du nie auf mich gehört.«


  »Ich bin jetzt eine erwachsene Frau«, sagte Kris und richtete sich zu ihrer vollen Größe auf. Man konnte nicht gerade behaupten, dass sie hoch über Tru aufragte, aber die drei Zentimeter mehr erwiesen sich hin und wieder als praktisch. »Außerdem habe ich heute Abend einen Ball; Teilnahme ist Pflicht.«


  »Du könntest ihn ausfallen lassen. Sag deiner Mutter, du wärst aufgehalten worden.«


  »Mein Skipper hält sich inzwischen über meinen gesellschaftlichen Terminkalender auf dem Laufenden.«


  »Deine Mutter hat doch nicht…«


  »Nein, aber ich vermute, dass mein Captain sehr darauf bedacht ist, einen Anruf meiner Mutter zu vermeiden. Und sollte es doch dazu kommen, möchte er so unschuldig sein, wie nur möglich.«


  »Feigling«, sagte Tru, aber sie führte Kris aus dem Labor hinaus.


  »Seltsam, diese Leute von der Navy: Angesichts von Laserbeschuss sind sie echte Löwen, aber wenn man ihnen mit der Gesellschaft und ihren Forderungen droht, flüchten sie zum Ausgang.«


  »Wie eine junge Frau, die ich kenne.« Tru lachte in sich hinein. »Na ja, bring Nelly morgen vorbei, damit ich mal nachsehen kann, wie weit sie ist. Sam und ich haben vielleicht ein paar eigene Ideen zu Tests. Du wirst täglich hereinsehen müssen«, rief sie ihr nach, während Kris zur Wohnungstür hinausschlüpfte.
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  Die Heimfahrt verlief leise. Kris’ Bemühungen, mit Nelly irgendein Gespräch zu führen, führten nur zu der Antwort: »Ist diese Aktivität unerlässlich?« Die gab sie zudem jeweils mit dieser Lowtech-Stimme, die anzeigte, dass Nelly anderweitig beschäftigt war.


  Im Haus Nuu angekommen, entschuldigte sich Harvey, um den Wagen abzustellen. Das war merkwürdig; gewöhnlich ließ er diesen einfach auf der breiten Ringzufahrt stehen. Als Jack versuchte, sich ihm anzuschließen, wusste Kris, dass hier etwas nicht stimmte. »Jack, du bleibst bei mir. Falls bei Nellys neuer Installation etwas schiefgeht, brauche ich vielleicht Hilfe.«


  Nichts wird bei mir schiefgehen!, feuerte Nelly zurück.


  Sei still!, befahl Kris lautlos.


  »Ich dachte, du würdest deiner Tante Tru vertrauen«, brummte Jack.


  »Man muss immer auf Nummer sicher gehen.«


  »Jetzt weiß ich, dass mit dir eindeutig etwas nicht stimmt«, knurrte Jack, lächelte dabei jedoch. Er folgte ihr in die Eingangshalle. Die aus schwarzen und weißen Fliesen angelegte Spirale hatte ihren Mittelpunkt dort, wo sich auch das Zentrum des Raums befand. Die große Bibliothek rechter Hand lag dunkel und still da, jetzt, wo sie ihren Großvätern Ray und Trouble nicht mehr als militärischer Befehlsstand diente.


  König Ray hatte für seinen Hofstaat ein großes Hotel in der Innenstadt in Beschlag genommen, während die Politiker debattierten, was er an Palast wirklich benötigte. Opa Ray wäre auch in einem Stadthaus mit zwei Schlafzimmern glücklich gewesen, aber seit die Politiker von achtzig Planeten ihn beschwatzt hatten, eine Art Königswürde über ihre zusammengeschusterten United Sentients anzunehmen, ergötzte er sich daran, sie mit einer voll auf Hofberichterstattung abfahrenden Presse zu sticheln. Oder diese zu benutzen, um auf einen vollen Hofstaat zu drängen.


  Ihr Opa Trouble erteilte derweil mehreren Planeten als »reiner Berater« Empfehlungen, während sie darum rangen, ihre eigenen Verteidigungskräfte aufzustellen und sie in die neuen Gesamtstreitkräfte der United Sentients zu integrieren. Das ließ Haus Nuu genau so leer zurück, wie die Echos nun klangen.


  Nur dass am Fuß der Treppe eine Fremde stand. Die Frau trug ein langes und strenges graues Kleid, am Hals zugeknöpft. Sie hatte die Hände verschränkt und war so groß wie Kris, vielleicht eine Idee kleiner, hielt sich aber so steif aufrecht, dass es keinen Unterschied machte. »Prinzessin Longknife«, sagte die Frau. »Ich bin Ihre neue Kammerdienerin.«


  Kris musterte die Frau, ohne dabei ihre Schritte zu verlangsamen. Das Gesicht der Fremden war frei von Makeup, und sie trug das pechschwarze Haar zu einem straffen Knoten hochgesteckt. Sie möchte mich neu stylen? Sie hat das selbst nötig! »Es heißt Lieutenant Longknife«, entgegnete sie, »und ich brauche keine Dienstboten.«


  »Ihre Mutter ist anderer Meinung.«


  »Ein Punkt mehr auf der Liste unserer unzähligen Differenzen«, sagte Kris und veränderte ihren Kurs zur Treppe so, dass sie der Frau so weit wie nur möglich auswich. Die Frau ließ Kris passieren, folgte ihr aber so lautlos und nahezu unsichtbar wie Jack, bis Kris sich auf dem Absatz des ersten Obergeschosses umdrehte, um die Treppe zu ihrem Zimmer im zweiten Stock zu nehmen.


  Die Frau räusperte sich und sagte: »Ihre Unterkunft liegt jetzt im ersten Stock.«


  »Sie haben mich umquartiert!«, sagte Kris leise, einen Fuß auf der nächsten Treppe.


  »Ja. Ihr Zimmer war zu klein für Ihre neuen Aufgaben. Ich habe Sie in einer Suite im ersten Stock untergebracht.«


  Kris drehte sich um, stellte sich diesem neuen Problem. »Sie haben mich umquartiert, ohne zu fragen!«


  »Auf Sie wartet heute Abend ein Ball. Es bleibt viel zu tun, und wir haben keine Zeit zu verschwenden. Harvey war mit der Suite einverstanden.«


  »Harvey steckt mit Ihnen unter einer Decke?«


  »Seine Frau Lotty war einverstanden.«


  Was bedeutete, dass alle, die im Haus Nuu lebten, diesen Eindringling unterstützten. Drastische Maßnahmen waren nötig. »Jack, erschieße diese Einbrecherin.«


  Ihr Sicherheitsagent spitzte die Lippen und kratzte sich am Kopf. »Denke nicht, dass ich das kann. Diesen Abschnitt hat man vergangenen Monat aus meinem Aufgabenprofil gestrichen, nachdem dein alter Herr die Sklaverei abschaffte.« Er hielt der Fremden die Hand hin. »Ich bin Jack Montoya. Ihren Namen kenne ich noch nicht.«


  »Abby Nightingale«, antwortete die Frau und senkte die Stimme. »Ich wurde über eine Agentur auf der Erde angeworben. Hat dieser Planet gerade erst die Sklaverei abgeschafft?«


  Kris wollte schon lauthals lachen, wurde sich dann aber der Tatsache bewusst, dass diese Frau gerade hundert Lichtjahre weit gereist war und eine Stelle auf einem Planeten angenommen hatte, über den sie gar nichts wusste. Hätte Kris sich jemals zu so etwas überwunden?


  »Seien Sie versichert, dass wir, was Komfort und Laster angeht, in jeder Hinsicht so fortschrittlich sind wie die Erde«, erklärte ihr Jack und lächelte freundlich.


  »So wurde es mir auch erklärt, als ich den Vertrag unterschrieb«, sagte Abby.


  »Allerdings weiß man es in den wilden Randgebieten des von Menschen besiedelten Weltalls nie so genau«, schloss Jack.


  »Haben Sie ein Prinzessine in einem Fellbikini erwartet?«, blaffte Kris, deren Mitgefühl angesichts von Jacks Sorge um diese neue Frau schwand.


  Abby musterte Kris von Kopf bis Fuß. »Ich hatte gehofft, Ihre Frisur wäre in besserer Verfassung. Zeigen Sie mir Ihre Nägel«, kommandierte sie, ging rasch zwei Schritte, streckte die Hände aus und hob Kris’ Finger ins Licht. »Ich schätze, es hätte schlimmer sein können. Wenigstens kauen Sie nicht darauf.«


  Kris riss ihre Hände zurück. »Ich gefalle mir genau so, wie ich bin. Ich brauche niemanden, der seine Zeit damit vergeudet, mich in etwas zu verwandeln, das ich nicht bin.«


  Abby hatte darauf entweder keine Antwort, oder sie ließ Kris einfach das letzte Wort. Kris stapfte den Flur entlang zu einer offenen Tür rechts. Abby räusperte sich… und deutete nach links. Finster folgte Kris dem Eindringling. Die Tür, die sie öffnete, führte zu einer der Gästesuiten. An ein großes Wohnzimmer grenzten zwei kleinere Räume, ein Schlaf- und ein Arbeitszimmer, welch Letzteres derzeit in einen Ankleideraum umgewandelt wurde. An den Wänden hingen schon Kleider, von denen Kris sich nicht erinnern konnte, sie gekauft zu haben. In einem kleinen Winkel hingen ihre Uniformen.


  »Ich lasse Ihnen ein Bad ein«, sagte Abby.


  »Ich kann selbst duschen«, entgegnete Kris.


  Die Frau blieb unter der Tür zu einem sehr luxuriösen Badezimmer stehen, wandte sich zu Kris um und sagte: »Sie haben in den zurückliegenden zehn Jahren weitgehend alles auf eigene Faust geschafft; so hat man es mir zumindest erzählt. Sie haben ein volles Programm als Flottenoffizier im aktiven Dienst sowie als politisches Turnierpferd, auch unter der Bezeichnung Prinzessin bekannt. Ich denke, ich kann Ihnen helfen, wenn Sie mir wenigstens ansatzweise die Chance dazu geben.«


  Kris zuckte die Achseln; die Frau war hartnäckig. Vielleicht war der schnellste Weg hinaus der mitten durchs Getümmel. Sollte die Frau ruhig tun, was sie ohnehin tun würde, und selbst herausfinden, wie wenig Kris eine… na ja… Glucke brauchte. Mutter war nie sonderlich eine Mutter gewesen; es könnte interessant werden festzustellen, wozu diese Abigail taugte.


  Während im angrenzenden Raum das Wasser lief, löste sich Kris von Nelly und platzierte den Computer auf der Frisierkommode. Der Rechner war die ganze Zeit lang schweigsam geblieben und befasste sich entweder konzentriert mit Nabelschau oder mit Tante Trus Projekt. Oder Nelly war einfach zu schlau, um sich hineinziehen zu lassen.


  »Harvey sagt, dass er in einer halben Stunde ein Tablett mit dem Abendessen bringt!«, rief Jack aus dem angrenzenden Zimmer. Wenigstens einer gab ihr das, was sie wollte. In trotziger Nacktheit marschierte Kris ins Bad. Abby wollte ihr in die Wanne helfen; Kris ignorierte die ausgestreckte Hand und wahrte selbst das Gleichgewicht, während sie einen Fuß hineinsetzte. Das Wasser war warm. Sehr nett. Während Kris es sich bequem machte, goss Abby eine aromatische Flüssigkeit ins Badewasser. Als Kris es sich bequem gemacht hatte und ihr ein genießerisches »Aah« entwichen war, schaltete Abby die Badedüsen ein.


  Kris’ bislang einziges Experiment mit Wasserdüsen und Badeschaum war eine Katastrophe gewesen. Was immer Abby hier auch benutzte, es verwandelte sich in einen angenehmen, leichten Schaum. Während sachte pulsierendes Wasser sie liebkoste und Düfte für Entspannung sorgten, lehnte sich Kris zurück. Doch sie lehnte es ab, den Augenblick zu vertrödeln. Herauszufinden, wie dieser Eindringling tickte, das fand sich auf einmal ganz oben auf ihrem Arbeitsplan für diesen Tag wieder.


  »Also, was hat dich auf die Idee gebracht, eine…« Kris fielen mehrere Beschreibungen von Abbys Pflichten ein, allesamt von patziger Schärfe, nachdem sie ohnehin auf die vertrauliche Anrede gewechselt hatte. Sie beendete den Satz dann mit: »Das hier zu tun?«


  »Einen Job zu haben, anstatt von irdischer Sozialhilfe zu leben?«, fragte Abby mit einem Lächeln, bei dem zu viele Zähne aufblitzten.


  »Das waren nicht meine Worte.«


  »Nein, aber ist das nicht, was ihr hier draußen auf den Randwelten denkt? Die dekadente Erde, auf der alle nur Partys feiern.«


  »Die Erde könnte nicht die Machtposition haben, die sie hat, wenn jeder nur auf die nächste Party bedacht wäre!«, blaffte Kris. Sie hatte ihr Leben riskiert, um den Ausbruch eines Krieges zwischen der Erde und den Randwelten zu verhindern. Wenn irgendjemand die Macht der Erde respektierte, dann war sie das.


  »Harvey hat gerade die Post gebracht!«, rief Jack. »Wo möchtest du sie haben?«


  »Richtige altmodische Post?«, rief Kris zurück.


  »Zwei recht große Pakete. Eines wiegt etwa zehn Kilo. Ich denke nicht, dass selbst Nellys Speicher dafür gereicht hätte.«


  »Lege alles auf die Frisierkommode. Ich sehe es mir später an.«


  »Okay«, sagte Jack. »Ich werde auch nicht gucken.« Er lief an der Badezimmertür vorbei, einen Karton unter jedem Arm, und versperrte sich selbst mit Hilfe eines großen gepolsterten Umschlags den Blick durch die Tür. Verdammt, Kris hätte gar keine Einwände erhoben, wenn er hin und wieder mal geguckt hätte.


  Auf dem Weg hinaus blickte Jack dann mit einem Lächeln ohne Reue in ihre Richtung. Leider gab es für ihn nicht mehr zu sehen als Schaum und Seifenlauge.


  »Netter Kerl«, fand Abby und musterte die Tür noch, als Jack schon vorbei war.


  »Japp«, pflichtete ihr Kris bei. »Gib mir ein Handtuch. Ich möchte mal nachsehen, was die Post gebracht hat.«


  Abby tat wie geheißen und versuchte auch gar nicht zu helfen, während Kris sich abtrocknete. Als Kris aus der Wanne stieg, wickelte Abby sie in einen dicken Frotteemantel. »Woher kommen diese Sachen?«


  »Nachdem ich mir die Schilderungen deiner Mutter angehört hatte, erklärte ich ihr, dass ich einen Etat für Wesentliches und für deine Garderobe benötige.«


  »Also gibst du mein Geld aus.«


  »Du könntest wirklich ein bisschen Geld für Dinge ausgeben, die wichtig sind, anstatt auf frivole Sachen wie deinen Personal Computer.«


  »Nelly hat mir und einer Schiffsladung Kameraden heute das Leben gerettet. Nelly ist nichts Frivoles.«


  »Die Worte deiner Mutter, nicht meine.«


  »Wenn du in meiner Gesellschaft überleben möchtest, solltest du lieber lernen, nicht meine Mutter zu zitieren.«


  »Das ist mir aufgefallen. Setz dich jetzt; deine Haare müssen dringend gewaschen werden.«


  »Ich habe sie heute Morgen gewaschen.«


  »Ich wage zu behaupten, dass du sie nass gemacht hast. Jemals was von Haarspülung gehört? Du weißt schon, dieses Zeug, das gut riecht.« Kris fand sich auf einen Stuhl vor einem überdimensionierten Waschbecken manövriert. Ehe sie reagieren konnte, hatte Abby ihre Haare klatschnass gemacht und massierte etwas ein, das nach Erdbeeren roch. Eine Haarwäsche war noch nie so sinnlich gewesen, wenn Kris sie selbst durchführte. Als Abby sie schließlich fönte, war Kris schon fast bereit einzugestehen, dass diese Frau von der Erde vielleicht sogar wert war, was immer Mutter ihr zahlte.


  Als sie schließlich vor der Frisierkommode saß, musterte Kris ihre Post. Das schwere Paket kam von Opa Al. Kris ignorierte es und ging stark davon aus, dass es eine erste Produktionsprobe Uni-plex enthielt. Der Umschlag war schon interessanter. Die Absenderanschrift war von der Erde. »Das muss für dich sein«, sagte sie zu Abby.


  »Er ist an Ensign Longknife adressiert«, sagte Jack von der Tür her, wo er und Harvey gespannt warteten.


  Kris zog den Bademantel fester zu und drehte den Stuhl, um sie anzublicken. »Also, was enthält er?«


  »Wir wissen es nicht. Öffnest du ihn vielleicht mal, Frau?«, blaffte Harvey.


  Also tat Kris, was er verlangte. Ein Blick in den Umschlag verriet ihr allerdings nicht viel. Sie schüttete den Inhalt neben Nelly auf die Frisierkommode. Die Männer kamen näher und blickten ihr über die Schulter.


  Harvey wurde als Erster aus dem schlau, was sie sahen. Er pfiff leise. »Ist es das, wofür ich es halte?«


  Abby nahm den schweren goldenen, juwelenbesetzten Anhänger zur Hand. »Eine meiner Arbeitgeberinnen«, flüsterte sie, »war sehr stolz auf eine im Iteeche-Krieg gefallene Vorfahrin. So etwas hing in ihrem Wohnzimmer neben dem Portrait ihrer Urgroßmutter. Es ist der höchste Orden, der von der Erde verliehen wird, der Orden des Verwundeten Löwen.«


  »Er ist furchtbar groß für einen Orden«, sagte Kris verwirrt.


  »Man trägt ihn nicht wie andere Ehrenmedaillen, junge Frau«, tadelte Harvey sie. »Das Sonnenrad kommt an die Brusttasche deiner Uniform, und zu wirklich formellen Anlässen trägst du die Schärpe und schließt sie an der Taille mit der Medaille. Bringt man euch Junioroffizieren heute gar nichts mehr bei?«, fragte er dann grinsend.


  »Nee.« Kris erwiderte das Grinsen. »Wir JOs verschwenden so ziemlich unsere ganze Zeit auf Technik, Gefechtstaktik und ähnliche Bagatellen«, entgegnete sie und nahm das goldene Medaillon genauer in Augenschein. Der höchste Orden, den die Erde verlieh. Wow. Und wann hatte man ihn zuletzt in einem braunen Umschlag per Post verschickt? Verdammt, ich habe genau so hart gearbeitet, mir diesen Schnickschnack zu verdienen, wie nur irgendwer, der ihn in einem Rosengarten angeheftet bekommt. Wird alles, was ich leiste, unter den Teppich gekehrt, weil ich eine dieser Longknifes bin? Aber wehe, wenn ich mal was falsch mache…


  »Wofür hast du ihn erhalten?«, fragte Abby.


  »Wenn ich dir darauf Antwort gäbe, müsste Jack dich wirklich erschießen«, scherzte Kris, ohne mit der Wimper zu zucken. Zu ihrer Überraschung nickte Jack.


  Abby runzelte über diese Abfuhr kurz die Stirn, nahm dann die blaue Schärpe und trug sie zu einem cremefarbenen Kleid, das an einer Wand des Ankleideraums hing. Im Gegensatz zu den Monstrositäten, die Mutter trug, war es von konservativem Schnitt: schulterfrei und eng tailliert, ehe es in glattem Wurf bis zum Boden fiel. Während die jeweils vorherrschende Modewelle mit der Zeit die ganze Bandbreite von formlosen Säcken bis zu fast völliger Nacktheit abdeckte, war so etwas immer passend. »Du kannst die Schärpe über der Schulter tragen«, sagte Abby, »und sie hier unter dem Arm auf der Gegenseite festmachen, sodass sie elegant über dich hinwegfließt. Ich denke, so wäre es am besten«, erklärte die Frau von der Erde Kris. Die Männer nickten beifällig.


  Kris seufzte. Wie ein großer blauer Pfeil wies das Ding dann auf die leere Stelle im Kleid, wo die meisten Frauen Brüste hatten. »Ich trage heute Abend die Uniform.«


  Abby warf einen finsteren Blick in die Ecke, wo die von der Navy ausgegebenen Sachen hingen: Gefechtsanzug, Khaki, weiße Uniform und das förmliche Standardabendkleid für einen weiblichen Junioroffizier. Sie nahm dieses Kleid heraus und hielt es neben das cremefarbene Kleid. Das eine war für eine Märchenprinzessin geeignet, das andere schlichtweg unelegant.


  Der weiße, bodenlange Uniformrock war nach dem Vorbild von Jahrtausenden von Jutesäcken geschnitten. Kris entschied sich für die blaue Jacke mit dem engen Halsstück und ging dadurch jeglichem Hauch von Dekolleté aus dem Weg. Miniaturausgaben ihrer wenigen Auszeichnungen waren bereits auf der Bluse angebracht. Abby blickte zwischen Kris und der Standard-Paradeuniform hin und her. »Die Farben sind nicht ideal für dich«, sagte sie und kaute dabei auf der Unterlippe.


  »Die Farben wurden für die gesamte Navy festgelegt«, lautete Kris’ Antwort.


  Abby legte die blaue Schärpe des Verwundeten Löwen quer über die Uniformjacke. Das helle Wasserzeichenblau der Schärpe und das Dunkelblau der Jacke konnten nur als zueinander passend bezeichnet werden, weil tausend Jahre Tapferkeit und Dienst dies behaupteten. Abby schüttelte den Kopf und öffnete den Mund.


  Kris schnitt ihr das Wort ab. »Das ist es, was ich heute Abend tragen werde.«


  Abby drehte sich zu Harvey und Jack um. »Sind alle Militäruniformen darauf ausgelegt, das Aussehen einer Frau so…«


  »Unattraktiv zu machen?«, schlug Jack vor.


  »Ja.«


  »Es sieht so aus«, pflichtete ihnen Harvey bei. »Frauen sind dort, um einen Job zu erledigen, nicht um zu flirten.«


  »Aber die Männer wirken in ihren Uniformen so schneidig«, wandte Abby ein.


  »Ein historischer Anachronismus, ein Überbleibsel vergangener Zeiten!«, fauchte Kris. »Wir Frauen hingegen haben alle Vorteile der modernen Zeit für uns.«


  »Oder die Irrtümer«, warf Jack mit seinem patentierten Grinsen ein.


  »Das Abendessen ist fertig«, meldete sich Nelly zu Wort, immer noch mit einer Lowtech-Stimme, und erschreckte Kris. »Harvey, Lotty sagt, du sollst unten ein Tablett abholen. Esst ihr Männer in der Küche?«


  »Sieht so aus«, sagte Jack, und die Männer überließen es Kris und deren neuer Obersthofmeisterin, mit der Ankleide fortzufahren. Nachdem sie beim wichtigsten Diskussionspunkt des Nachmittags den Sieg davongetragen hatte, ließ Kris Abby im Weiteren so vorgehen, wie diese es für richtig hielt. Verhätschelt, verwandelt und parfümiert, die kurzen blonden Haare zu einem Kunstwerk gestaltet, das sie nie selbst versucht hätte, sah sie sich in weniger als einer Stunde fertig angekleidet. Nelly lag wieder um ihre Schultern, ein weiterer Grund, die Uniform zu tragen, ehe Kris und Abby erneut die Klingen kreuzten. Abby kehrte mit dem Diamant- und Golddiadem zurück, das Mutter bei einem überteuerten Ramschverkauf erworben hatte. »Perfekt für eine Prinzessin!«, war Mutter dabei hervorgesprudelt.


  Was Kris damals gesagt hatte, wiederholte sie jetzt. »Ich trage das nicht.«


  Abby traf Anstalten, etwas zu sagen, blickte Kris an und schien es sich anders zu überlegen. »Was trägst du?«


  »Direkt neben diesem Ding liegt in meinem Schmuckkasten ein schlichter Silberreif, Standard für jeden weiblichen Junioroffizier in förmlicher Abendgarderobe.«


  »Nicht den!«


  »Doch, den.«


  Abby warf einen Blick auf das Diadem, dann auf den Reif. »Ein Prinzessin sollte ein Diadem tragen.«


  »Der Reif ist ein Diadem. Steht so in den Bekleidungsvorschriften. Diadem, förmlich, Junioroffizier, weiblich.«


  »Tragen Senioroffiziere etwas Hübscheres?«, fragte Abby und tauschte das Diamantmachwerk gegen den Navy-Schmuck aus.


  »Japp. Sie werden immer hübscher, bis die Admirals schließlich ganz schön schicke Sachen tragen.«


  »Und schon sehr alt sind«, sagte Abby mit einem mürrischen Stirnrunzeln.


  »Schrecklich alt«, pflichtete Kris ihr bei.


  In Reif und Schärpe suchte sich Kris vorsichtig den Weg die Treppe hinab, auf Absätzen, die doppelt so hoch waren wie das, was sie normalerweise trug… und die ebenfalls vorgeschrieben waren. Vielleicht hatte Abbys Standpunkt ja etwas für sich. Wer immer diese Aufmachung entworfen hatte, hatte weder dem körperlichen Wohlbefinden noch dem Aussehen eine sonderliche Priorität eingeräumt. War die mit Uniformvorschriften befasste Dienststelle der letzte Winkel in der Navy, wo sich ein Frauenhasser ungestört austoben durfte? Jack, der inzwischen einen Smoking trug, wartete am Fuß der Treppe.


  »Fängst du mich auf, wenn ich falle?«


  »Sieht so aus.«


  »Du könntest heraufkommen und mir helfen, auf diesen Absätzen zu bleiben.«


  »Und dabei von einem aufgespießt werden? Verzeihung, aber das steht nicht in meiner Aufgabenbeschreibung.«


  »Scheint, dass deine Aufgabenbeschreibung immer kürzer wird.«


  »Ja, nicht wahr?«, versetzte Jack und wich aus, als Kris die Treppe schließlich hinter sich brachte. Harvey fuhr mit einer Monsterlimousine vor. Abby half Kris, ihren Rock auf dem Rücksitz zu arrangieren.


  Harvey schaltete die Limousine auf Autopilot, drehte sich um und betrachtete Kris. »Diese Schärpe ist ein Lichtblick für eine müde Aufmachung«, sagte er schleppend. »Nebenbei gefragt: Darf ein Offizier von Wardhaven einen Orden der Erde tragen?«


  »Ach du meine Güte!« Kris stand im Begriff zu lernen, dass eine Prinzessin in der Öffentlichkeit auf das S-Wort verzichtete und auch lernen sollte, privat darauf zu verzichten. Sie traf Anstalten, die Schärpe zu öffnen.


  »Ich habe nachgeschlagen.« Harvey grinste. »Da die Erde ein Bundesgenosse Wardhavens ist– ein bisschen aufgrund dessen, was du im Paris-System getan oder unterlassen hast–, sind ihre Orden erlaubt.«


  »Harvey, das hättest du mir gleich sagen können!«


  »Ja, aber dann hätte ich nicht zu sehen bekommen, wie du dieses Gesicht machst.«


  »Welches Gesicht?«


  »Oh, teils Erschrecken, teils Bestürzung, teils ›oh mein Gott, ich habe es wieder falsch gemacht!‹ Das steht dir.«


  »Ich hatte nicht den Gedanken, ich hätte es wieder falsch gemacht.« Kris begnügte sich damit, nur einen der drei Vorwürfe ihres ältesten Freundes in Frage zu stellen.


  Der Ball schaffte es nicht, der mit den Vorbereitungen verbundenen Aufregung gerecht zu werden. Kris absolvierte das übliche Geplauder mit den üblichen Verdächtigen. Gingen diese Leute bei Tag nicht einem Beruf nach, der sie müde machte?


  Ihr älterer Bruder Honovi trieb sich als braver Nachwuchsabgeordneter zur Rechten ihres Vaters herum, ein Eleve, der die Weisheit des Meisters aufsaugte. Da keine unmittelbare politische Notwendigkeit bestand, ihrer beider Gefühle über Kris’ Berufswahl zu übertünchen, ignorierten sich Kris und der Premierminister gegenseitig. Mutter hingegen war nicht zu ignorieren.


  »Was hältst du von Abby?«, lautete ihr Eröffnungszug.


  Kris wich einen Schritt zurück und breitete die Arme aus, um die Uniform zu präsentieren. »Ich habe sie nur zweimal gefeuert, während sie mich vorbereitete.«


  »Du kannst sie nicht feuern. Ich bezahle sie. Ich hatte gehofft, sie würde dich wenigstens in etwas Präsentables kleiden.«


  »Das hätte es nötig gemacht, sie dreimal an einem Abend zu feuern.«


  »Und ich hatte mich so darauf gefreut, dass sie dich in etwas hüllt, was meine Tochter von ihrem Spitzenplatz auf der Liste der am schlechtesten gekleideten Personen vertreibt.« Mutter seufzte.


  »Deine Modepolizei soll mir ihre Vorladung doch mit der Post schicken, Mutter. Ich lege sie bei meinen Staubmäusen ab.« Kris setzte ihren Weg fort, während Mutter gegenüber der Frau rechts von ihr eine Tirade vom Stapel ließ.


  Opa Ray hatte seinen erforderlichen Auftritt und wurde von Leuten umlagert, die auf einen Gefallen erpicht waren, sowie von heiratswürdigen Matronen, die sich bestrebt zeigten, die lange Zeit seines Witwerdaseins zu beenden. Nichts ging über die Chance, Königin von achtzig Planeten zu werden, um alle auf gesellschaftlichen Aufstieg erpichten Damen im Umkreis vieler Lichtjahre anzulocken. Einige waren derzeit verheiratet, aber erkennbaren Willens, sich nichtsdestotrotz zu verbessern. König Ray bahnte sich seinen Weg durch die juwelenbesetzte Menge, wie ein erfahrener Waldläufer sich im Dschungel durch Schwärme lästiger Fliegen schlägt. Er nahm jedoch Notiz von Menschen, auf die er Wert legte, und dazu gehörte Kris. Angesichts der Schärpe und des Ordens zog er eine Braue hoch.


  »Accessoires machen das Outfit«, sagte Kris. Der Modeklatsch ignorierte vielleicht den Verwundeten Löwen; Menschen wie Opa wussten es besser.


  »Die Erde ist dir dankbar, dass du ihr den Arsch gerettet hast.« Opa Ray grinste. »Und ihre Kriegsflotte«, setzte er mit diesem typischen schmalen, warmherzigen Lächeln hinzu, für das alle Welt bereit war, das eigene Leben zu riskieren.


  »Eine andere Entscheidung war nicht möglich«, sagte Kris. Ihre Augen wurden auf einmal feucht, und sie senkte den Blick zum dicken Teppich.


  »War selbst ein paar Male in einer solch scheußlichen Lage«, sagte König Raymond. »Ganz schön mies, so etwas. Die Überlebenden sind jedoch für nette Gesellschaft gut.« Kris war schon auf halbem Weg nach Hause, als sie das Nachglühen dieses Augenblicks verlor.


  »Kris«, meldete sich Nelly, »ich habe hier ein R-Gespräch. Ich denke, du solltest es annehmen.«


  »Wer ist es?« Kris war früh in ihrer High-School-Zeit dazu übergegangen, keine R-Gespräche mehr zu beantworten. Es war erstaunlich, wie viele Menschen mit einer Longknife reden wollten und erwarteten, dass sie für dieses Privileg noch bezahlte.


  »Eine Miss Pasley ruft vom Sternenschiff Bellerophon aus an.«


  »Bellerophon? Müsste ich das Schiff kennen?«


  »Es ist ein Trampschiff, befördert sowohl Fracht als auch Fahrgäste. Tommy hat darauf eine Passage gebucht, wie du dich vielleicht erinnerst.«


  Kris hatte das vergessen. »Ich übernehme die Gebühr.« Eine Computerstimme erklärte Kris, dass man ihr Konto mit einer Summe belasten würde, bei der selbst ihre Augen größer wurden. Miss Pasley, wer immer sie auch war, hatte ihren Anruf um einen sehr kostspieligen Prioritätsrang erweitert. Kris öffnete die obersten Knöpfe der hochschließenden Uniformjacke, damit Nelly ein Hologramm des Anrufs projizieren konnte.


  Eine junge Frau tauchte auf, deren lange glatte blonde Haare ihr bis auf die Schultern fielen. »Miss Longknife oder Prinzessin Longknife«, sagte sie nervös, »Sie kennen mich nicht. Ich kenne jedoch Tommy Lien, der sagt, er wäre ein guter Freund von Ihnen. Er sagte mir, dass ich diese Nummer wählen sollte, falls ihm irgendetwas Seltsames widerfährt.«


  Die Frau wandte kurz den Blick von der Kamera. »Ich denke, dass ihm etwas passiert ist. Er wollte sich die Ruinen auf Itsahfine ansehen. Wir haben alles studiert, was man in der Schiffsdatenbank dazu findet. Er hatte sogar Material dabei, das er anderswo aufgesammelt hatte, und deshalb weiß ich auch, dass er nach Itsahfine fahren wollte. Aber dorthin ist er nicht mehr unterwegs.


  Die Belly– so nennen wir alle die Bellerophon– legte auf Castagon 6 einen Zwischenstopp ein, um aufzutanken oder vielleicht neue Ladung aufzunehmen. Ein Typ kam hinzu, während Tommy und ich uns unterhielten. Er stellte sich als Calvin Sandfire vor und sagte, er müsse ein paar Worte mit Tom wechseln.


  Tom ist mit ihm gegangen, und ich habe ihn seitdem nicht mehr gesehen. Das Schiff hat die Station verlassen, und wir sind auf dem Weg nach Itsahfine. Ich habe alle anderen Passagiere befragt, und niemand hat Tom gesehen. Ich habe versucht, ihn übers Netz anzurufen, aber er antwortet nicht. Ich habe mich beim Purser erkundigt, doch der sagt, dass Tommy seine Kabine nach wie vor hat und er somit nicht bereit ist, sie zu durchsuchen. Ich vermute, er hat mich im Verdacht, ich wäre hinter Tom her. Ich denke jedoch, dass Tom das Schiff mit Mr Sandfire verlassen hat. Vielleicht ist an der Sache nichts dran, aber ich dachte, ich sollte Sie informieren, dass ihm meiner Überzeugung nach etwas Seltsames widerfahren ist.«


  Kris ging die Nachricht in Gedanken kurz durch, während sie Nelly anwies, sie abzuspeichern. »Was denkst du?«, wandte sie sich an Jack.


  Der Agent vom Secret Service rieb sich das Kinn. »Wenn man frei und unbelastet ist, kann man seine Prioritäten sehr schnell ändern. Vielleicht hat Mr Sandfire ihm etwas Besseres angeboten als bröckelnde Ruinen der Drei. Vielleicht kam Mr Sandfire von Santa Maria und hat Tom eine Nachricht seiner Familie überbracht.« Jack zuckte die Achseln. »Es könnte um eine Menge Dinge gegangen sein, die nichts Schlimmes bedeuten.«


  »Oder es hat doch etwas Schlimmes zu bedeuten«, sagte Kris. »Nelly, beginne eine Suche nach Calvin Sandfire. Fange auf Santa Maria an.«


  »Schon dabei«, sagte Nelly, deren Stimme wieder ganz wie früher klang. Tru würde ein wenig länger darauf warten müssen, dass das Geheimnis des Steinchips und der Drei geknackt wurde. »Ich suche außerdem auf Wardhaven, der Erde und Greenfeld.« Wardhaven war Kris’ Heimat. Die Erde war die Erde. Greenfeld… na ja, das war ein ganz anderes Bündel Probleme.


  »Nelly, durchsuche auch Schiffsregister nach einem Mr Sandfire.« Natürlich verriet ihnen das gar nichts, falls Mr Sandfire ein Schiff nutzen konnte, weil er es geleast, gemietet, gestohlen, entführt oder auf sonst eine der zahlreichen Arten an sich gebracht hatte, auf die Menschen das Problem des Sternenschiffbesitzes umgingen, wenn sie sich die benötigte Mobilität verschaffen wollten.


  Die Schwierigkeit bestand darin, Geduld zu üben, wenn man Informationen über einhundert Milliarden Menschen auf sechshundert Planeten zwar leicht verfügbar hatte, aber warten musste, während die Informationen von »leicht« zu »verfügbar« verarbeitet wurden.


  Die lange Stille auf der Fahrt nach Hause wurde unterbrochen: »Mr Sandfire ist nicht in der Santa-Maria-Datenbank zu finden.« Insoweit keine Überraschung.


  »Mr Sandfire ist kein registrierter Eigentümer eines Sternenschiffs.«


  »Man konnte ja auch nicht erwarten, dass es so leicht wäre«, warf Jack ein.


  »Mr Calvin Sandfire ist Eigentümer von Ironclad Software, eingetragen auf Greenfeld«, meldete Nelly fünf Minuten später.


  »Verdammter Mist!«, ächzte Kris. Manchmal musste selbst eine Prinzessin aussprechen, was sie zu sagen hatte.


  »Was müsste ich über diesen Burschen wissen?«, fragte Jack.


  »Er ist noch nicht in deinen offiziellen Unterlagen aufgetaucht?«


  »Nö, aber du hast so eine Art, meine Dienststelle nicht über sämtliche Leute zu informieren, die dich tot sehen möchten.«


  »Ich denke nicht, dass Mr Sandfire schon versucht hat, mich umzubringen«, meinte Kris und schenkte Jack ein aufmunterndes Lächeln. Er wirkte kein bisschen besänftigt. »Es heißt, er hätte den Mann bezahlt, der die letzte Mahlzeit meines früheren Geschwaderkommandeurs, Commodore Sampson, um einen Herzanfall anreicherte. Mit Hilfe seiner Software hatte Sampson die Schiffe von Angriffsgeschwader Sechs im Paris-System daran gehindert zu erfahren, dass ihre Angriffsbefehle Betrug waren.«


  »Verdammter Mist!«, gab Jack das Echo zu ihr.


  Harvey zuckte angesichts all dieser Antworten auf seine Fragen nach Paris mit keiner Wimper. »Na ja, zumindest ist er weit von uns entfernt.«


  »Vorläufig wenigstens«, sagte Kris. Jack betrachtete sie forschend, aber Kris bot keine weiteren Erklärungen, und Jack sagte nichts.


  4


  Kris trommelte mit den Fingern auf die Frisierkommode, während Abby ihre Haare löste. »Suche nach Schiffen, die in der Woche vor der Bellerophon an Castagon 6 angelegt haben, und besorge ihre Passagierlisten.«


  »Ja, Ma’am«, sagte Nelly.


  In Jogginghose und Muskelshirt gesellte sich Kris im Wohnzimmer, das jetzt als nachrichtendienstliche Zentrale diente, zu Harvey und Jack. Eine Wand funktionierte als Bildschirm, der zeigte, was sie bislang wussten: nicht viel. Lotty trat ein; niemand schwebte in Gefahr, in dieser Nacht zu verhungern oder ohne Koffeinversorgung zu bleiben.


  Während Kris in einem Liegesessel Platz nahm, gab Nelly bekannt, dass ihre Suche nach Schiffen auf Castagon 6 ergebnislos verlaufen war. Nur die Bellerophon hatte in der vergangenen Woche dort angelegt. »Warum fällt es mir schwer, das zu glauben? Nelly, Tru hat Möglichkeiten, fundiertere Nachrichten über den Schiffsverkehr zu erhalten. Frage bei Sam nach.« Nelly tätigte den Anruf.


  Sam wies darauf hin, dass die Liste von Schiffen, die einen Sprung zu einem Hafen ausgeführt hatten, oft mehr Verkehr zeigte als die Liste von Schiffen, die nach Angaben des Hafens angelegt hatten.


  Die Morgensonne schien durch Kris’ unbenutztes Schlafzimmer herein, ehe Nelly ihre viel breiter angelegte Suche zum Abschluss gebracht hatte. Wie sie dem Hinweis Sams folgend herausgefunden hatte, hatte anscheinend die Yacht Space Adder einen Sprung von Turantic 4 nach Castagon 6 ausgeführt, nur zwei Tage, ehe die Bellerophon dort eintraf. Die Space Adder traf zwei Tage, nachdem Toms Schiff abgefahren war, wieder auf Turantic ein. Ah, die Informationen in den öffentlich zugänglichen Datenbanken! Man durfte sich nur nicht von den leicht zu manipulierenden Antworten ablenken lassen.


  Lotty traf mit dem Frühstück ein, während Kris gerade schweigsam ihren Tag organisierte. Sie sollte sich auf dem Schiff melden. Es war Samstag, und sie war nicht dazu verpflichtet, aber der Captain legte gewöhnlich einen halben Tag Dienst ein, und Kris war bestrebt, es ihm gleichzutun. Sie unterdrückte ein Gähnen und überdachte noch mal, was Nelly aus der Masse an verfügbaren Informationen gesiebt hatte. Der Wandmonitor war inzwischen voller Angaben, zu denen an einer Seite der zeitliche Ablauf eingeblendet war. Obgleich Kris erst in den vergangenen zwölf Stunden von Toms Reiseplänen und deren Unterbrechung erfahren hatte, erstreckten sich diese real über einen längeren Zeitraum.


  Tommy hatte ihr eine Nachricht geschickt, ehe er vor fünf Tagen an Bord der Bellerophon gegangen war. Als sparsamer, unterbezahlter Junioroffizier hatte er die Nachricht in die Warteschlange gegeben, und während der Übertragung durch zwei Sprungpunkte von High Cambria nach Wardhaven wurde sie mehrfach zurückgestuft. Kris fragte sich, ob Tom auf diese Weise hatte sicherstellen wollen, dass er schon lange unterwegs war, ehe sie Gelegenheit fand, etwas zu unternehmen.


  Miss Pasleys Nachricht hatte einen weiteren Weg gehabt, aber diesen mit Hilfe von Kris’ Geld rascher zurückgelegt. Tommy hatte die Bellerophon offenkundig vor etwas mehr als zwei Tagen verlassen. Somit hatte er Turantic spät am gestrigen Tag erreicht, während Kris mit tausenden von Vaters engsten Freunden plauderte. Kris mampfte einen von Lottys ballaststoffreichen Muffins, während sie über den Zeitablauf nachdachte.


  Ein zweites Bildschirmsegment zeigte inzwischen eine Sternkarte mit den für diese Übung wichtigen Planeten. Die Bellerophon hatte für die Reise von High Cambria nach Itsahfine vier Sprünge durchgeführt, aber nur einen Zwischenaufenthalt eingelegt, den auf Castagon 6. Die Hin- und Rückfahrt von Turantic nach Castagon erforderte nur zwei Sprünge. Von Wardhaven nach Turantic führte eine Fahrt über drei Sprünge entlang stark befahrener Handelsrouten.


  »Nelly, erkläre mir Turantic mal umfassend in politischen Begriffen.« Bis vor Kurzem war der Raum der Menschen der Raum der Menschen gewesen, und ein Studium der Society of Humanity verriet einem angeblich alles. Kris hatte während des Aufwachsens mit ihrem Vater an einem Tisch gegessen und damit schon früh gelernt, dass das, was die Lehrer für Staatsbürgerkunde auf der High School die Vereinigte Menschheit nannten, in Wirklichkeit aus vielen Gruppierungen bestand, mit denen der Premierminister regelmäßig jonglieren musste, wenn er irgendetwas erreichen wollte. Heute waren diese Gruppierungen unabhängig, und Sternkarten brauchten nicht mehr nur Linien für die Schifffahrtswege abzubilden, sondern mussten auch durch verschiedene Farben anzeigen, wo die Zollinspektoren lebten und wo vielleicht, aber nur vielleicht, gerade eine Kampfflotte Anstalten traf, sich einer anderen Farbe auf der Karte zu nähern.


  Kris hob die Erde hervor, die Mutter des ganzen Chaos. In den ersten zweihundert Jahren, in denen sich Menschen im Weltraum ausgebreitet hatten, waren die Sieben Schwestern besiedelt worden und anschließend die über vierzig Stiefschwestern, wie Scherzkekse die nächste Sphäre nannten. Nelly färbte diese Planeten grün und zeichnete sie damit in der Farbe der Society of Humanity vor dem Unity-Krieg. Dann fügte sie sofort in Schwarz die hundert Planeten hinzu, aus denen sich die Unity zusammengesetzt hatte. Nein, Nelly, das ist Geschichte. Hebe Opa Rays United Sentients in Rot hervor. Die Karte veränderte sich: Eine Menge Schwarz wurde zu Rot, aber das tat auch ein Teil des Grüns, etwa Pitts Hope und LornaDo. Eine Überraschung für die Erde. Das Rot umfasste auch die Kolonien, die Wardhaven in den zurückliegenden achtzig Jahren gefördert hatte. Trotzdem deckten Rot und Grün weniger als ein Viertel der sechshundert Welten ab, die heute von Menschen besiedelt waren.


  Zeige Peterwalds Gruppierung in Schwarz. Ein Fünfzig-Planeten-Brocken der Randweltenzone bildete eine dunkle Wolke mit Greenfeld in ihrem Zentrum. Sie schien bestrebt, Wardhaven von weiterer Expansion abzuschneiden. Hamilton und seine fünf Kolonien lagen zwischen Turantic und Peterwalds Besitz. Werden irgendwelche Feindseligkeiten zwischen Turantic und Hamilton gemeldet?, erkundigte sich Kris bei Nelly.


  Nur das Übliche: Rivalität im Handel, antwortete der Computer. Kris musterte die Darstellung auf der Monitorwand und versuchte daraus schlau zu werden, wie sie und Tom hineinpassten.


  »Kris, ein R-Gespräch geht für dich ein.«


  »Von wem diesmal?«


  »Tommy.«


  »Nimm es an!«, rief Kris und sprang auf. Jack und Harvey waren vielleicht eine halbe Sekunde langsamer, als sie von der Couch hochschossen; die Erschöpfung der langen Nacht war vergessen. Abby saß still auf dem geradlehnigen Stuhl, den sie in einer Ecke aufgestellt hatte. Bedachte man ihre Beiträge zu den Gesprächen der Nacht, so hatte sie vielleicht sogar etwas Schlaf gefunden.


  Eine Sektion der Monitorwand blendete den Anruf ein. Tommy war dort zu sehen, ungepflegt und so blass, dass sich die Sommersprossen wie Warnlampen darauf abzeichneten. »Kris, ich brauche Hilfe«, begann er seine Ausführungen und hatte einmal kein schiefes Grinsen zu bieten.


  Und der Bildschirm fiel aus.


  »Nelly, was ist mit dem Anruf passiert?«, schrie Kris.


  »Er wurde an der Quelle abgeschnitten.«


  »Von wo kam er? Zeige das noch mal!«, verlangte Kris. Nelly spielte den Anruf erneut ab und hielt die Aufzeichnung kurz vor dem Augenblick des Abbruchs an. Kris starrte in Tommys Augen, versuchte, sie nach Spuren von Furcht zu ergründen, Anzeichen von Grauen oder neu gefundener Freiheit. Das Gesicht wirkte jedoch einfach nur müde.


  »Erkläre mir, was da passiert ist, Nelly«, befahl Kris.


  »Die Header-Datei wurde beschädigt, anscheinend bei einem Versuch, den Anruf zurückzuhalten«, sagte Nelly. »Der Anruf wurde vor etwa sechs Stunden Echtzeit auf der Station High Turantic getätigt. Die exakte Position des Telefons ist nicht mehr feststellbar, aber es gehörte zu den öffentlichen Einrichtungen in der Dock-Sektion.« Der Bauplan einer üblichen Station der Klasse E tauchte auf.


  »Da haben wir nicht viel in der Hand«, brummte Jack.


  »Vor sechs Stunden war Tom auf Turantic und brauchte Hilfe!«, blaffte Kris. »Das ist für mich genug.«


  »Genug für was?«


  »Um eine Suche einzuleiten«, sagte Kris, während sie auf und ab ging.


  »Turantic ist zwölf Lichtjahre entfernt. Sechs Stunden für eine Prioritätsnachricht«, gab Jack zu bedenken.


  »Dann nutze einfach deine Möglichkeiten. Du bist doch ein Cop, oder? Scheuche einige Kollegen von ihren Hintern auf und bringe sie dazu, nach Tom zu suchen.«


  »Kris, meine Dienststelle sorgt für Personenschutz. Für Entführungen sind wir nicht zuständig.«


  »Deine Dienststelle war außerordentlich emsig, als es um die Entführung Eddys ging!«, blaffte Kris und war sauer genug, um nicht am Namen ihres kleinen Bruders zu ersticken, der mit sechs Jahren unter einem Haufen Dünger erstickt war.


  »Eddy war ein Klient. Tom ist es nicht.«


  »Und hätte irgendjemand Tom entführt, auch ohne dass er mir so verdammt nahe gekommen wäre?«


  Jacks Miene war eine professionelle Maske; dort fand sie keine Antwort.


  »Nelly, verbinde mich mit Opa Ray.«


  Jack zog die Brauen hoch, wandte sich jedoch ab, setzte sich wieder auf die Couch, verschränkte die Hände und bedachte Kris mit einem Blick, als hätte sie einige Lektionen zu lernen.


  »Hallo Kris. Was bist du so früh am Samstag nach einem Ball schon auf?« Opa Ray lächelte von einer Sektion der Wand herab.


  »Ich habe gewissermaßen ein Problem, Opa«, antwortete Kris und setzte ihn ins Bild. Sein Lächeln wich allmählich einem besorgten Stirnrunzeln, während sie ihm von Tom berichtete. Als sie schloss, nickte er.


  »Ich erinnere mich an ihn, ein guter junger Mann.«


  »Er war schon zu häufig meine rechte Hand.«


  »Das wird nicht einfach, Kris.« Wenn jemand wie Opa Ray sagte, dass etwas nicht einfach war, dann war es das auch nicht. »Turantic gehört nicht den United Sentients an. Sie verhalten sich dort unverbindlich, bleiben auf Distanz und vermeiden es, sich irgendeiner der Gruppierungen zu verpflichten, die sich derzeit herausbilden. Kris, noch vor einem Jahr, als wir alle gute Bürger der Society waren, hätte ich als Privatperson einen Anruf tätigen können, und die Hälfte aller Cops auf Turantic wäre sofort auf der Suche nach Tommy gewesen. Jetzt bin ich ein König«, fuhr er klagend fort und betastete eine Frisur, die derzeit eines Kamms bedurft hätte, »und habe weniger Einfluss.«


  Kris warf einen Blick auf Jack. Er schüttelte den Kopf, und seine dunklen Züge verkündeten auf ganzer Breite Ich habe es dir ja gesagt.


  »Wir unterhalten dort eine Botschaft, oder?«


  »Wardhavens dortige Geschäftsagentur wurde in Botschaft umbenannt, aber, Süße, wir alle müssen eine Menge Stoff über Getrennt und Gleich aus den Geschichtsbüchern neu lernen.«


  »Ich wäre dir dankbar, wenn du anrufst, wen du anrufen kannst, und mal siehst, ob sie nicht eine Möglichkeit haben, Cops auf die Suche nach Tommy anzusetzen.« Nelly, schicke Opa eine Kopie von Tommys Anruf.


  Opa konzentrierte sich auf etwas abseits des Bildschirms. Kris hörte durch die Verbindung Tommys wenige Worte. »Ich verstehe.« Opa blickte finster drein.


  »Hätte er sich nicht mit einer dieser verdammten Longknifes eingelassen, dann wäre das einem Jungen von Santa Maria nie passiert«, gab Kris zu bedenken.


  »Er stammt von Santa Maria? Dann ist er gar kein U.S.-Bürger.«


  Richtig! Santa Maria, die halbe Galaxis entfernt, hatte sich auch noch niemandem angeschlossen. »Er dient als Offizier auf einem Wardhaven-Kriegsschiff«, gab Kris zu bedenken. »Das muss etwas bedeuten.«


  »Manche Leute haben sich dafür ausgesprochen, dass wir in solchen Fällen die doppelte Staatsbürgerschaft verleihen. Das könnte sich alles noch als sehr verworren erweisen.«


  Kris nickte verständnisvoll, hielt Opa aber mit den Augen als Geisel. Zum ersten Mal in ihrem Leben war es der Großvater, der als Erster den Blick abwandte. »Ich tätige einige Anrufe. Es muss jemanden geben, der jemanden kennt, der ihm einen Gefallen schuldet.«


  »Danke, Opa.«


  »Bleib greifbar, Kris. Ich melde mich wieder.« Und Ray trennte die Verbindung.


  Bleib greifbar, überlegte Kris. Wenn sie das tat, ob das Tom wohl half? Sie erwog Toms Aussichten, wie sie an dem dünnen Faden dessen hingen, was Opa Ray womöglich erreichte. Sie bewegte sich schon, ehe sie sich bewusst zum Handeln entschlossen hatte. Es gab keine Alternative.


  Nelly, verbinde mich mit Captain Hayworth. Der Skipper der Firebolt saß an seinem Schreibtisch an Bord; er blickte auf. »Lieutenant. Verspäten Sie sich heute? Hat der Ball gestern Abend lange gedauert?«


  »Sir, ein persönliches Problem hat sich ergeben. Ich würde jetzt gern den Urlaub nehmen, den Sie mir gestern angeboten haben.« Hinter Kris war Jack wieder von der Couch aufgestanden. Harvey räusperte sich lautstark. Kris hatte schon vor langer Zeit gelernt, dass das von einem ehemaligen Unteroffizier einem Schrei der Entrüstung so nahe kam, wie man es nur erwarten konnte. Kris ignorierte die beiden.


  »Da sehe ich kein Problem; die Zeit steht Ihnen ohnehin zu. Ich hatte gehofft, Sie würden vielleicht Ihr spezielles Hintertürchen nutzen, um etwas Uni-plex für Dale zu besorgen, mit dem er herumspielen kann, aber wir kommen eine Woche lang auch ohne das aus.«


  Kris blickte zu der Box von Opa Al auf ihrem Arbeitstisch hinüber. Sie konnte sie als Postsendung aufgeben, wenn sie die Raumstation durchlief. Andererseits hatte Uni-plex sie einmal beinahe das Leben gekostet. Sie stand im Begriff, sich in jemandes anderen Plan für ihr Leben zu stürzen, unbewaffnet und ohne Hilfe. Ob sich da ein Joker als nützlich erwies? »Ich besorge Ihnen nächste Woche welches, Sir«, versprach sie. »Bis dahin, und danke für Ihr Verständnis.«


  Der Captain lächelte. »Sie haben einen harten Job, bei all dem, womit Sie jonglieren, Lieutenant. Aber Sie machen ihn gut. Bis in einer Woche.«


  »Und warum nimmst du Urlaub?«, verlangte Jack zu wissen, während Harvey brüllte: »Was glaubst du eigentlich, was du da tust, Frau?«


  Kris holte tief Luft und atmete damit vertraute Düfte ein. In diesem Haus war sie aufgewachsen. Haus Nuu. Das Heim der Longknifes. Sie taten, was getan werden musste, wenn keine andere Möglichkeit mehr bestand. Natürlich war sie jetzt unterwegs zu einem Winkel des Weltraums, wo Longknife vielleicht nur ein anderes Wort für Ziel war. Kris stieß die vertraute Luft wieder aus und näherte sich Jack einen Schritt weit, ein erster Schritt auf einem dunklen, unbekannten Weg. Sie wählte ihre Worte mit Bedacht; nicht nötig, mehr Wellen zu schlagen, als ihre Entscheidung ohnehin aufpeitschte. »Ich habe vor, beim Mischen der Karten persönlich darauf zu achten, dass Tom nicht verloren geht.« Nelly, wann verlässt das nächste Schiff Wardhaven in Richtung Turantic?


  »Verdammt, Frau, bist du blind?«, schrie Harvey.


  »Du tappst in eine Falle«, sagte Jack leise.


  Ich habe seit gestern Abend konstant danach Ausschau gehalten, antwortete Nelly. Der Frachter Brisbanes Bustards legt in einer Stunde ab. Der Luxusliner Turantic Pride schließt in drei Stunden die Schotten.


  Danke, Nelly. Besorge Plätze auf der Turantic Pride. »Ja, Jack, ich weiß, dass es eine Falle ist.«


  Harvey warf die Hände in die Luft. Jack hielt stand. »Warum es dann tun?«


  »Man hat Tommy in einer Falle gefangen, auf die er nicht gefasst war. Er hatte auch keinerlei Grund dafür, überhaupt mit einer Falle zu rechnen! Er ist doch regelrecht vor diesen verdammten Longknifes geflüchtet. Trotzdem hat er sich in einem Netz verfangen, das für mich ausgelegt worden ist. Erkennst du es nicht? Tommy ist zum Köder geworden in einem Spiel, auf das er nicht vorbereitet war und das er nicht überleben kann. Und ja, ich bete zu jedem verfügbaren Gott, dass diese Bande clever genug ist, ihn nicht mit einem kaputten Atemrohr unter einer Tonne Dünger zu begraben, wie es mit Eddy geschah.


  Diese verdammte Falle war gut genug, um einen armen Jungen von Santa Maria zu fangen, der eine Urlaubsreise machte. Ich denke nicht, dass diese Bande schon einmal eine Falle gelegt hat, die gut genug wäre, um eine Großaktionärin von Nuu Enterprises, die Tochter eines Premierministers und ja, verdammt, eine Prinzessin der achtzig Planeten der United Sentients zu fangen. Sie haben sich eine Maus gefangen. Prüfen wir mal, wie ihre Falle bei einer stinksauren Löwin funktioniert.«


  »Toller Vortrag«, sagte Jack schleppend. »Denkst du nicht, dass diese Leute auch das bedacht haben?«


  Kris zuckte die Achseln und stellte alles andere als erfreut fest, wie leicht es ihm fiel, die Luft aus ihrer dramatischen Pose zu lassen. »Noch haben sie mich nicht. Ich bezweifle auch, dass es ihnen diesmal gelingt. Ein Schiff fährt in drei Stunden Richtung Turantic. Ich werde an Bord sein.«


  »Das kannst du nicht machen«, fand Jack.


  »Ich fange an zu packen«, sagte Abby im Aufstehen. »Harvey, ich benötige drei Koffer mit Eigenantrieb. Ich vermute, dass man in diesem Haus ein paar davon findet.«


  »Ich besorge sie, aber ich bleibe dabei, dass es eine schlechte Idee ist.«


  »Du kommst nicht mit«, erklärte Kris Abby. »Das wird gefährlich.«


  Abby drehte sich zu Kris um, und eine kleine Nadelpistole tauchte in ihrer Hand auf, die direkt auf Kris’ Herz zielte.


  »Woher kommt diese Waffe?«, wollte Jack wissen, während er sich vor Kris stellte.


  »Ich trage eine Waffe, seit ich zwölf wurde«, sagte Abby und ließ besagte Waffe ebenso elegant verschwinden, wie sie aufgetaucht war. »Hast du vergessen? Ich komme von der Erde. Sicher habt ihr von unseren wunderlichen Bräuchen gehört, von den Schüssen aus fahrenden Wagen oder dem Niedermähen sämtlicher Kunden vor dem netten Imbiss an der Ecke?«


  Jack versuchte nicht mehr, die eigene Waffe zu ziehen, während er sich vorsichtig diesem Überraschungspaket näherte. »Jack, bitte komm nicht näher. Du scheinst ein netter Kerl zu sein und bist wahrscheinlich im waffenlosen Kampf gut ausgebildet. Ich habe zwar keinen dieser schicken farbigen Gürtel, aber die Kids, in deren Gesellschaft ich aufwuchs, haben mir beigebracht, wie man auf gefährlichen Straßen überlebt und dem Gegner sehr schnell wehtun kann.«


  Jack wich einen Schritt weit zurück, streckte aber die Hand aus. »Ich möchte dich jedoch auffordern, mir diese Waffe auszuhändigen. Kein Fremder hält sich bewaffnet in der Nähe meiner Klientin auf.« Er sprach leise, aber nichts minderte den Stahl, der in seinen Worten mitschwang.


  Abby musterte ihn, und die Situation zog sich in die Länge. Dann blinzelte Abby, und die kleine Waffe tauchte erneut in ihrer Hand auf. Sie reichte sie Jack und wandte sich an Kris. »Hätte meine vorherige Arbeitgeberin eher auf mich gehört und nicht auf ihre überbezahlte Sicherheit, wäre sie noch am Leben und ich wäre nicht so weit von zu Hause beschäftigt. Du solltest wirklich mal meinen Lebenslauf lesen.«


  »Meine Mutter hat dich angestellt.«


  »Das dürfte dich nicht daran hindern, dich über die Frau ins Bild zu setzen, die direkt neben dir steht.« Abby tippte auf ihr Armbandgerät. »Da, jetzt hat dein Computer alles. Viel Spaß beim Lesen.«


  »Vorläufig keine Zeit. Ich hole es an Bord des Schiffs nach.«


  »Prima. Also, junge Frau, wenn du planst, die zornige Prinzessin aufzuführen– in etwas mehr als einem Fellbikini–, dann wirst du mich brauchen. Ich kümmere mich um deine Bedürfnisse, und glaube mir, ich kann auf mich selbst aufpassen.«


  »Wie gut kannst du Kurzstreckenraketen ausweichen?«, fragte Jack schleppend. Abby runzelte die Stirn.


  »Ich wusste gar nicht, dass du von diesem Angriff gehört hast«, sagte Kris auf dem Weg zum Ankleidezimmer, Abby auf ihren Fersen.


  »Ich bin vielleicht langsam, aber nicht unfähig. Harvey!«, rief Jack dem Chauffeur nach, der sich gerade zurückzog. »Bringe bitte meine Taschen.«


  »Taschen?«, gab Kris das Echo.


  »Japp. Ich wusste, dass du früher oder später den Planeten aus irgendeinem Grund fluchtartig verlassen und mich mit hineinziehen würdest. Ich habe eine Tasche für einen kalten Planeten gepackt und eine zweite für einen heißen. Zu welcher Kategorie gehört Turantic?«


  »Wer hat gesagt, dass du mitkommst? Ich fahre nur in die Ferien.«


  »Ja klar doch«, sagte Jack, wandte sich ab und fing an, entweder mit sich selbst oder mit seiner Einsatzzentrale zu reden. In diesem Augenblick hätte Kris keinen Erddollar darauf verwettet, welche der beiden Optionen zutraf.


  »Raumstationen und Zollschranken wären leichter zu passieren«, riet Abby unterdes, »wenn unser ganzes Gepäck, also seine beiden Taschen und meine eigene, in Koffern untergebracht werden, die als dein Diplomatengepäck gekennzeichnet sind.«


  »Ich wusste gar nicht, dass ich Diplomatenstatus genieße, aber das klingt vernünftig. Nelly, gib Harvey Bescheid, dass wir zwei Koffer mehr brauchen«, sagte Kris und befand, dass sie eine sehr unübersichtliche Lage ziemlich gut im Griff hatte.


  Abby beschäftigte sich im Ankleidezimmer, bis Harvey zurückkehrte, gefolgt von einer Parade aus Koffern mit Eigenantrieb, jeder davon groß genug, um Kris selbst bequem Platz zu bieten. Abby füllte sie randvoll mit jeder Art Kleid, Abendkleid, Kostüm und Accessoire, von dem Kris je gehört hatte, sei es auch nur in Andeutungen. Kris hatte noch nie Miederwaren getragen, aber Abby packte mehrere davon ein. Sie hielt zwei Sachen hoch, die Kris als Hüfthalter einstufte. »Diese sind voll gepanzert und enthalten die neueste Super Spider Silk. Man kann sich darin beugen, biegen, bücken und sogar darin atmen… und sie halten Vier-Millimeter-Geschosse auf.«


  »Hast du sie bei der Haushaltsauflösung deiner vorherigen Arbeitgeberin erworben?«, erkundigte sich Kris und wurde sich dann bewusst, dass diese Frage falsch verstanden werden konnte.


  Abby blieb unbeeindruckt. »Sie hatte dir sechs Größen voraus.«


  »Oh, dann könntest du uns beide mit einem davon schützen.«


  »Tut mir leid, Prinzessin, aber ich werde dir nicht so nahe sein, wenn jemand anfängt zu schießen. Dafür hast du diesen gut aussehenden Typ.«


  Kris lenkte das Gespräch vom Thema dieses gut aussehenden Typen weg. »Pack den Orden des Verwundeten Löwen ein. Er wird die Einheimischen beeindrucken.«


  »Verlasse dich nicht darauf, dass die Hinterwäldler ihn erkennen. Aber er ist groß und glänzt und könnte ein paar von ihnen blenden«, sagte Abby, faltete das Ordensband zusammen und steckte es in ein Innenfach eines Koffers. Kris kontrollierte das Paket von Opa Al. Es enthielt tatsächlich zehn Kilogramm fabrikneues Uni-plex. Kris hob es hoch. Wofür könnte ich es benutzen? Sie hatte keine Ahnung, aber schon die Tatsache, dass sie sich diese Frage stellte, war ein solides Argument dafür, das Zeug mitzunehmen. Abby sagte nichts, als Kris es ihr reichte, sondern befestigte es einfach am Boden eines Koffers.


  Eine Stunde später hatten sie fertig gepackt; Abby hatte sogar einen Fellbikini zum Vorschein gebracht, ohne eine Erklärung abzugeben. Harvey reichte ihnen die Fernbedienungen für die Koffer. »Ich hole einen Wagen.«


  Jack tauchte wieder auf und begleitete sie die Treppe hinab. Obgleich normalerweise leichtfüßig, wirkte er diesmal ein bisschen schwer. Wahrscheinlich hatte er die Hauswaffenkammer aufgesucht und genug eingesteckt, um eine kleine Armee zu vernichten. »Abby, wie ist es dir gelungen, deine kleine Freundin durch die Sicherheitskontrollen zu bringen?«, fragte er. »Wir dachten, wir hätten Haus Nuu narrensicher abgeschottet.«


  »Santa Maria betreibt ein florierendes Geschäft mit Luftgewehren, Luftpistolen und ähnlichen Schutzartikeln aus Keramik«, erklärte Abby, ohne sich umzudrehen. »Die meisten verschießen Metallpfeile. Für einen Aufpreis kann man aber auch sehr effektive Keramikmunition erwerben.«


  »Dachte ich mir. Kris, du möchtest vielleicht das hier in die Tasche stecken.« Jack reichte ihr eine kleine Automatik, bei der es sich entweder um Abbys Waffe oder eine Zwillingsausgabe handelte. Kris hielt sie hoch, um sie genauer zu betrachten.


  »Hier wird entsichert«, erklärte ihr Abby. »Gut geschützt, damit du sie nicht versehentlich auslöst. Ich habe ein Ersatzholster.«


  »Wo hast du deine getragen?«, wollte Jack wissen.


  »Das geht keinen Mann etwas an«, feuerte Abby zurück und brachte eine weitere Ausgabe der Waffe zum Vorschein, die Jack konfisziert hatte. Während sich die beiden gegenseitig anfunkelten, schob Kris ihre Waffe in die Tasche; Abby würde ihr sicher später noch ein besseres Versteck dafür zeigen.


  Sie erreichten den Orbitalfahrstuhl fünfundsiebzig Minuten, bevor die Turantic Pride ihre Schotten dichtmachte. Dies schien ein großzügig bemessener Zeitraum zu sein… bis Kris zwei Männer in braunen Regenmänteln erblickte, die in ihre Richtung eilten. »Ihre Leute?«, fragte sie Jack.


  »Der Boss meines Bosses«, antwortete Jack. »Und Grant, sein Boss.«


  Das war einfach zu viel Offizielles, um noch gut zu sein. Kris behielt schnellen Schrittes Kurs auf den Einstieg für die Passagiere. Hinter ihr beklagten sich die Elektromotoren des Gepäcks.


  »Ma’am, Ma’am!«, hörte sie es atemlos hinter sich rufen. Am Steig blieb sie stehen, damit die beiden aufholen konnten, während Abby bereits die Koffer hindurchlotste. Inzwischen schienen mehr Koffer dem Dienstmädchen zu folgen als beim Verlassen von Haus Nuu, aber Kris war derzeit zu beschäftigt, um sie zu zählen.


  »Prinzessin Kristine, das können Sie nicht tun!«, beharrte Senior Agent Grant, noch etwas mehr außer Atem als sein Kollege.


  Kris blickte sich mit großen Augen in der Fahrstuhlstation um. »Es sieht so aus, als könnte ich. Aber ja, ich denke, ich tue es sogar. Abby, irgendwelche Probleme?«


  »Überhaupt keine.«


  »Doch, es gibt welche«, beharrte der Agent in Grants Begleitung und wandte sich an das Stationspersonal. »Sicherheit, diese Tasche muss noch einmal kontrolliert werden.«


  Die Frau an der Kontrollstelle betrachtete den Agenten, die Dienstmarke, die er vor ihrer Nase schwenkte, warf einen Blick auf den Koffer, dann auf Kris und lächelte schließlich. »Ich habe das Bild des Inhalts abgespeichert, Sir. Der Computer sagt, es wäre alles in Ordnung. Mein eigener Blick sagt, dass alles in Ordnung ist. Also ist es in Ordnung, Mister. Nicht wahr, Lieutenant Longknife?«


  Kris lächelte die Frau an, die sie in den zurückliegenden drei Monaten jeden Morgen an der Sicherheitsschleuse abgefertigt hatte. »Darauf können Sie wetten, Betty.« Und sie folgte ihren Koffern durch die Sicherheitsschleuse.


  »Ms Longknife, Sie müssen das noch mal überdenken«, sagte der Senior Agent und folgte Kris durch den Checkpoint.


  Der Alarm heulte los.


  Kris hätte nie gedacht, dass das Terminal so vielen uniformierten Menschen mit automatischen Waffen Platz bot, wie jetzt in Richtung des Checkpoints strömten. Die beiden Agents schwenkten ihre Papiere, bremsten damit die schnell näher kommende, schwer bewaffnete Horde jedoch nicht.


  Kris ließ ein Lächeln für Betty aufblitzen. »Der junge Mann hier gehört zu mir. Er ist bewaffnet und führt sämtliche Genehmigungen mit sich, die man sich nur erträumen kann.«


  Betty sah sich Jacks Papiere genau an, drückte eine Taste und forderte ihn mit einem Wink auf, langsam durch den Detektor zu gehen. Sie pfiff, während sie auf den Monitor blickte. »Mann, ist der schwer bestückt! Lieutenant, an Ihrer Stelle würde ich mich mit dem hier gutstellen.«


  »Manchmal tut sie das tatsächlich«, sagte Jack.


  Die beiden anderen Agenten bereinigten inzwischen die Folgen des Versäumnisses, dass sie ihre Waffen vorher nicht angemeldet hatten. Als sich die kleine Armee auf ihre Stationen zurückzog, wandte sich der Senior Agent aufs Neue an Kris. »Ms Longknife, Sie dürfen das nicht tun.«


  Kris setzte ihren Weg fort. »Vielleicht denken Sie mal daran, mich erst besser kennenzulernen, ehe Sie loslegen und mir Befehle erteilen«, sagte Kris und lenkte damit das Gespräch in eine andere Richtung. »Sie dürfen mich Lieutenant nennen. Sie dürfen mich Prinzessin nennen. Ich bin jedoch keine Ms.«


  »Es tut mir leid«, sagte einer.


  »Ja, Lieutenant«, pflichtete ihr der andere bei. »Wir waren nicht vorbereitet.«


  »Wir haben noch kein Sicherheitsteam für Sie bereit.«


  Sie stolperten mit ihren Äußerungen übereinander.


  »Wir brauchen mehr Zeit!«, brachten beide schließlich gleichzeitig hervor.


  »Wir haben keine Zeit mehr«, wandte Kris ein und blieb an der Tür zur Fährkabine stehen, damit Abby und die Koffer vor ihr einsteigen konnten. Kris unterdrückte ein Stirnrunzeln, als sie erneut auf die hohe Anzahl der Koffer aufmerksam wurde. Jack nutzte die Unterbrechung, um sich direkt neben ihr aufzubauen, während ihr geräuschvolles Problem einen erneuten Anlauf nahm.


  »Dann verweigern wir Jack die Erlaubnis, ohne Verstärkung mitzufahren«, sagte der Senior Agent und spielte damit seinen Trumpf aus.


  »Prima. Ich bin zweiundzwanzig Jahre alt und aktiver Navy-Offizier. Ich bin volljährig und kann Ihren Schutz ablehnen. Nelly, nimm meine Absage zu Protokoll.«


  »Das wagen Sie nicht!«, schnaufte Grant.


  »Sie wagt es, Grant«, sagte Jack. »Sie wagt eine ganze Menge.«


  »Weil Sie nie das richtige Autoritätsverhältnis aufgebaut haben!«, blaffte Grant ihn an.


  »Ich vermute, dass niemand in einer Autoritätsposition jemals ein richtiges Verhältnis zu mir gefunden hat.« Kris bleckte die Zähne, während sie lächelte.


  »Sie könnten mit dem nächsten Schiff ein Team schicken, oder wann immer Sie ein Team aufgestellt haben«, schlug Jack vor.


  »Das ist keine gute Idee«, fand Grant.


  »Sieht so aus, als wäre es die beste, die überhaupt greifbar ist«, sagte Kris.


  Die Abfahrt wurde für dreißig Sekunden später angekündigt. Alle Personen wurden aufgefordert, von der weißen Linie zurückzutreten. Kris blickte zu Boden; die weiße Linie war einen Meter dick, und sie und Jack standen mitten darauf. Sie wich von der Linie aus in den Fahrstuhl zurück. Der Junior Supervisor schob Grant auf eine sichere Distanz außerhalb der Markierung.


  »Wir schicken ein Unterstützungsteam mit dem nächsten Schiff. Mit einem Senior Supervisor!«, schrie Grant.


  »Ich hoffe doch, dass es niemand ist, der Jack vorgesetzt wäre.« Kris lächelte, als die Tür zufuhr. »Andernfalls muss ich meinen Personal Computer anweisen, diesen Verzicht auf Ihre Dienste zu Protokoll zu geben, von dem wir gesprochen hatten, und dann können Sie meinem Vater, dem Premierminister, erklären, warum genau ich Sie nicht in meiner Nähe haben möchte. Oder Sie besprechen das mit König Raymond.«


  »Du bist eine richtige Göre, ist dir das klar?«, stieß Jack zwischen unbewegten Lippen hervor.


  »Nein, ich kann mich nicht erinnern, dass mir das schon mal jemand… ins Gesicht gesagt hätte.«


  »Und da du von Natur aus schwerhörig bist, hast du es nie mitbekommen, wenn es hinter deinem Rücken geflüstert wurde«, sagte Jack kopfschüttelnd.


  »Ich bin nicht schwerhörig.«


  »Und du hast dich nicht richtig angeschnallt, Lieutenant.«


  »Hast du vor, mich die ganze Fahrt lang zu piesacken?«


  »Nur im Minutentakt.«


  Hätte nicht der arme Tommy da draußen in Schwierigkeiten gesteckt, dann hätten alle Voraussetzungen für eine Vergnügungsreise bestanden.
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  Nelly, ich hatte dir gesagt, du sollst Plätze bestellen, nicht die ganze verdammte Galaxis mieten!«, knurrte Kris und blickte sich kurz in der palastartigen Pracht um, zu der der Purser der Turantic Pride sie soeben persönlich geführt hatte. Ein Kristalllüster im Wohnraum erzeugte einen weichen Schimmer auf dem Goldbesatz der Decke und des fein ausgearbeiteten Wandschmucks. Das Brokatsofa und die entsprechenden Sessel wirkten wie Stücke aus dem Museum oder Requisiten eines Videofilms.


  »Ich habe getan, was du mir aufgetragen hast!«, entgegnete Nelly in klagendem Ton.


  »Nelly, wir könnten die Firebolt hier drin unterbringen und hätten immer noch Platz übrig«, sagte Kris und öffnete die Türen, die aus dem Wohnraum führten. Sie fand ein Arbeitszimmer, in dem drei Wände hinter echten Büchern aus Papier verschwanden; die vierte Wand diente komplett als Monitor. Wenigstens war dieser Monitor kleiner als der im Wohnraum, in dessen Bedienung der Purser gerade Jack einführte. Jede der drei Schlafkabinen wies eine ähnliche Entertainmentwand auf.


  Nelly, hättest du uns nicht etwas Kleineres besorgen können?, fragte Kris in Gedanken und verlagerte die Auseinandersetzung mit ihrem Personal Computer damit ins Private.


  Nein, Ma’am. Das Schiff ist fast voll belegt. Ich habe keine drei zusammenhängenden Kabinen mehr gefunden, also habe ich die Kaisersuite genommen.


  »Kaisersuite! Ich bin eine Prinzessin, kein Kaiserreich.«


  »Du meinst wohl Kaiserin«, korrigierte Abby sie. »Das Kaiserreich wäre die politische Struktur dazu. Kaiser und Kaiserin waren die Herrschertitel, nach Geschlecht definiert, wie man es damals tat.«


  »Jetzt bist du auch noch Expertin für Staatsformen?«, fragte Jack schleppend, während er, nachdem er den Purser hinausgedrängt hatte, die Tür genau ins Auge fasste. »Und es ist die Kaisersuite. Steht hier so.«


  »Staatsformen überlasse ich den Leuten, die sich in der Illusion wiegen, darüber zu regieren«, versetzte Abby trocken. »Protokoll erweist sich immer wieder als praktisch, wenn man solche irregeleiteten Menschen bei Laune halten muss.«


  Kris drehte sich zu ihrer Kammerdienerin um. »Von dieser Seite kenne ich dich ja noch gar nicht.«


  »Und es ist eine, die mir nicht gefällt«, setzte Jack hinzu, »schon gar nicht bei jemandem, der sich bewaffnet in der Nähe meiner Klientin aufhält. Was sagtest du noch, für wen du zuvor gearbeitet hast?«


  Abby hob das Handgelenk, zielte mit dem Armbandmodul auf Jack und tippte darauf. »Jetzt hast du meinen Lebenslauf. Lies ihn, wenn du mal einen Augenblick Zeit hast. Falls ich jemanden umbringen wollte, wäre er schon tot.«


  Kris überließ die beiden ihrem Gezänk und sah sich das eigene Schlafzimmer an. Falls möglich, war es noch ausgefallener als der Wohnraum. Das Bett war groß genug für vier und daunenweich. Die Brücke der Firebolt war in der großen und bequemen Variante nicht halb so groß. »Und ich habe meinen Tennisschläger vergessen.«


  »Tennisplätze findet man auf dem dritten Deck, ebenso ein Schwimmbecken im Olympiaformat und Trainingseinrichtungen«, sagte Nelly. »Das Sportgeschäft bietet sämtliche Annehmlichkeiten für jene Passagiere, die etwas vergessen haben.«


  »Oder zu dick für ihre Bademode werden. Hast du schon die Liste der angebotenen Mahlzeiten gesehen?«, rief Jack aus dem anderen Raum herüber. Der Gedanke, mal auszuspannen und sich verwöhnen zu lassen, erwies sich als überraschend attraktiv. Als Longknife hatte es Kris nie an etwas gefehlt, aber Vater konnte mit Gepränge nichts anfangen. »Das kostet nur Stimmen.« Schon zu Anfang ihrer Teenagerjahre hatte es sich für Kris zu einer Frage des Stolzes entwickelt, mit der Hälfte dessen auszukommen, was Mutter brauchte. Wie es wohl wäre, sich gänzlich mit diesem Prinzessinnending vollzusaugen? Kris kehrte in die Wohnkabine zurück und ließ das verführerische Schlafzimmer zurück. Jack hatte Abbys Lebenslauf auf den Monitor gelegt.


  Abby selbst blickte achselzuckend auf die einzelne Seite, die ihre Lebensgeschichte erzählte. »Wirkt eindrucksvoll, wenn es so groß und dick an der Wand steht.«


  »Du hast deinen Abschluss in, was, Marketing gemacht?«, fragte Jack. Kris war mit Rechenaufgaben beschäftigt. Abby war sechsunddreißig. Damit war sie gute acht Jahre älter als Jack, der bis zum Geburtstag im kommenden Monat sechs Jahre vor Kris bleiben würde. Hmm, selbst wenn Jack auf ältere Frauen stehen sollte, ist Abby einfach viel zu alt! Oder?


  »Ich habe mich durchs College gearbeitet, indem ich auf alte Leute aufpasste und ihnen die Nase abwischte und, falls nötig, auch den Hintern. Ich hielt es für den Höhepunkt beruflicher Erfüllung, den ganzen Tag lang an einem Ladentisch zu stehen und Frauen zu helfen, die für sie passenden Farben und Accessoires zu finden.« Abby verzog das Gesicht. »Meine erste Kundin stellte mich ein, nachdem ihre Großmutter gestorben war.«


  »Deine vorherige Kundin ist gestorben«, sagte Jack. Kris zog sich ins Schlafzimmer zurück, als ihr klar wurde, dass sich hier ein privates Gespräch entwickelte.


  »Ich glaube, die Polizei entschied, das wäre der Aufstand eines Aktionärs gewesen und persönlich geworden.« Abby öffnete einen ihrer langen Ärmel und krempelte ihn hoch, um die Narben von Eintritts- und Austrittswunden freizulegen. »Viel zu persönlich. Deine Dienststelle, Jack, hat das bestätigt, als ich eingestellt wurde.«


  Jack wandte sich zu Abby um und fixierte sie mit den Augen, ohne zu blinzeln. »Erdbullen haben das ermittelt. Uns lag nur deren Bericht vor. Meine Bosse haben ihn akzeptiert. Ich selbst bin noch unschlüssig.«


  »Sei unschlüssig, so viel du möchtest, aber ich habe einen Job zu erledigen, und ich habe vor, mir mein Geld zu verdienen.«


  »Die Bezahlung ist bei den Longknifes gut, aber man wird mit faszinierenden Herausforderungen konfrontiert, die weit über alles hinausgehen, was einem bei der Einstellung gesagt wurde. Wo wird man dich finden, sobald es hart auf hart kommt?«


  »Dort, wo man alle schlauen Menschen findet: auf dem Weg in die andere Richtung. Ich bin Kammerdienerin. Sollte es so weit kommen, habe ich vor, in der Nähe zu bleiben, um die Leiche zu identifizieren. War es das, was du erfahren wolltest?«


  »Kein Problem, Ma’am. Verstärkung fordere ich von anderer Stelle an.«


  »Damit liegst du richtig.«


  Kris räusperte sich, als sie in den Wohnraum zurückkehrte. »Nelly sagt, dass ich heute Abend am Kapitänstisch esse. Abby, hast du einen Vorschlag, was ich dazu tragen sollte?«


  »Wie wäre es mit dem Outfit, das du gestern Abend verschmäht hast? Diesmal hast du keine Mutterprobleme. Warum also nicht das Schiff mit einer echten Prinzessin überwältigen?«


  »Machen wir es so«, sagte Kris. Warum nicht die anderen Fahrgäste mit all dem Glitzer beeindrucken? Könnte sich als nützlich erweisen, und wer weiß, vielleicht lerne ich sogar meine Mutter besser verstehen.


  Zwei Stunden erwiesen sich als gerade eben genug Zeit für Abby, um eine echte Prinzessin zusammenzustellen, und diese Erfahrung vermittelte Kris ein paar Ideen darüber, warum sich ihre Mutter immer verspätete. Als Überraschung erwies sich, dass Kris Spaß daran hatte; ihr Leben bot sonst wenige sinnenfrohe Erlebnisse dieser Art. Abby wies sie an, sich im Bad einfach zu entspannen. Kris folgte der Empfehlung und verlor sich ganz in warmem Wasser, Düsen, Aromen und all dem und trieb dabei an einen Ort ohne Schmerz und mit weniger Sorgen.


  Danach machte Abby sie mit einer Gesichtsbehandlung bekannt. Lieutenant Kris Longknife glaubte einfach nicht, dass nach dem Baden noch Spannungen zurückgeblieben waren. Zehn Minuten später wurde Abby mit Kris’ Gesicht fertig. All die hartnäckigen Sorgenfalten, die die Navy von einem guten Lieutenant gezeigt bekommen wollte, waren danach aus dem Gesicht der Prinzessin verschwunden.


  Ehe Kris das Wunder durch neue Sorgenfalten wegen des trägerlosen Kleids mindern konnte, machte Abby sie mit einem Push-up-BH bekannt. »Du hattest noch nie so einen?«, fragte die Frau von der Erde und musterte Kris, als wäre diese eine beglaubigte Außerirdische.


  »Nein.«


  »Deine Mutter hat dir nie einen gezeigt?«


  »Nein.«


  »Du hast nichts in einer Frauenzeitschrift darüber gelesen, als du so um die fünfzehn warst?«


  Kris dachte an die ersten trockenen Tage zurück, nachdem sie jahrelang in der Flasche verirrt gewesen war. »Nein. Ich habe über Geschichte gelesen und mich mit politischen Kommentaren befasst. Oder mit Fußball und Orbitalskiffrennen. Ich erinnere mich nicht, jemals Zeit für Kitsch gehabt zu haben.«


  Abby schüttelte den Kopf. »Und deine Freundinnen haben dich nicht in das Geheimnis eingeweiht?«


  Kris weigerte sich zu sagen: »Welche Freundinnen?«


  »Frau…« Abby stieß einen Pfiff aus. »Du bist wirklich auf einem fremden Planeten aufgewachsen. Aber mach dir keine Sorgen, Süße, du hast ja Mamma Abby, die dafür sorgt, dass du sicher ans Ziel kommst.«


  Zehn Minuten vor dem Abendessen klopfte ein junger Offizier respektvoll an die Tür der Suite, und zu diesem Zeitpunkt verkündete Abby, Kris wäre darauf vorbereitet, sich in der Öffentlichkeit zu zeigen. Kris hatte sich noch nie von einem Mann so benommen betrachtet gesehen wie von dem Schiffsoffizier. Sein Stammeln und Stottern bekam er erst in den Griff, als Jack, der inzwischen einen Abendanzug mit Frack trug, sich räusperte und Kris fragte, ob sie wünsche, dass er sie zum Dinner begleite. Das half dem Schiffsoffizier, seine Sprache wiederzufinden.


  »Der Kapitän hat mich geschickt, um Sie zu begleiten, Ma’am. Wir hatten den Eindruck, Sie würden allein reisen.« Womit die passende Unsichtbarkeit für den Sicherheitsmann und die Dienerin gewährleistet war, soweit es die Gemeinschaft an Bord anbetraf. Kris hakte sich bei dem jungen Mann unter und rauschte auf die breiten Schiffskorridore hinaus, Jack nicht mehr als eine unsichtbare Präsenz, die ihr in drei Schritten Abstand folgte.


  Das Kapitänsdinner war eine kunstvolle Studie der Eitelkeiten… und man verbrachte dort Zeit, ohne etwas Nennenswertes zuwege zu bringen.


  Nach Kris’ gehässiger Einschätzung war sie die einzige Frau unter vierzig am Tisch und die einzige mit nackten Schultern. Dass sie Nelly nicht dabei hatte, erwies sich als so unproblematisch, wie Abby es versprochen hatte. Die Männer machten ihr den Hof, und die Frauen sagten nette Sachen zu ihr, obwohl Kris keinen Erddollar darauf verwettet hätte, dass ihre späteren Bemerkungen an diesem Abend etwas anderes ausdrücken würden, als es eine Katze mit den ausgefahrenen Krallen tat. Kris verzichtete auf den Wein, fand sich aber trotzdem von der hochprozentigen Aufmerksamkeit berauscht. Mutter, koste ich hier von deiner Sucht?


  Der Kapitän schien sich über ihre Gesellschaft richtig zu freuen. Sein Blick ruhte vor allem auf dem Ordensband des Verwundeten Löwen, das Abby direkt unter Kris’ Brüsten festgemacht hatte. Das Medaillon selbst war an der dem Captain abgewandten Seite zu sehen. Kris machte sich in Gedanken eine Notiz, irgendein anderes Hilfsmittel zur Befestigung des Ordensbandes zu fälschen, zu kaufen oder auf sonst einem Wege zu erwerben. Der Verwundete Löwe passte nicht zu ihrer derzeitigen Fassade.


  »Und was führt Sie an Bord?«, fragte der Kapitän, während das Tischgespräch an Schwung aufzunehmen bedacht war.


  »Oh, Wardhaven ist ein schöner Planet, aber ein Mädchen muss sich wirklich mal die Galaxis ansehen, finden Sie nicht? Wenn außerdem Opa Ray wirklich König von vierzig Planeten sein soll, denken Sie dann nicht, dass sich eine Prinzessin mehr davon ansehen sollte?« Der Kapitän blinzelte nicht einmal, als Kris’ die derzeitige Allianz Rays um die Hälfte verringerte. Hatte sie damit ein gutes oder ein schlechtes Gerücht in die Welt gesetzt?


  »Ich bedaure, dass wir Ihnen nur für einen so geringen Teil Ihrer Reisen zur Verfügung stehen.«


  »Oh?«


  »Ja, die Turantic Pride kommt für kurze Zeit in die Werft, sobald wir wieder in unserem Heimathafen sind. Ich bin sicher, dass Sie eine Passage auf einem anderen Schiff erhalten.«


  »Ich bezweifle, dass es annähernd so gut ausgestattet sein wird wie Ihres.«


  »Wir von der Turantic Pride sehen das gern so.«


  »Ach du liebe Zeit! Stimmt irgendetwas nicht mit dem Schiff, Kapitän?« Eine der übrigen Frauen nutzte diese Gelegenheit, um den Kapitän auf sich aufmerksam zu machen. Sie hatte ihm, als sie sich vorbeugte, deutlich mehr zu zeigen als Kris, selbst mit Hilfe von Abbys wundersamem Stück Unterwäsche.


  »Oh nein, kein Grund zur Sorge! Ich habe erfahren, dass Turantic erneut den Sicherheitsstandard für seine Flotte angehoben hat, und dazu müssen einige kleinere Einbauten vorgenommen werden. Sie fahren gerade auf dem sichersten Schiff im Weltraum, Ma’am. Und nächsten Monat wird es noch sicherer sein.«


  Die Frau schien zufrieden, oder vielleicht war sie mehr daran interessiert, dass ihr Weinbecher neu aufgefüllt wurde. Kris nahm sich vor, Nelly anzuweisen, dass sie dieser Geschichte auf den Grund ging, die doch sehr danach klang, als sollten hier Zivilisten beruhigt werden. Für einen Navy-Lieutenant von Wardhaven im aktiven Dienst klang sie eher dünn.


  Auf das Abendessen folgte ein Tanzabend, und keiner der jungen Offiziere, die Schlange standen, um Kris über den Tanzboden zu führen, beklagte sich auch nur im Mindesten über die mangelnden Fähigkeiten seiner Partnerin. Einer oder zwei boten ihr sogar an, ihr die Schritte zu zeigen, zu denen sie sich bewundernd äußerte, wenn sie an anderen Paaren vorbeikamen. Keine schlechte Art, einen Abend zu verbringen… falls man mit dem eigenen Leben nichts Besseres anzufangen wusste.


  Der Schiffspurser, der zugleich die eigene Gattin zur gemeinsamen Kabine zurückbegleitete, lieferte Kris um exakt elf Uhr wieder an ihrer Tür ab. »Sollten Sie irgendetwas, auch nur irgendetwas brauchen«, versicherte die Frau Kris, »dann fragen Sie nur. Auf einem Sternenschiff findet man einfach alles– von Nadel und Faden bis zu dem, was diese übereifrigen Ingenieure eine bedeutsame Schiffskomponente nennen.«


  »Oh, vielen Dank!«, sprudelte Kris hervor und ging durch die Tür, sobald Jack diese geöffnet hatte. Es war ein richtiger Rausch, wenn man den ganzen Abend lang verhätschelt, geschmeichelt und gestreichelt wurde.


  Wenn doch nur die eigenen Füße sie nicht schier umgebracht hätten!


  Als Kris gerade auf die Couch plumpsen wollte, rief Abby aus dem Ankleidezimmer: »Wage ja nicht, das diesem Kleid anzutun!«


  Kris nahm sofort Haltung an. »Aber ich habe den ganzen Abend lang an der Dinnertafel gesessen.«


  »Das ist etwas anderes. Komm herein, damit ich dir aus dem Kleid helfen kann, ehe du irgendwas Wertvolles kaputt machst.«


  »Es kann gar nicht so teuer sein«, verteidigte sich Kris. Abby nannte einen Preis, der dem zweifachen Monatssold eines Lieutenants entsprach.


  »Du machst wohl Witze!«


  »Kleine, was hat dich nur auf die Idee gebracht, Schönheit und Glamour wären billig zu bekommen?«


  »Nie dafür bezahlen zu müssen«, antwortete Kris, während sie aus dem unvermittelt beachtlichen Kleid stieg. Mutter hatte zumeist für Kris’ Garderobe gesorgt. Kris befreite sich aus Abbys Glamour-Ausrüstung, legte sich Nelly um den Hals, ohne sie zunächst einzustöpseln, und zog sich einen Bademantel an. »Nelly, hat Mutter Mittel aus meinem Treuhandvermögen abgezogen, um die Kosten meiner Garderobe zu decken?«


  »Das hat sie, ehe du auf dem College damit begonnen hast, dein Vermögen selbst zu verwalten. Möchtest du eine umfassende Auflistung?«


  »Nein, nicht jetzt. Dieses Schiff wird in die Werft kommen, sobald es Turantic erreicht hat. Hat Turantic 4 kürzlich die Sicherheitsbestimmungen für die dort registrierten Schiffe verändert?«


  Eine kurze Pause trat ein. »Ja. Turantic verlangt jetzt, dass alle Schiffe mit zusätzlichen Kondensatoren ausgerüstet werden, um sicherzustellen, dass die Fusions-Eindämmungsfelder der Triebwerke nicht versagen. Auch zusätzliche und verbesserte Rettungskapseln wurden vorgeschrieben.«


  »Unterbrechen viele Schiffe ihre Fahrten?«


  »Das Gesetz schreibt eine kurze Frist für die Umsetzung vor. Eine ungewöhnlich hohe Zahl von Turantic-Schiffen liegt derzeit in der Werft, und für weitere sind in naher Zukunft Werftzeiten eingeplant.«


  Mit einem nachdenklichen »Hmm« kehrte Kris in den Wohnraum zurück.


  Jack hatte seine Abendklamotten abgelegt und trug inzwischen eine legere Hose und Hemd. »Hattest du heute Abend Spaß?«


  »War allemal besser als ein Stich ins Auge mit spitzem Pflock«, zitierte Kris einen ihrer Großväter. »Nelly, zeige uns, was du über die Handelsflotte von Turantic herausgefunden hast.«


  Auf der Wand gegenüber der Couch wich ein Ausschnitt, der einen idyllischen Wasserfall zeigte, einem Arbeitsdisplay. Nach Tonnage sortierte Schiffe waren dort in die Rubriken »auf Turantic«, »in der Werft« und »für Werftumbauten innerhalb der nächsten 30 Tage eingeplant« unterteilt. Das traf für die halbe Handelsmarine zu.


  »Das erinnert mich daran, Anteile an Turantic-Werften zu erwerben«, sagte Abby und setzte sich auf einen Stuhl mit gerader Lehne.


  »Nelly, zeige uns den Rest der Turantic-Handelsmarine, indem du die Schifffahrtswege dick hervorhebst, die sie derzeit benutzen.«


  Der schöne Wasserfall verschwand ganz, als der gesamte Monitor jetzt den von Menschen besiedelten Weltraum darstellte, eine Kugel von dreihundert Lichtjahren Durchmesser. Keine Überraschung: die Gebiete in großer Ferne von Turantic waren leer. Überraschung hingegen: die Gebiete in der Nähe wiesen größere freie Stellen auf.


  »Nelly, zeige uns die United Sentients in Rot.« Routen wurden rot eingefärbt. Auch sie wiesen kaum turantischen Schiffsverkehr auf.


  »Zeige weitere sich derzeit herausbildende Allianzen«, verlangte Jack.


  »Man hatte mich gewarnt, dass ihr Typen irgendwie paranoid seid«, warf Abby ein.


  »Manchmal hilft eine gut entwickelte Paranoia dabei, am Leben zu bleiben«, entgegnete Kris, ohne den Blick vom Bildschirm abzuwenden. Hinweise auf turantischen Schiffsverkehr waren aus drei weiteren der entstehenden Allianzen verschwunden. Rings um Greenfeld hingegen herrschte kein Mangel an entsprechendem Verkehr. »Verdammt, spaziere ich hier in eine weitere Peterwald-Geschichte hinein?«


  Jack betrachtete die Karte einen Augenblick lang forschend, schien etwas sagen zu wollen, zuckte dann die Achseln und warf einen Blick auf sein Armbandmodul. »Möchtest du etwas Zeit in der Sporthalle verbringen, wo sie gerade nicht überlaufen ist?«


  Kris betrachtete die Karte noch eine Sekunde länger und nahm dann Kurs auf ihr Zimmer. Sie fand auch ohne Hilfe ihre Trainingskleidung und legte Nelly ab. Als sie sich an der Tür mit Jack traf, gesellte sich Abby zu ihnen, eine Sporttasche am Riemen über einer Schulter. »Ich muss in Form bleiben, um rennen zu können, wenn die Leute anfangen, auf dich zu schießen, meine Liebe.«


  Die Sporthalle bot alles, worauf eine verzärtelte Gesellschaft erpicht sein konnte. Jegliche Möglichkeit wurde hier geboten, das Abendbrot wieder abzuarbeiten. Ehe Kris auch nur ein Wort herausbekam, hatte Jack Abby schon zu einem Handballspiel herausgefordert, oder vielleicht war es ja auch andersherum gelaufen. Stirnrunzelnd entschloss sich Kris, ihre Fassade zu wahren. Die Sporthalle bot drei Wellnesskapseln. Von außen sahen sie nach schwarzen Kästen aus. Wenn man sie öffnete, glaubte man so etwas wie einen Mutterleib zu sehen. Wenn man darin lag und die Kapsel wieder geschlossen hatte, konnte sie sachte jeden einzelnen Muskel massieren, war aber auch in der Lage, ein gründliches und doch schmerzfreies Training zu verabreichen.


  »Was kann ich für Sie tun?«, fragte eine erfreulich männliche Stimme, und Kris konnte nicht umhin, sich zu fragen, worin der übliche Gebrauch dieser Maschine bestand.


  »Ich muss die Kalorien vom Abendessen loswerden«, sagte Kris atemlos, ganz die Prinzessin.


  »Mal sehen, welchen Vorschlag ich machen kann«, sagte die Stimme, und Kris spürte ein elektrisches Kribbeln, das an den Zehen begann und rasch die Beine hinauf bis zum Rücken lief, ehe es zu den Fingern wieder hinausrann. »Sie haben einen ausgezeichneten Tonus, Miss. Darf ich ein leichtes Training und eine warme Massage vorschlagen?«


  »Ich gebe mich in Ihre fähigen Hände.« Nachdem die Maschine einige Minuten lang sachte ihre Beine und Arme gestreichelt hatte, war Kris bereit, eine Aufforderung auszusprechen wie: »Zeige mir mal, was du alles kannst.« Dann setzte jedoch ein Ziehen und Schieben am Körper ein, und das richtige Trainingsprogramm nahm Fahrt auf. Nach wenigen Minuten ernsthafter Arbeit mit Armen, Beinen, Unterleibsmuskeln und etlichen weiteren Muskelgruppen, von deren Existenz sie noch gar nichts geahnt hatte, ging ihr Atem so schwer wie bei der Grundausbildung auf der Offiziersschule. Zwanzig Minuten später setzte die Abkühlphase ein. Die Maschine entließ Kris, als Jack gerade Abby vom Handballfeld führte.


  »Deine vorherige Arbeitgeberin hat dir ein paar Spielzüge gezeigt, die ich noch nie gesehen habe«, sagte Jack ein wenig atemlos und griff nach einem Handtuch.


  »Du weißt ja, wie dekadent diese Erdleute sind; wissen nichts Besseres mit ihrer Zeit anzufangen, als eine Kunst aus dem zu machen, was echte arbeitende Menschen einfach nur als Spaß bezeichnen würden.« Falls hier Sarkasmus im Spiel war, so verbarg Abby ihn hinter einem freundlichen Lächeln für Jack. Einfach zu freundlich für Kris’ Geschmack. »Du hast selbst ein paar gute Spielzüge gezeigt«, sagte Abby und versteckte ihr Gesicht in einem Handtuch.


  »Annehmbare. Hast du eine Massage genossen?«, wandte sich Jack an Kris.


  Kris hätte gern das Ergebnis erfahren. Jack war gut; Abby konnte ihn nicht besiegt haben. Doch beide beschäftigten sich mit ihren Handtüchern. Unmöglich für Kris, nach dem zu fragen, was sie nicht von sich aus bekanntgaben. Stattdessen drehte Kris ihre Schultern. »Sehr entspannend. Wir sollten eine solche Kapsel in Haus Nuu haben. Ich denke, ich werde wie ein Baby schlafen.«


  Was sie auch tat.


  Der Bordroutine folgend, schlief Kris aus. Abby brachte ihr das Frühstück nur wenige Augenblicke vor Mittag. Dass die Schiffsbesatzung sich darauf verstand, sie so passend zu bedienen, brachte Kris auf die Frage, wie viel Privatsphäre mit solcher Art von Luxus vereinbar war, aber sie behielt ihre Neugier für sich. Heute geleitete sie ein anderer Offizier zum Abendessen. Die meisten Personen am Kapitänstisch waren ebenfalls neu; der Stuhl zur Linken des Kapitäns war an diesem Abend für Kris reserviert.


  Ihre Bemühungen, das Gesprächsthema auf Informationshäppchen zum Schiffsverkehr zu lenken, ging irgendwie im Auf und Ab der Tischgespräche unter.


  Einer der Männer kam gerade von Finlandia, und die übrigen Männer erkundigten sich, ob mit einem Krieg zwischen Xyris und Finlandia zu rechnen war. Der Reisende zuckte die Achseln. »Die entsprechende Rhetorik haben sie schon drauf. Beide haben gute Gründe oder behaupten das jedenfalls. Wer weiß also, was kommen wird?«, schloss er und tupfte sich die Lippen mit der Serviette ab. »Was immer sie machen, es wird nicht gut für die Wirtschaft sein.«


  Tom war nicht vergessen. Da Opa Ray keine Nachricht geschickt hatte, sandte Kris selbst eine an den neuen Botschafter Wardhavens auf Turantic und erkundigte sich nach Tommys möglichem unfreiwilligem Status. Sie erhielt keine Antwort.


  Am nächsten Tag schickte sie eine weitere Anfrage, wartete einen Tag lang und wiederholte den Vorgang. Schweigen. Das Schiff bereitete sich gerade zum abschließenden Sprung vor, als Kris erneut eine Nachricht auf die Reise schickte… und sofort Antwort erhielt.


  An: Lieutenant JG Longknife.


  Von: Lieutenant Pasley


  Wir haben Sie schon beim ersten Mal verstanden. Geben Sie jetzt Ruhe und lassen Sie mich arbeiten.


  »Lieutenant Pasley?«, brummte Kris und drehte und wendete den Namen im Mund. Er klang vertraut.


  »War das nicht die Frau, die Tommy kennengelernt hatte?«, fragte Nelly langsam. »Die Frau, die ihn als vermisst gemeldet hat? Oder vielleicht ist es einfach jemand mit dem gleichen Namen?«


  Kris ertappte sich dabei, wie ihre Gedanken in zwei völlig verschiedene Richtungen schweiften. Seit wann benutzte ein Computer die Frageform, wenn er die Antwort verdammt gut kannte? Lernte Nelly vielleicht Takt?


  »Pasley.« Jack runzelte die Stirn. »Sie war unterwegs nach Itsahfine. Wie kommt sie jetzt dazu, Nachrichten an den Botschafter auf Turantic zu beantworten?«


  Und mit dem vollen Leutnantsrang vor ihrem Namen zu zeichnen, dachte Kris. Sie entwickelte gerade Gefallen an der Art und Weise, wie eine Prinzessin alle anderen an Rang übertraf. Musste sie sich daran gewöhnen, mit jemandem zusammenzuarbeiten, dessen Navy-Rang höher war als ihrer… wieder einmal?
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  Kris betrachtete die Raumstation High Turantic durch die Sichtluke im Speisesaal, während sich der Liner der Anlegestelle näherte. Nach der äußeren Erscheinung des langgestreckten Zylinders zu urteilen, waren drei Viertel davon brandneu. Smart Metal, antwortete Nelly auf Kris’ Frage. Definitiv eilige Arbeit.


  Weiter unten überwachte Abby die vier Purser, die aufgetaucht waren, um Kris’ Gepäckkonvoi neu zu packen. Kris hätte sie beinahe weggeschickt, doch Abby mischte sich rasch ein und sorgte dafür, dass die Purser mit ihrer Arbeit begannen. Anscheinend durfte sich eine Prinzessin mit nichts weniger zufrieden geben. Kris fragte sich, um welche Artikel das Gepäck möglicherweise ergänzt wurde. Jack hatte irgendetwas davon gebrummt, die Sachen gründlich zu prüfen, sobald sie im Hotel waren. Kris war hier nicht die Einzige mit Paranoia.


  In den wenigen Minuten zwischen dem Anlegen und der Öffnung der Gangway tauchte der Kapitän neben Kris auf und führte sie persönlich die kurze Strecke vom Speisesaal der ersten Klasse zum Ausstieg. »Ich hoffe, wir sehen uns wieder, sobald ich Ihnen mehr vom Weltraum zeigen kann«, sagte er, beugte sich vor und gab ihr einen Handkuss.


  »Ist der Kapitän in den zurückliegenden Tagen vielleicht aalglatt geworden?«, fragte Jack, während er Kris in den Fahrstuhl der Gangway folgte.


  »Glatt, ja«, pflichtete ihm Kris bei. »Aalglatt? Nein. Vielleicht ist das ja so eine Mädchensache, aber ich könnte mich daran gewöhnen.«


  »Ja, Eure Prinzessinnenschaft«, sagte Jack gedehnt.


  Abby wartete mit Kris’ Gepäck auf sie, als der Fahrstuhl sie in die Zollstelle entließ. Es gab hier keine Schlange, und der Agent schien an nichts weiter interessiert, als sie hindurchzuwinken. Abby brachte einen Erdpass zum Vorschein, was ihr ein Stirnrunzeln und einen Stempel eintrug. Gleich hinter der Zollschranke erwartete sie ein ansatzweise bekanntes Gesicht im Navyblau Wardhavens und mit den beiden breiten Streifen eines Lieutenants.


  »Guten Tag, ich bin Lieutenant Pasley. Der Botschafter bedauert, dass er nicht selbst kommen konnte. Ich stehe Ihnen zur Verfügung. Ich habe im Stations-Hilton Zimmer für Sie reserviert.« Kris konnte nicht umhin, die schiere Wortfülle zu bewundern, die diese Frau mit einem Atemzug herausbekam.


  »Ich hatte geplant, mich sofort auf den Planeten zu begeben.«


  »Ja, Prinzessin«, fuhr Lieutenant Pasley ohne irgendeine nachdenkliche Unterbrechung fort. »Sie werden feststellen, dass das Hilton allen Ihren Erwartungen gerecht wird.«


  »Und die Angelegenheit Tommy Liens?«


  »Ich kann Ihnen alles berichten, was wir wissen, sobald Sie es sich in Ihren Räumen im Hilton bequem gemacht haben.«


  Kris wurde es leid, dass dieses Hotel Penny Pasleys Standardantwort auf jede Frage war. »Und falls ich nicht den Wunsch habe, dort, wo Sie mich unterbringen wollen, die Zeit totzuschlagen?«


  Lieutenant Pasley richtete sich zu ihrer vollen Körpergröße auf, was gute zwei Zoll weniger waren als bei Kris. »Lieutenant, ich habe alles für Sie und Ihr Gefolge arrangiert. Bitte halten Sie sich daran.«


  Kris hielt ihr stand, bannte ihren vorgesetzten Offizier mit strengem Blick und wich einfach nicht. Penny runzelte die Stirn. »Ich habe dem Botschafter gleich gesagt, dass das nicht funktionieren würde. Wie wäre es damit: Sobald wir irgendeine sichere Zone erreicht haben, kann ich Sie über eine ganze Menge auf den neuesten Stand bringen.«


  Damit war die Sache für Kris geklärt. »Gehen Sie voraus. Wir folgen Ihnen.«


  Penny hatte die Zimmer im Hilton schon gemietet; somit konnten sie das Foyer rasch in Richtung der Fahrstühle durchqueren. Das musste eine interessante Parade sein: Penny in Uniform, Kris in einem teuren roten Outfit, das Abby als »Power Suit« bezeichnete, Jack angestrengt bemüht, nicht jedermann zu mustern, als suche er nach versteckten Schusswaffen, während er genau das tat, und Abby, gefolgt von einer großen Prozession Automatikkoffer in perfekter Formation, einer hinter dem anderen.


  Kris’ Suite lag nur fünf Etagen weit innerhalb von Kreis Eins, der riesigen Außenetage, die sich um die Station zog und sich vom Stationsboden bis zu der Wand erstreckte, die sie von der Werft trennte. »Neben dem Fahrstuhl bietet dieses Stockwerk auch einen Verbindungswagen, der Sie der Länge nach durch die Station bringen kann«, erklärte Penny. Ein Wandmonitor zeigte die Live-Ansicht der Station, deren langer Zylinder sich vor der untergehenden Sonne und Turantic in der Tiefe abzeichnete.


  Die Suite war noch prachtvoller als die auf dem Schiff, doch Kris ignorierte die Pracht und plumpste auf ein Sofa. »Also, was machen wir jetzt?«, fragte sie ihr wachsendes Gefolge.


  »Ich weiß nicht. Was möchtest du tun?«, fragte Jack. Es kam nicht überraschend, als ein Dingsbums in seiner Hand auftauchte, mit dem er methodisch die Räume nach Wanzen absuchte.


  »Ich habe versucht, eine Tour der malerischeren Sehenswürdigkeiten auf Turantic zu organisieren«, sagte Penny. Es überraschte Kris im Grunde nicht, dass der Lieutenant inzwischen ein etwas anderes Dingsbums in der Hand hielt und selbst eine Suche durchführte.


  »Ich werde auspacken müssen«, sagte Abby und überraschte Kris damit, dass sie nichts dergleichen tat. Sie brachte ihren eigenen Apparat von wiederum anderem Design zum Vorschein und leitete eine dritte Durchsuchung der Suite ein. Kris’ Erstaunen zeigte sich nicht in ihrem Gesicht; bei Jack hingegen tat es das. Er schien bereit, die Kammerdienerin mit dem eigenen Wanzensucher zu durchbohren.


  Fünf Minuten später waren alle drei zurück und standen vor Kris’ Sofa dicht beisammen. »Was machen wir jetzt?«, fragte diese erneut.


  »Ich denke, ein nettes entspannendes Bad wäre okay«, sagte Abby und blickte die beiden neben ihr an. Jack nickte leicht, Penny energischer. Also zog die Versammlung in ein Bad um, das nur wenig geräumiger war als die Brücke der Firebolt. Abby ließ Wasser in eine Wanne, die groß genug für ein kleines Wasserballspiel war. Es schien ganz so, als nähme die Füllung der Wanne eine Menge Zeit in Anspruch, zumal die Kammerdienerin den Abfluss nicht verschloss.


  »Wie viele Wanzen haben Sie gefunden?«, wollte Kris von Penny wissen.


  Die Frau benannte acht Wanzen und nannte schnell die betroffenen Positionen in den fünf Zimmern der Suite. Jack hatte acht entdeckt, aber zwei von Pennys waren ihm entgangen, während er zwei weitere gefunden hatte. Kris und Jack funkelten jetzt Abby an.


  »Hey, ihr habt ja keine Ahnung, was manche Arbeitgeber glauben, im Gegenzug für ihren Gehaltsscheck erwarten zu dürfen. Ich bin vielleicht eine berufstätige Frau, aber wiederum nicht in diesem Sinne. Jedenfalls habe ich zwei weitere entdeckt, die euch entgangen sind.«


  Kris wandte sich mit hochgezogener Braue an Jack. »Mit wie vielen Wanzenarten haben wir es zu tun?« Das konnte Kris einen Hinweis auf die Anzahl der Spieler geben, die sich an dieser Sache beteiligten. Jack beantwortete ihre Frage mit einem Achselzucken und schritt noch einmal die Zimmer ab, dicht gefolgt von Penny und Abby. Sie kehrten zwei Minuten später zurück; die Frauen schienen es zufrieden, dass Jack für sie alle redete. »Wir haben da draußen fünf verschiedene Modelle von Wanzen, und nur eines ein Wardhaven-Standardmodell. Seltsam, dass es Lieutenant Pasley entgangen ist.« Die Angesprochene wurde rot. »Diejenigen, die Abby gefunden hat, kommen keiner mir bekannten Konstruktion auch nur nahe. Seltsam, dass du sie gefunden hast.«


  »Ich denke, es handelt sich um eine bekannte Unterart des Erdmodells«, sagte Abby wegwerfend. »Die sind so alt, dass sie vermutlich deinem Handbuch genommen wurden.«


  Jack sagte nichts, aber Kris sah richtig, wie sich die Räder hinter seinem Gesicht drehten. Wer ist Maid Abby?


  »Also, zertreten wir die Wanzen, oder lassen wir lieber ein paar davon aktiv?«, lautete die Frage, die Kris ihrem Team stellte.


  »Ich zerdrücke sie alle«, sagte Jack und betrachtete Penny grinsend.


  »Was bedeutet, dass ich für alle Ewigkeiten Tagesmeldungen ausfülle.« Die Frau seufzte.


  »Wer behauptet, Sie hätten überhaupt Zeit, um Berichte auszufüllen?«, fragte Kris mit einem Grinsen und wusste dabei genau, dass dieses von einer Sekunde zur nächsten boshafter wurde. »Der Botschafter hat Sie zu meiner Verfügung abgestellt. Ich habe vor, rund um die Uhr von Ihnen Gebrauch zu machen. Ihre Berichte können Sie ausfüllen, wenn diese Sache überstanden ist. Mit etwas Glück haben Sie bis dahin das Meiste vergessen, und es wird ohnehin niemand mehr interessieren.«


  Penny schaffte es nicht ganz, ein Ächzen zu unterdrücken. »Man hatte mich davor gewarnt, dass Sie äußerst unsensibel auf das reagieren, was Höhergestellte von Ihnen erwarten… oder irgendjemand in Ihrer Umgebung.«


  »Heh, Sie haben zusammen mit Tommy Ferien gemacht. Betrachten Sie dies jetzt als deren Fortsetzung.«


  »Und wenn Sie das glauben«, knurrte Jack, »habe ich da noch einen kleinen Planeten, den ich Ihnen verkaufen kann.«


  »Wie ist die Lage bezüglich Tommy?«, wollte Kris von Penny wissen.


  »Denkst du nicht, wir sollten erst klären, was wir mit unseren lauschenden Freunden machen?«, warf Abby ein.


  Richtig. Es blieben noch Dinge zu erledigen, ehe sie zur Sache kommen konnten. »Was schlägt du vor, Abby?« Kris bemühte sich um ein zuversichtliches Lächeln, während sie ihre Kammerdienerin/Was-auch-immer gründlich auf die Probe stellte.


  »Ich schlage vor, zwei Wanzen übrig zu lassen, aber von unterschiedlichen Modellen. Auf diese Weise bleiben zumindest zwei Teilnehmer im Spiel. Die anderen müssten erst in Sachen Kenntnisstand aufholen.«


  Kris gab die Frage mit einer hochgezogenen Braue an Jack weiter.


  »Taktisch nicht ungeschickt. Ich mache mich daran und zerstöre die anderen. Soll ich die beiden im Wohnzimmer verschonen?«


  »Bitte!«, stimmte Kris zu.


  »Warum nicht eine Wanze in Jacks Zimmer belassen?«, fragte Abby. »Dann könnten sie ihm die ganze Nacht zuhören, wie er schnarcht.«


  »Ich schnarche nicht«, murrte Jack, war aber schon auf dem Weg nach draußen. Kris trommelte mit den Fingern auf die Kante der Wanne, blickte zu den beiden anderen, neben ihr sitzenden Frauen hinüber und wartete. Als Jack zurückkehrte, platzierte er ein weiteres Ding auf dem Waschbecken. Abby brachte ein ähnliches Gerät zum Vorschein und platzierte es an der Rückseite des Toilettenstuhls.


  »Heißt das, dass wir einen Zerhacker einsetzen?«


  Beide nickten.


  »Kommen wir also auf den Grund zu sprechen, aus dem wir hier sind. Was wissen Sie über Tommy Lien?«, wandte sich Kris an Penny.


  »Was wissen Sie über Turantic?«, lautete die Gegenfrage des Lieutenants.


  Kris wusste über Turantic inzwischen mehr als noch vor einer Woche, aber im Hinblick auf Penny Pasley nur wenig, was über die kargsten persönlichen Angaben hinausging; Zeit, die Frau auf die Probe zu stellen. »Was, denken Sie, sollte ich wissen?«


  »Turantic ist auf einmal sehr unfreundlich gegenüber Wardhaven geworden.« Penny lächelte, bleckte dabei aber zu viele Zähne. »Ehe sie mich nach Hause zurückgeholt haben, war ich hier in der Flottenbeschaffungsabteilung der Business Exchange Group stationiert. Turantic sah keinen großen Bedarf an einer eigenen Raumflotte, aber sie wollten mehr, als die Erde ihnen bieten konnte. Dafür, dass wir Teile und Nachschub auf Turantic erwarben, zahlten sie alle zwei oder drei Jahre für ein Wardhavenschiff. Wenn ihre jungen Leute zur Raumflotte gingen, wies man sie der Wardhaven Guard zu. Das hat gut funktioniert. Unsere Schiffe besuchten regelmäßig turantische Kolonien. Die Turantier ihrerseits sparten den Aufwand für eine eigene Flotte.«


  »Wann hat sich das alles geändert?«, fragte Kris.


  »Es fing vor ungefähr drei Jahren an, aber in den zurückliegenden sechs Monaten ist es richtig schlimm geworden.«


  »Etwa zu der Zeit, als ›Auflösung‹ zum politischen Schlagwort überall auf den Randwelten wurde«, ergänzte Jack.


  »Wenn es um die Zukunft geht«, Abby zuckte die Achseln, »springt jeder, der schlau ist, entweder auf den Zug auf oder wird von ihm überfahren.«


  »Gesprochen wie eine echte Überlebenskünstlerin«, knurrte Jack und wippte auf den Fersen, wobei er hoch über die anderen aufragte.


  »Ich bin am Leben. Nicht alle meine früheren Arbeitgeber hatten so viel Glück«, entgegnete Abby und arrangierte sittsam ihren Rock, wie sie dort auf der Kante der Badewanne saß.


  »Wie sieht die Lage derzeit aus?«, erkundigte sich Kris und unterbrach damit das Geplänkel, das zwischen ihrem Personenschützer und ihrer Kammerdienerin langsam zum Normalzustand wurde.


  »Offiziell hat sich nichts verändert. Die aktuelle Regierung folgt weiter der alten politischen Linie.«


  »Aber?«, hakte Kris nach.


  »Mehrere Gruppierungen scheinen sich derzeit zusammenzuschließen«, antwortete Penny langsam. »Sie sind eine dieser Longknifes.«


  »So sagt man mir… regelmäßig und immer wieder. Gestatten Sie mir eine Vermutung: Großes Geld scheint die treibende Kraft hinter der neuen Gruppierung zu sein.«


  Der Lieutenant nickte. »Geld hinter den Schifffahrtsunternehmen, den Banken, der schweren und mittleren Industrie, all den Branchen, die profitieren würden, falls ein Haufen neuer Kolonien auf einmal auf Abbys fahrenden Zug der politischen Auflösung aufsprängen… und über jeden hinwegwalzten, der ihnen in die Quere käme. Es greift auch auf ihre eigenen Medien über. Die Nachrichtensender trommeln kräftig für die Expansion. Die populären Vids der jüngsten Zeit handeln von den frühen Pionieren und der Freude daran, ein unerschlossenes Land zu bändigen. Spaß und die Chance, groß zu werden.«


  »Und die Leute saugen das auf.«


  »Die jungen Leute, die Randgruppen, Menschen, die nicht ganz hineinpassen… und die auch nicht wählen gehen.«


  »Wann findet denn die nächste Wahl statt?«, fragte Jack.


  »Seit fast fünf Jahren wurde nicht mehr gewählt. Die Regierungspartei wird in den nächsten beiden Monaten einen Wahltermin ansetzen müssen.«


  Kris stieß einen Pfiff aus. »So schnell!«


  »Da weiß man auch gleich, warum wir Wardhavener hier wie auf Eiern gehen.«


  Kris schüttelte den Kopf; sie hatte allmählich wieder dieses alte, vertraute Gefühl. Dieses Gefühl, wenn man ein Minenfeld halb durchquert hat und die zweite Hälfte doppelt so breit wirkt. »Sie haben mir noch immer nicht verraten, was Sie über Tommy wissen.«


  »Die lange Version oder die Zusammenfassung?«


  »Fangen wir mal mit der Zusammenfassung an.«


  »Nichts. Ich weiß kein bisschen mehr als zu dem Zeitpunkt, an dem ich auf die Schnelle hierher zurückgerufen wurde, um Toms Spuren zu folgen.«


  »Dazu existiert eine lange Version?«, wollte Jack wissen.


  »Ja. In dieser Version erzähle ich Ihnen alles, was wir getan haben, um schließlich gar nichts herauszufinden«, antwortete der Navy-Lieutenant und blickte zu dem Personenschützer auf.


  »Sie wissen ja, dass er von dieser Station aus anzurufen versucht hat«, sagte Kris. »Darüber müssen Sie etwas mehr erfahren haben. Wenn schon sonst nichts, so muss er doch von Überwachungskameras gefilmt worden sein.«


  »Das sollte man denken«, pflichtete ihr Penny vage bei.


  »Aber?« Kris war es leid, dieser Frau jede einzelne Erklärung aus der Nase zu ziehen. Vielleicht half es ja, wenn man ihr eine Brechstange in den Hals rammte.


  »Ihnen sind vielleicht die umfassenden Bauarbeiten an der Station aufgefallen. Sie hat sich in den vergangenen neun Monaten erst verdoppelt und dann noch einmal verdoppelt. Wie es scheint, war an dem Tag, als Tommy hier durch kam, das gesamte Sicherheitssystem wegen einer Erweiterung ausgeschaltet.«


  »Das ist unglaubhaft«, knurrte Kris.


  »Ich glaube es auch nicht.« Penny seufzte. »Ein Geschäftsvolumen in Milliardenhöhe wird täglich hier abgewickelt. Sie würden mächtig in Aufregung geraten, wenn sämtliche Kameras einen Tag lang nicht funktionierten… aber sie haben sie abgeschaltet. Ich habe mit der Hälfte des Überwachungspersonals gesprochen. Entweder ist jeder einzelne von ihnen ein krankhafter Lügner, oder sie waren an dem Tag wirklich auf der Station unterwegs, um alles mit den eigenen Augen zu überwachen. Sie schwören, die Sicherheitszentrale wäre für vierundzwanzig Stunden durchgängig offline und voller Techniker gewesen.«


  Jack ging auf ein Stück Distanz zur Badewanne und schritt einen Moment lang auf und ab. Ehe Kris Gelegenheit zu der Frage fand, was ihn so ärgerte, warf er sich zu Penny herum. »Möchten Sie mir erzählen, dass wir es mit jemandem zu tun haben, der auf einer Station dieser Größe die Sicherheit abschalten konnte? Kris, du musst mit dem nächsten Schiff von hier verschwinden!«


  Abby schüttelte den Kopf und antwortete an ihrer Stelle: »Vielleicht ist es gar nicht so schlimm. Er oder sie brauchte nur rechtzeitig zu wissen, an welchem Tag die Sicherheitssysteme abgeschaltet sein würden, um Tommys Transit entsprechend zu planen.«


  »Ich denke, auch in diesem Fall sollte Kris nicht hier bleiben!«, blaffte Jack und drehte sich zu Kris um. Er schien bereit, sie zu verschnüren und sie in einen ihrer Automatikkoffer zu stopfen, um sie nach Hause zu schicken.


  Kris stand lässig auf, ging zur anderen Seite der Wanne und hielt sich bereit, notfalls zu flüchten, ehe sie sagte: »Was können Sie mir sonst noch über die Suche nach Tommy erzählen?«


  »Ich habe Verbindungen zur Polizei dort unten auf dem Planeten. Mein Vater war Cop, und ich spreche deren Sprache. Einige örtliche Cops waren in den vergangenen Tagen für uns im Einsatz und haben Taxifahrern und Leuten, die am Orbitalfahrstuhl herumhängen, Fotos gezeigt. Kein Glück.


  Ich dachte, der hiesige Wohnungsmangel könnte uns vielleicht helfen. Die Belegung des Hotels liegt bei über fünfundneunzig Prozent. Wir haben alle Zimmer überprüft, in denen in der zurückliegenden Woche die Gäste gewechselt haben. Nichts. Dann haben wir uns mit sämtlichen Wohnungsvermietungen befasst. Wieder nichts.«


  »Den Leuten, mit denen wir es hier zu tun haben, fehlt es nicht an Geld«, stellte Kris fest.


  »Habe ich gehört. Ich habe mir auch Hausverkäufe, Timesharing und den Markt für Eigentumswohnungen angesehen. Keine Chance.«


  »Welchen Zeitraum haben Sie dabei zugrunde gelegt?«, erkundigte sich Jack, inzwischen mehr an der Suche nach Tommy interessiert als daran, Kris nach Hause zu verfrachten.


  »Als Ausgangszeitpunkt nahmen wir eine Woche, ehe die Space Adder von Turantic ablegte, und gingen dann chronologisch vor. Diese Entführung kann nicht länger in Planung gewesen sein.«


  Nelly, würdest du den Kalender zeigen, den wir auf dem Schiff angefertigt haben?


  Auf der Wand gegenüber der Wanne verschwand eine Haremsszene und wurde durch den verlangten Kalender ersetzt. Nelly hatte diesen bereits um die Daten aus Pennys Suche ergänzt. Penny gesellte sich an der Wanne vorbei zu Kris. Mit der Hand ging sie an der Liste von Daten und Zeitpunkten entlang.


  »Das ist es. Wie mir scheint, fehlt da nichts.«


  »Wann hat Tommy beschlossen, Urlaub zu nehmen?«, erkundigte sich Kris.


  »Hm.« Penny fuhr sich mit einer Hand durch die langen blonden Haare und spitzte die vollen Lippen. Manche Frauen haben einfach von Geburt an alles. »Die Offiziere von Angriffsgeschwader Sechs standen in den ersten beiden Monaten nach der Meuterei praktisch unter Arrest. Wenn Sie denken, Sie hätten eine schwere Zeit gehabt, seien Sie lieber froh, dass Sie nicht bei ihnen waren«, sagte Penny und errötete dabei leicht. Das veränderte Kris’ Einschätzung ihrer Persönlichkeit. Penny benutzte den bürokratischen Plural viel zu leichtfertig, wenn es um die Sicherheits- und Geheimdienstmaden ging, die Kris nach den Ereignissen im Paris-System das Leben schwer gemacht hatten.


  »Sie müssen Tommy ziemlich gut kennengelernt haben«, sagte Kris mit sorgsam neutraler Stimme.


  »Tom war einer von sechs Offizieren, die ich zu befragen hatte. Jeder stammte von einem anderen Schiff. Ich denke nicht, dass der Geheimdienst uns viel mehr traute als euch Meuterern.« Sie lächelte.


  »Paranoia kann überlebenswichtig sein«, versetzte Kris trocken.


  »Das lerne ich allmählich. Jedenfalls wussten all diese Crews, dass sie nicht die allerkleinste Chance auf Urlaub hatten, solange wir ihnen kein einwandfreies Gesundheitszeugnis ausstellten.« Penny deutete auf den Kalender. »Da bekam die Crew der Taifun ihre Freigabe.« Sie deutete auf einen Montag, gute zwei Wochen, ehe die Space Adder Richtung Castagon 6 aufbrach.


  »Sie wurden mit Tommy ziemlich vertraut. Hat er Sie eingeladen, ihn zu begleiten?«


  »Es ist leicht, mit Tom Bekanntschaft zu schließen, und es fällt einem sehr leicht, ihn zu mögen«, sagte Penny, während Kris ein noch tieferes Seufzen unterdrückte. »Aus den Verhören wusste ich, dass er sich für die Drei interessiert. Er erzählte, auf Santa Maria suche alle Welt ständig nach Artefakten, die die Drei vor einer Million Jahren zurückgelassen haben. Es trieb ihn in den Wahnsinn, dass er auf der Taifun und damit am Pier festsaß, rundum schärfstens überwacht. Die Betroffenen durften nicht mal Nachrichten versenden, außer einmal wöchentlich an die Familie.« Was erklärte, warum Kris nichts von ihm gehört hatte.


  »In seiner Freizeit hat er im Netz nach den Dreien gesucht.« Penny studierte für eine lange Minute ihr Handgelenkmodul. »Er hat hier mit der Suche angefangen.« Sie deutete ein zweites Mal auf den Kalender, auf einen Zeitpunkt zwei Wochen früher. »Hier ist er auf Itsahfine gestoßen.« Die entsprechende Markierung folgte drei Tage später. »Und hier hat er mich gefragt, ob ich gern etwas Urlaubszeit auf Itsahfine zubringen wollte.« Damit war der Montag markiert, ehe sie die Freigabe für einen Urlaub erhielten.


  Kris fragte Penny nicht, ob Tommy ihr von seinem Hobby erzählt hatte oder ob sie es gefunden hatte, als sie den Computer ihrer Zielperson verwanzte. Die zweite Variante hätte es sehr erleichtert, sie nicht zu mögen, und Kris hatte ein sehr starkes Bedürfnis danach, die Frau nicht zu mögen, die Tommy gebeten hatte, Urlaubstage mit ihm zu verbringen. »Nelly, wann hat Tommy eine Passage auf der Bellerophon gebucht?«


  »Am Montag Nachmittag«, antwortete Nelly, und der entsprechende Zeiteintrag wurde auf dem Wandmonitor eingeblendet.


  »Ich habe mein Ticket zur selben Zeit erhalten.«


  Nelly trug das ein.


  »Also könnten die Bösewichte mindestens drei Wochen im Bild gewesen sein, ehe die Space Adder das Dock verließ«, sagte Jack und rieb sich das Kinn.


  »Entschuldige, Kris«, meldete sich Nelly. »Darf ich etwas hinzufügen?«


  »Nur zu.« Penny starrte Kris an, als hätte diese zwei Köpfe. Vielleicht hatte sie die ja.


  »Als ich von Lieutenant Pasleys Suche nach gemieteten Räumen erfuhr, hielt ich das für einen sehr guten Ansatz und habe ihre Suche erweitert, während immer frühere Zeitpunkte ins Gespräch kamen. Ich habe einen weiteren sehr interessanten Zeitpunkt gefunden, während ich diese Suche ausführte.«


  Kris verdrehte die Augen. Nellys neue Fähigkeit, auf eigene Faust zu agieren, war nett. Dass sie zugleich Takt entwickelte, bremste sie jedoch. Vielleicht war ein taktvoller Computer gar nicht so gut. »Und worum könnte es sich dabei handeln?«, fragte Kris und versuchte, die Sache zu beschleunigen, wie es eigentlich von einem Computer erwartet wurde.


  »Am Dienstag, nachdem Tom und Penny ihre Fahrkarten für die Bellerophon gebucht hatten, wurden drei kleine Apartments in Katyville gemietet. Dies geschah mit Hilfe dreier neuer Kreditkarten, die am Morgen zuvor der Reihe nach von Nuu Financial Support ausgegeben worden waren. Sie wurden für keinerlei weitere Zahlungen benutzt.«


  »Zeige uns die Wohnungen, Nelly.«


  Ein Stadtplan von Heidelburg, der Hauptstadt Turantics, erschien auf dem Monitor. Während Wardhaven City ans Meer grenzte, lag Heidelburg flussabwärts eines Sees. Die drei Wohnungen fand man entlang eines niedrigen Höhenzuges in der Nähe des Flusses, im Süden der wachsenden Stadt gelegen, und etwa acht Blocks auseinander. »Ich erkenne kein Katyville«, sagte Jack.


  »Es wird auf den üblichen Straßenkarten nicht angezeigt«, erklärte Penny.


  »Ich habe das neueste Update«, sagte Nelly mit womöglich leicht verletzter Stimme.


  »Das haben Sie wahrscheinlich«, sagte Penny rasch und musterte Kris, als wäre diese verrückt. »Katyville ist ein industrieller Slum. Vor allem Lagerhäuser, Maschinenwerkstätten, Fleischverarbeitung, Einrichtungen, wo jeder irgendeine Art Job findet. Dieser Höhenzug«, Penny deutete auf den Grat mit den Wohnungen, »war vor achtzig Jahren noch eine teure Wohngegend. Jetzt sind es Mietblocks. Nicht jede Industriestadt ist so schön wie Wardhaven.«


  »Das lerne ich allmählich.« Kris nickte.


  »Ich gebe das an meine Cops weiter. Sie durchsuchen diese Wohnungen dann morgen.«


  »Sind Sie bereit, eine Wette abzuschließen, dass wir Tommy noch dort finden?«, fragte Kris.


  »Sie sind erst heute gelandet. Die Gegenseite hat uns aufgehalten und wird nicht damit rechnen, dass Sie die Lage so schnell verändern.«


  Kris betrachtete die Chronologie. »Die haben von Anfang an schnell gehandelt. Ob ihnen wohl aufgefallen ist, was wir hier getan haben?«


  »Der Monitor ist zugriffsgeschützt«, sagte Nelly, »aber ich habe mir aus vielen Quellen Daten besorgt. Wenn sie Warnvorrichtungen eingerichtet hatten…«


  »Können Sie Ihre Cops noch heute Abend losschicken?«, fragte Jack.


  »Ich kann es versuchen.«


  Kris ging die Abfolge der Ereignisse nochmals in Gedanken durch. Verdammt, dieser Calvin Sandfire war kein Bummelant, wenn es darum ging, über die Entwicklung der Dinge auf dem Laufenden zu bleiben und sie gar noch weiter zu beschleunigen. War Kris bereit, Toms Leben darauf zu verwetten, dass Sandfire es heute Abend ruhig anging? Worauf war sie bereit, das eigene Leben zu verwetten? Erneut summte dieses Familienmantra in ihrem Kopf. Ihr blieb wirklich keine andere Wahl. »Sie können ruhig versuchen, Ihre Cops loszuschicken, Penny, aber wir selbst können in zehn Minuten unterwegs sein.«


  »Lieutenant Junior Grade«, wandte sich Lieutenant Pasley an Kris, »in Teilen von Wardhaven City sind Cops nach Einbruch der Dunkelheit nur noch zu zweit unterwegs. In manchen Gebieten von Heidelburg bewegen sich Cops selbst tagsüber nur zu viert. Sobald es dunkel geworden ist, wagen sie sich gar nicht mehr nach Katyville.«


  »Was bedeutet, dass Ihre Freunde nur langsam agieren werden«, sagte Kris gelassen. »Wir müssen schnell reagieren. Wer kommt mit?«


  Kris wusste, dass Jack schnell sein konnte, wenn er das wollte, aber es erschreckte sie doch, zu erleben, wie schnell er um die Badewanne herum war und sie am Arm packte. »Gute Frau, du führst hier kein Rudel schwer bewaffneter Marines in einen vorbereiteten Einsatz. Du hast einen Agenten des Secret Service, eine Aktenschieberin vom Geheimdienst und eine ängstliche Kammerdienerin, die vermutlich nicht riskieren wird, ihre Nase aus dieser Suite zu stecken, sowie schließlich eine Prinzessin, die die eigenen Grenzen nicht erkennt. Das läuft nicht auf einen Rettungseinsatz hinaus.«


  »Wer behauptet, ich würde mich nicht hinauswagen?«, feuerte Abby zurück.


  »Wir sind nicht für einen Rettungseinsatz ausgerüstet«, entgegnete Jack, ohne den Blick von Kris zu wenden.


  »Süßer, das gilt vielleicht für dich.« Abby lachte, während sie in Kris’ Zimmer eilte. Einen Augenblick später rief sie herüber: »Fang!« Während schon ein großes und sehr herziges rosa Barett im Frisbeestil durch die Tür gesegelt kam. Kris fing es auf; es war schwerer, als es aussah. Sie setzte es auf.


  »Komplett mit Keramikgewebe?«, fragte sie, während Abby einen Automatikkoffer ins Badezimmer führte.


  »Stoppt ein Vier-Millimeter-Geschoss auf fünf Schritte. Bedeckt den Kopf so gut wie die meisten Helme. Hier sind zwei Strickmützen für Penny und mich. Nicht so hübsch, aber wir können nicht alle als Zierpuppen auftreten.«


  »Sie hat noch viel mehr, was geschützt werden müsste«, knurrte Jack.


  »Ja, Süßer, und obwohl du meistens als eines von uns Mädchen durchgehst, stehen wir jetzt im Begriff, auf Unterwäsche zu kommen, also zieh Leine. Du hast doch sicher ein paar Sachen für den Fall mitgebracht, dass sie anfängt zu tun, was sie immer tut.«


  »Wer hat dir erzählt, was ich immer tue?«, fragte Kris.


  »Deine Mutter.«


  »Meine Mutter?« Das klang nicht nach der Mutter, die Kris kannte, aber sie lechzte danach zu sehen, was Abby in diesem Koffer hatte. Er schien von einer etwas anderen Braunschattierung als die Koffer, die Abby unter Kris’ Augen in Haus Nuu gepackt hatte. Ein klein wenig anders. »Jack, lass uns Frauen allein.«


  Kopfschüttelnd ging Jack hinaus.


  Abby klappte den Koffer auf. »Also, hier habe ich ein paar sehr strapazierfähige Sachen für ein arbeitendes Mädchen wie dich«, wandte sich Abby an Penny, während sie im Inhalt wühlte. »Aber in deinem Fall, Prinzessin, müssen wir uns noch überlegen, ob Tarnung oder Irreführung das Beste ist.«


  »Hast du einen Tarnmantel?«, fragte Kris.


  »Nelson und Taylor haben ihren letzten gerade verkauft, als ich eintrat«, erklärte Abby knochentrocken. »Hier sind Liebestöter für Penny und mich«, fuhr die Kammerdienerin fort und brachte eine Kombination zum Vorschein, zu der dünne Keramikplatten an allen wichtigen Stellen gehörten. »Arbeitshosen und Mäntel verdecken sie. Damit bleibt genug Platz für die lustigen Sachen.«


  »Lustige Sachen?«, fragte Penny, während sie sich aus ihrer Kleidung schälte.


  »Pistolen, Granaten und solche Dinge, wie sie dieser schlaue Junge lieber mitgebracht haben sollte. Schließlich kann ich nur begrenzt Konterbande an den Sensoren vorbeischmuggeln. Prinzessin, es wird Zeit, dass du dich ausziehst.«


  »Ausziehen?«, fragte Kris, knöpfte dabei aber die Bluse auf. Abby war schließlich diejenige mit dem Zauberkasten.


  »Das habe ich bei meiner jüngsten Arbeitgeberin abgestaubt. Genau deine Größe«, sagte Abby und brachte etwas zum Vorschein, was nach einem durchsichtigen Bodysuit aussah.


  Kris hatte Werbung für derartige sexy Wäsche gesehen. Vielleicht hatte sie gar davon geträumt, selbst eine Garnitur davon zu besitzen. Sie stöberte in ihren Gedanken nach einer Retourkutsche. »Ich dachte, deine letzte Arbeitgeberin wäre groß genug für uns beide gewesen«, sagte sie und ließ den Rock fallen. Wie weit gehe ich?


  »Richtig. Ich meinte die vorletzte.«


  »Hat keiner deiner früheren Arbeitgeber überlebt? Ich meine, Mutter stellt sonst nie jemanden ohne Empfehlungen ein.«


  Abby legte eine kurze Pause ein und blickte zur Decke, während sie scheinbar ihr Gedächtnis durchsuchte. »Einer, zwei… drei. Nein, zwei, denke ich. Schwer zu merken. Waren so viele. Du musst noch BH und Slip loswerden, Süße.«


  Kris tat wie geheißen und half dann Abby bei der mühseligen Arbeit, den Bodysuit über Kris’ Einsachtzig-Statur zu ziehen. »Ich könnte etwas Puder gebrauchen«, murmelte sie. Penny nahm eine hübsche Puderdose aus Porzellan von der ausladenden Marmorfläche neben dem Doppelwaschbecken. »Gut. Der Bodysuit muss den Aufprall einer Kugel verteilen. Würde dir nur ungern blaue Flecken zumuten.«


  »Sollten diese Dinger sich nicht dehnen, bis sie richtig sitzen?«, fragte Kris. Dieses Exemplar gab keinen Millimeter nach. Abby grinste nur und drückte lieber Kris zusammen, bis sie passte.


  »Was genau mache ich hier eigentlich? Heh, pass auf die Haare auf! Das tut weh.«


  »Hässliche Gesichter wie meines und Pennys vergisst jeder Typ wieder.«


  »Ja klar doch.« Kris verzog das Gesicht angesichts dieser Aussage.


  »Du andererseits bist ein Problem, Prinzessin. Du hast nicht nur dieses hübsche Gesicht, man hat es auch in jüngster Zeit oft in den Medien gesehen. Wenn dich irgendein Typ genau ansieht, fliegen wir auf.«


  »Und das hier?«, fragte Kris, breitete die Arme aus und präsentierte so ihren beinahe nackten Körper.


  »Dein Gesicht ist nicht das, was ein lüsternes männliches Wesen mit rotem Blut sehen wird, Süße.«


  Kris warf einen Blick auf Penny.


  Diese biss sich auf die Unterlippe, um ein Lächeln zu unterdrücken. »Irreführung gehörte zu den Standardmethoden, die auf meiner Schule gelehrt wurden.«


  »Und was für eine Schule war das?«


  »Den Namen der Schule, wo sie ihren Abschluss machte, möchtest du gar nicht erfahren«, sagte Abby und zog das beinahe-Nichts zu Kris’ Schultern hoch, bis es endgültig saß. »Wenn sie ihn dir verrät, muss sie dich umbringen.«


  »Ja, klar doch.« Dieses Gespräch verlief ziellos.


  »Kann ich eintreten?«, rief Jack.


  »Nein«, antworteten die drei Frauen gleichzeitig. Abby brachte ein Höschen zum Vorschein, das am unteren Ende mit Rüschen besetzt war und bis hinauf zum Magen reichte. Als Kris die Unterwäsche anzog, stellte sie fest, dass der Bodysuit Bewegungsspielraum bot. »Keramikstreifen als Panzerung«, erklärte Abby. »Die Rüschen lenken jeden Typ ab, der sie sieht.«


  »Wie kurz ist mein Kleid?«


  »Musst du das fragen?«


  »Was geht da drin vor?«, rief Jack.


  »Wir zwei treten als müde alte Arbeiterinnen auf«, erklärte Abby. »Kris geht als ›arbeitendes Mädchen‹, das einen Kunden mit nach Hause nimmt.«


  Jack steckte den Kopf herein, warf einen Blick auf Kris und wich hastig wieder zurück. »Wir können sie nicht in dieser Aufmachung mitnehmen.«


  »Hier ist dein BH«, sagte Abby und zog einen hervor, der genau so dünn war wie der Rest von Kris’ Aufmachung. »Es ist ein Push-up.«


  »Als ob dieser Bodysuit das zulassen würde.«


  »Vertraue deiner Mamma Abby. Sobald wir erst fertig bestückt sind, wird dort eine Menge gehalten werden.« Die Bestückung bestand aus zwei kleinen Automatikpistolen, eine unterhalb jeder Brust, und zwei Polstern, die den Eindruck erweckten, sie könnten genau das sein, wonach sie aussahen. »Falls es heute Abend zu aufregend wird, drücke die Brustwarzen nach unten, drehe diese Dinger nach rechts und wirf sie wie Frisbeescheiben. Sie bauen eine massive Wand zwischen dir und den Bösewichten auf. Du könntest uns dann auch eine Warnung zurufen.«


  »Was sage ich?«


  »Die Lunte brennt!«, antwortete Penny, unterbrach sich einen Augenblick lang und musste dann kichern. »Meine Güte, meine Güte, das sollte nicht witzig klingen.«


  »Das tat es auch nicht«, versetzte Kris trocken.


  »Bereit, die Arbeit den Profis zu überlassen?«, rief Jack von draußen.


  »Ist das ein abgekartetes Spiel, das mich bewegen soll, zu Mutter zu fliehen?«, blaffte Kris. »Denn wenn es darum geht, dann sage ich euch…«


  »Es ist ernst gemeint, Süße«, sagte Abby todernst. »Lässt du Nelly zu Hause?«


  »Das wirst du nicht!«, protestierte Nelly.


  »Wo kann ich sie anlegen?«, fragte Kris, während Abby um sie herumging. Kris musterte die eigene Figur und betrachtete zweifelnd das bisschen roten Stoff, das Abby über ihren Arm drapiert hatte.


  »Wie wäre es mit dem Bauch? Manche Typen halten einen leicht vorgewölbten Bauch für richtig sexy, und, Schatz, deiner ist so flach wie…«


  »Halt die Klappe!«, blaffte Kris und arrangierte Nelly auf dem Bauchnabel. Die Gurte des Computers dehnten sich, um Halt zu finden; kein Problem, was das anging. Der Draht zum Nacken fuhr aus. Hast du genug Bandbreite, Nelly?


  Ich komme klar, Kris.


  »Der Bommel am Barett ist eine Allzweckantenne«, fuhr Abby fort. »Deine Nelly wird wissen, was damit zu tun ist. Kann ich ihn mit deinem Verbindungsdraht verschmelzen?«


  »Wird dadurch etwas beschädigt?«


  »Der Anleitung auf der Schachtel zufolge nicht. Falls doch, gehe ich damit ins nächste Elektronikgeschäft und verlange mein Geld zurück.«


  Kris glaubte kein Wort mehr, das von Abby kam. Sie wartete. Nelly, irgendwelche Probleme?


  »Die Verschmelzung der Eingaben ist glatt verlaufen«, antwortete Nelly. »Die Antenne ist… ungewöhnlich anpassungsfähig. Gib mir bitte ein paar Augenblicke Zeit, um mich entsprechend ihrer Fähigkeiten zu justieren.«


  »Lass dir alle Zeit, die du brauchst, Süße«, sagte Abby. »Ich denke, wir sind jetzt für das Kleid bereit.« Herausfordernd wie Cäsar bei der Überquerung des Rubikon hob Kris die Arme, und die Kammerdienerin zog ihr das Kleid über. An dünnen Schulterriemen hing es ansonsten vorn und hinten lose. Kris hatte sich ursprünglich gefragt, wie sie wohl notfalls nach den Waffen greifen konnte; mit dieser flammend roten Nichtigkeit war das leicht. Der Rock endete schon, ehe er richtig begann.


  Kris betrachtete sich prüfend im Spiegel. Selbst Mutter hatte nie etwas so Dürftiges getragen. Kris versuchte, sich ihren rückwärtigen Anblick vorzustellen. »Kann man meine Pobacken sehen?«, fragte sie.


  »Ja«, antworteten beide Frauen.


  Kris schüttelte den Kopf. »Tragen Frauen wirklich solche Sachen?«


  »Frauen mit dem Job, den du heute Abend vorspielst, schon, Süße.«


  »Hast du es je getan?«, wollte Kris von Abby wissen.


  »Meine Momma hat es. Für ihr kleines Mädchen wünschte sie sich allerdings etwas Besseres.« Kris zog eine Braue hoch und wusste nicht recht, ob sie das glauben sollte. Abby beschäftigte sich gerade mit der eigenen Tarnung für diesen Abend: Arbeitsschuhe, sackartige Hose, abgetragene Jacke.


  »Gehe ich barfuß?«


  »Manche Mädchen tun es. Gut fürs Geschäft«, sagte Abby, brachte aber abgetragene Schuhe zum Vorschein. »Die halten besser, als sie aussehen.«


  Kris bückte sich, zog sie an und betrachtete dann ihre komplette Aufmachung im Spiegel. »Wie soll ich mich in so was nur biegen?«


  »Genau so, wie du es gerade machst, Süße. Geschäft ist Geschäft.«


  Kris richtete sich auf und probierte die Schuhe. »Nicht schlecht.«


  »Es wird dich überraschen, wie gut man darin laufen kann. Jack, hast du ein paar Spielsachen für uns arbeitende Frauen?«


  »Ist es inzwischen unproblematisch, wenn ich eintrete?«


  »Ihr fehlt nur noch das Makeup.«


  Jack kam herein, während Abby letzte Hand an ihre Verkleidungen legte. Der Secret Service Agent betrachtete Kris mit langsam hochsteigenden Augenbrauen und einem leisen Pfiff. »Das ist für mich eine ganz neue Seite von dir, Prinzessin.«


  Kris blickte an sich herab; das Kleid wies abgesehen davon, dass es kaum vorhanden war, noch strategisch platzierte Ausschnitte auf. »Eine ganze Menge von mir siehst du jetzt zum ersten Mal.«


  Jack lächelte. »Das kann ich nicht bestreiten.«


  »Du genießt das viel zu sehr, und…«


  Abby rettete Kris davor, den Satz beenden zu müssen, indem sie Jack und Penny kleine Flaschen zuwarf. »Ihr seid einfach zu sauber für echte Arbeiter. Macht euch schmuddeliger. Süße, du wirkst noch viel zu dezent für heute Abend. Setz dich, damit Momma dich ordentlich herausputzen kann.«


  Kris setzte sich, versuchte das Kleid herabzuziehen, um sich zu bedecken, und erreichte damit lediglich, mehr vom BH zu zeigen… und einen Pistolengriff. »Das geht nicht, Prinzessin!«, warnte Abby sie, während sie Kris mit dicken Klumpen Puder, Rouge, Wimperntusche und Lippenstift zudeckte. Kris verzog das Gesicht über das Gesicht, das ihr aus dem Spiegel entgegensah. »Halt still. Heute Abend, Aschenputtel, gehst du nicht auf einen Ball.«


  Kris hielt still.


  Als sie fertig war, stand Kris auf, betrachtete sich ausgiebig im Spiegel und schwor sich, so etwas nie wieder zu machen. Den eigenen Hals in voller Gefechtsausrüstung zu riskieren, das war ein Rausch. Sich für billige Anzüglichkeiten zu präsentieren, drehte ihr den Magen um. Kris wusste, dass manche Frauen das taten, es tun mussten. Das zu wissen war eine Sache. Aber es selber sein? Derart präsentiert zu werden? Kris schluckte; sie plante, später darüber nachzudenken.


  Abby war inzwischen mit den Regenmänteln zurück. »Was für Katyville passend ist, geht im Hilton gar nicht. Die hier werfen wir später weg.«


  Jack verteilte ein kleines Waffenarsenal an die beiden Frauen. Abby lud virtuos eine kleine, aber böse wirkende Automatikpistole durch, sicherte sie und steckte sie ein. Penny tat es ihr gleich. Jack bot keine Erklärung zu den Granaten und Sprengladungen, die er als Nächstes ausgab. Weder Abby noch Penny stellten Fragen. Für eine Kammerdienerin wusste Abby einfach viel zu viel über Dinge, die nichts mit Kris’ Garderobe zu tun hatten. Wir müssen uns mal unterhalten, Frau!


  Sobald Jack mit den Waffen fertig war, standen sie eine ganze Weile lang da und starrten sich gegenseitig an. Jack erweckte noch immer den Anschein, als wollte er, dass Kris die ganze Sache abblies. Pennys Atem ging schnell; ihre Aufregung wurde deutlich. Abby zeigte ein ausdrucksarmes, aber entschlossenes Gesicht.


  »Gehen wir Tommy befreien«, sagte Kris.
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  Es regnete in Katyville. Große Tränentropfen platschten auf den Bürgersteig. Der noch vom Tag heiße, rissige Beton dampfte, dass ein wahrer Nebel davon aufstieg. Statt die Luft vom Gestank des dreckigen Flusses, der offenen Kanalisation und des Mülls zu reinigen, schien der Regen sich all dem eher zu ergeben.


  Die Regenmäntel landeten in Mülltonnen unweit des Orbitalfahrstuhls. Eine Stunde lang bewegte sich Kris in einer Welt, in der sie deplatziert war, und wurde von achtbaren Personen ignoriert. Sie hatte schon Peinlichkeiten erlebt. Jeder, der einmal zwei Jahre lang meistens betrunken gewesen war, erlebt irgendwann den Augenblick, in dem er nüchtern genug wird, um zu erkennen, wie tief er gesunken ist. Doch in dieser Nacht stellte Kris fest, dass sie bis auf den Bauchnabel hinab erröten konnte.


  Und es kam noch schlimmer. Ein kühler Wind kam auf und fand den Weg durch ihren dürftigen Rock. Die Panzerung hielt vielleicht eine Kugel auf, spendete aber keine Wärme. Kris bekam eine Gänsehaut an Stellen, wo sie es noch nie zuvor erlebt hatte. Während es tiefer in das abgedunkelte Stadtviertel hineinging, setzte strömender Regen ein. Rinnsale liefen Kris durch die Haare und in die Augen und verschmierten ihr Makeup. Aus leeren Schaufenstern erwiderte ein Clownsgesicht ihren Blick, und das nasse rote Kleid klebte an ihr wie eine dünne Farbschicht; Männer ignorierten ihr Gesicht und widmeten den anderen Dingen, die sie zu bieten hatte, anzügliche Blicke.


  Für Kris war es nichts Neues, an fremden Orten fremden Männern zu begegnen. Ihr Vater hatte sie im Laufe der Zeit in fast alle Winkel Wardhavens entsandt, um sinkende Umfragewerte wieder auf Trab zu bringen. Als sie den Wahlkampf ihres Bruders geleitet hatte, verbrachte sie die meiste Zeit jeweils dort, wo er nicht war. Bei all dem jedoch war sie stets eine Longknife gewesen, respektiert und geachtet. Nicht so heute Nacht. Später hatte die Raumflotte sie auf bewaffnete Entführer gehetzt, um ein Kind zu befreien. Kris hatte verwirrte Rekruten zum Angriff auf schwerbewaffnete Rebellen geführt, mal geplant, mal ungeplant. Im Paris-System hatte sie schließlich ein ganzes Geschwader kommandiert. Warum hatte sie dann jetzt, auf dem Weg in diesen Kampf, weiche Knie und einen verspannten Bauch?


  Müde Männer kamen ihr auf der Straße entgegen; sie nahmen sie mit einem beiläufigen Blick wahr, ehe sie sie mit einem zweiten Blick förmlich auszogen. Sie spürte deren Finger noch lange danach über den eigenen Körper wandern, während die über die Schultern geworfenen Blicke ihre Maße für eine Matratze nahmen. Kris schluckte schwer; diese Verkleidung war ihr in einem warmen Hotelzimmer so logisch erschienen. Ich bin eine dieser Longknifes. Ich bin Offizier der Raumflotte, eine Prinzessin mit einem Billionenvermögen und trage gepanzerte Unterwäsche.


  Trotzdem fühlte sie sich in dieser Aufmachung schlechter als ein Bettler.


  Wie war das für die Frauen, die wirklich nur über einen Hintern ihren Weg zu einem Dach für die Nacht und einer Mahlzeit für morgen fanden? Sie sah sie, andere Frauen, die an Straßenecken standen oder benommen in den Armen von Männern einhergingen. Ihre Blicke begegneten Kris’ Blick und sie glitten davon ab wie das Wasser, das ihnen über die Gesichter lief.


  Kris hielt sich an Jacks Arm fest und lachte künstlich über einen Witz, den ihr Jack gar nicht ins Ohr geflüstert hatte. Dabei hoffte sie, dass keiner der einsamen Männer oder der Gruppen von Männern Jacks Recht in Frage stellte, sie in dieser Nacht zu haben.


  Die erste der Mietwohnungen befindet sich im Haus gegenüber, meldete Nelly. Kris gab die Information an Jack weiter; auf eine halbtrunkene Art schwenkte er Kris unsicher herum.


  »Schätze, bei diesem Regen sollten wir uns ein Zimmer besorgen, Honigmäulchen«, sagte er.


  »Wir haben ein Problem«, warf Penny ein, die zu ihnen aufschloss. »Die Fahrstühle in diesem Haus funktionieren nur, wenn man einen Schlüssel hat.«


  Nelly, kannst du uns dabei helfen?


  Das denke ich nicht. Das Gebäude ist nicht am Netz. Es ist entweder autark oder hat einen sehr niedrigen technischen Standard.


  »Sieht so aus, als müsste Jack ein Zimmer für uns mieten«, flüsterte Kris. Sie war so weit gekommen und nicht bereit, mit leeren Händen zurückzukehren. »Wir können ein Zimmer für eine Stunde mieten«, sagte sie zu laut und ihrer Rolle gemäß. »Vielleicht dreißig Minuten, wenn du richtig schnell bist.«


  Jack stolperte trunken, raffte sich wieder auf und bedachte sie mit einem triefäugigen Grinsen. »Darauf kannste wetten, Süße.«


  Während sich Kris unsicher den Weg über die leere Kreuzung suchte und ebenso darauf bedacht war, den rings um die Schlaglöcher wachsenden Seen auszuweichen wie der eigenen Rolle gerecht zu werden, bekam sie einen guten Eindruck von vier Häuserblocks in Katyville. Daran war nichts Gutes festzustellen.


  Hier und dort befanden sich geschwärzte Gebäude im Zustand des Verfalls. Andere verrieten in Form geborstener Fenster, dass sie eigentlich verlassen waren, auch wenn hinter mehreren leeren Fenstern mattes Licht brannte. Waren Menschen so verzweifelt, dass solche Häuserwracks noch ihre beste Chance darstellten, der Nachtkälte zu entrinnen?


  Die noch bewohnten Häuser schienen von einer Art Krebs befallen. Was einmal eine Veranda an Front- oder Rückseite gewesen war, hatte jemand mit Brettern zugenagelt und so ein behelfsmäßiges Zimmer geschaffen. Oft lehnte auch ein Schuppen daran und verriet durch spärliche Beleuchtung, dass er ebenfalls bewohnt war. Fand man auf Wardhaven auch Bauinspektoren, die bei solchen Verstößen gegen die Bauvorschriften ihres Vaters den Blick abwandten?


  Ein weiterer Gedanke ging ihr durch den Kopf: Gingen gerade jetzt Mädchen in einer Aufmachung, wie sie sie trug, die abgelegenen Gassen von Wardhaven City entlang? Kristine Anne Longknife, Wahlkampfmanagerin und Inhaberin eines verdammt großen Immobilienbesitzes, konnte darüber nur spekulieren. Auf einmal schmerzte das mehr als der Regen und die Scham und das Risiko, das sie hier einging. Kris knirschte mit den Zähnen. Sobald Tommy erst mal wieder bei der Navy in Sicherheit war, würde Prinzessin Kristine ein paar Bälle ausfallen lassen, bis sie die richtigen, wahren und vollständigen Antworten auf die Fragen des heutigen Abends gefunden hatte.


  Das Sanderson Arms hatte vielleicht mal eine Empfangshalle gehabt, aber inzwischen war das Erdgeschoss in weitere Kämmerchen unterteilt worden. Ein tristes Stück Teppich mit zwei kaputten Stühlen beanspruchte eine winzige Fläche vor einem Empfangsschalter und einem Portier, der auch schon bessere Tage, Wochen und Jahre erlebt hatte. Vielleicht Jahrhunderte.


  »Haben Sie ’n Zimmer?«, fragte Jack undeutlich.


  »Sind voll belegt.« Der Portier blickte nicht mal auf.


  »Warum sind S’e hier, wenn S’e mir kein Zimmer vermieten können?«, wollte Jack wissen.


  »Der Boss sagt, dass ich entweder bleibe, bis meine Schicht vorbei ist, oder er bezahlt mich nicht.«


  »Wir brauchen wirklich ein Zimmer.« Kris bemühte sich um eine Nuance zwischen prüde und sexy, die sie in einem Film gesehen hatte.


  »Gibt’s Probleme mit Ihr’m eigenen?«, fragte der Portier.


  »Die Vermieterin hat mich heute Morgen rausgeworfen. Möchte die doppelte Miete. Hab aber keine Gehaltserhöhung gekriegt. Wie soll ich ihr da mehr zahlen?«


  Der Portier hob den Blick, musterte Kris und wandte sich wieder dem zu, was er schon bislang betrachtet hatte. »Sie müssten selbst von einem Toten eine Gehaltserhöhung kriegen.«


  Kris bemühte sich, ein gelangweiltes Lächeln beizubehalten. Musste sie vielleicht noch etwas für dieses Wrack von einem Mann oder mit ihm anstellen? Er machte nicht den Anschein, als hätte er noch mehr als ein halbes Dutzend gelbe Zähne. Selbst auf die Distanz würgte sie beinahe angesichts des ranzigen Gestanks, den er verströmte


  Jack zog einen Fünfziger aus der Tasche und schob ihn über den Tisch. »Ich brauche das Zimmer nur für ’ne Stunde. Sie wissen schon.«


  Der Typ betrachtete die Note. »Einhundert.«


  Jack blickte finster. »Fünfzig, und wir sind inner halben Stunde wieder weg.«


  »Was denken Sie denn, was für ein Etablissement wir hier betreiben? Wir vermieten nur stundenweise. Und es werden entweder volle hundert, oder Sie benutzen eine Ecke.«


  Kris blickte sich um. Nachdem sie sich auf den Geruch des Portiers eingestellt hatte, stieg ihr der des ganzen Raums in die Nase. Vielleicht konnte ein Artilleriegeschoss hier noch für Sicherheit und Hygiene sorgen. Oder eher eine ganze Salve. Jack zückte einen weiteren Fünfziger. »Ich möchte saubere Bettwäsche.«


  Der Portier griff nach dem Geld. »Ist keine zehn Minuten her, da habe ich sie selbst gewechselt. Das kostet dann noch mal fünfzig.«


  »Fünfundzwanzig«, knurrte Jack und hielt die Hand des Portiers fest, ehe diese mit dem Geld verschwinden konnte.


  Der alte Mann blickte sich in der winzigen Eingangshalle um. »Schätze, der Boss erfährt es nie. Okay, fünfundzwanzig.«


  »Mit Aussicht«, beharrte Jack und brachte das zusätzliche Geld zum Vorschein.


  »Sie werden die Aussicht lieben«, versprach der Portier, nahm das Geld und reichte ihm einen Schlüssel. »Folgen Sie den Schildern zum Fahrstuhl.«


  Die Fahrstühle fanden sie auf der Rückseite des Hotels. Nur einer davon funktionierte. Nelly berichtete, dass beide Überwachungskameras ausgefallen waren. Kris fand die Hintertür und ließ Abby und Penny ein. Die Kamera im Fahrstuhl funktionierte: Abby und Penny wichen in eine Ecke zurück, während Jack eine andere nahm. Kris führte für ihn einen Schoßtanz auf, so gut es bei einem stehenden Mann ging.


  »Du genießt das!«, flüsterte sie ihm ins Ohr.


  »Du meinst, das sollte ich nicht?«


  Als Kris’ Knie das nächste Mal an seinem kräftig erweiterten Schritt vorbeikam, setzte sie Druck ein. Ein Aufjaulen trat an die Stelle der süßen Nichtigkeiten, die er ihr gar nicht wirklich zugeflüstert hatte. »Wenn ich zusammenklappe, ist damit unsere Tarnung erledigt.«


  »Dann denke lieber ab jetzt an die kalte Dusche, die du haben wirst, sobald das alles vorbei ist.«


  »Ich weiß nicht. Abby scheint Spaß an der Sache zu haben. Vielleicht…«


  Kris hatte in Wirklichkeit gar nicht beabsichtigt, ihrem Personenschützer einen Kniestoß zu versetzen. Ihr Knie arbeitete sich jedoch an seinem Bein empor, und auf einmal hatte sie diesen Krampf und… Jedenfalls schluckte Jack seinen Aufschrei wie ein Mann herunter und blieb aufrecht, wenn auch mit zusammengebissenen Zähnen.


  Der Fahrstuhl erreichte ächzend den vierten Stock und stoppte klappernd. Es war nicht ihr Stockwerk, aber vielleicht das Tommys.


  Abby und Penny stiegen rasch aus und brachten murmelnd ihren Abscheu vor Leuten zum Ausdruck, die nicht warten konnten, bis sie das eigene Zimmer erreicht hatten. Jack und Kris glitten den Gang entlang, ohne den Kontakt unter- oder oberhalb der Hüfte abzubrechen; Kris zeigte eine gute Imitation von Paaren, an die sie sich von der High School erinnerte.


  Abby beugte sich an einer Tür vor und schien mit einem widerspenstigen Schlüssel zu ringen, während sie tatsächlich mit einem Dietrich Wunder wirkte. Jack blieb ein paar Schritte entfernt stehen, scheinbar tief ins Vorspiel vertieft. Mit den Händen auf Kris’ Hintern hob er sie an, damit sie gut über seine Schulter blicken konnte.


  »Keine Probleme zu erkennen«, flüsterte sie ihm ins Ohr. »Magst du das Gefühl meines Hinterns?«


  »Gute Frau, du hast das Äquivalent von mehr als fünfzehn Millimetern Stahlpanzerung auf deinem Hintern. Harvey gerät beim Polieren der Limousinen mehr in Fahrt als ich heute Abend.«


  »Und du hast einen Dolch vorn in deiner Hose?«, fragte sie.


  Darauf gab Jack keine Antwort.


  »Kommt mit rein!«, flüsterte Abby.


  Kris löste sich aus der Umklammerung und eilte in die Wohnung. »Ist Tommy hier?«, fragte sie.


  »Wer immer hier war«, stellte Penny fest, »hatte es eilig zu verschwinden. Seht euch nur mal diese Küche an.«


  Kris tat es… und würgte. Der Tisch war mit chinesischem Essen gedeckt und wimmelte von Kakerlaken. Zwei Ratten kämpften in einer Mitnahmeschachtel um Hühnerknochen.


  »Ich vermute, dass sie seit zwei, höchstens drei Tagen fort sind. Und sie waren in Eile«, sagte Abby.


  »Jemand war an dieses Bett gefesselt!«, rief Penny aus einem Zimmer auf der anderen Seite des Wohnraums mit seinen zwei Sofas und einem Entertainmentcenter. Die anderen folgten ihr dorthin. Stricke baumelten von einem eisernen Bettgestell. Penny rüttelte es. »Solide Konstruktion. Genau das, was man für unterhaltsame Spiele braucht… oder wenn man jemanden wirklich festhalten möchte.«


  Abby versetzte etwas einen Tritt, das auf dem Boden lag. »Vier, fünf Spritzen hier drüben. Keine Ahnung, was sie enthalten haben, aber man kann mit jeder der halbes Dutzend Drecksorten, die man hier auf der Straße erhält, jemanden mühelos für lange Zeit außer Gefecht halten.«


  »Wir können morgen einen deiner Cops schicken, um der Sache nachzugehen!«, blaffte Kris. »Jetzt müssen wir erst mal zwei weitere Adressen überprüfen.« Es war ein gutes Gefühl, einen Augenblick lang Lieutenant und Prinzessin zu sein. Die anderen gehorchten und gingen zur Wohnungstür.


  »Hat man uns überwacht?«, fragte Kris.


  Nein, antwortete Nelly. Man findet hier kaum eine funktionsfähige Glühbirne.


  »Ich habe es mit Moskitos überprüft, ehe wir hineingegangen sind«, sagte Abby.


  »Wenn diese Sache vorüber ist, erinnere mich daran, jenen eine Nachricht zu schicken, bei denen dich meine Mutter angeworben hat«, sagte Kris. »Sie schicken ihre Leute wirklich mit umfassender Ausrüstung zur Arbeit.«


  Jack zog eine Braue hoch.


  Abby zuckte die Achseln. »Ich werde daran denken.«


  Vier Häuserblocks waren es zur nächsten Mietwohnung, und dieser Weg wurde interessant.


  Auf halbem Weg versperrten ihnen drei sehr nasse, betrunkene und stinkende Männer den Weg. »Hey, hier draußen ist es so scheiße, dass alle guten Torten zu lange auf den Zimmern benötigen«, verkündete ein sehr schmieriger Zeitgenosse.


  »Ja klar, du hast da die Einzige seit Stunden, die vernünftig aussieht.« Irgendwie bezweifelte Kris, was die zweite Gestalt da von sich gab.


  »Warum teilst du nicht mit uns?«, fragte ein großer dünner Zeitgenosse und näherte sich vorsichtig. »Wir können vor der Tür warten, bis du fertig bist, und dann unser eigenes Geschäft erledigen. Oder wir machen es alle zusammen, was sagst du?«


  Kris führte die Hand langsam zur Automatikpistole in ihrem BH, aber Jack lenkte die Entwicklung in eine andere Richtung. »Och, Leute, das ist meine Schwester. Mom liegt schon ewig auf den Knien und betet darum, dass unsere Mabel hier einsieht, wie sündig ihr Lebenswandel ist. Ich habe sie monatelang in der ganzen Stadt gesucht, und dann fand ich sie endlich in der Gosse, wo sie sich die Augen aus dem Kopf geweint hat.«


  Kris stieß einen Klagelaut aus. »Meine Vermieterin, dieses Miststück, hat mich rausgeworfen, weil ich die Miete nicht mehr zahlen konnte. Sie hat sie einfach verdoppelt. Verdoppelt! Keine Chance, meinen Boss zu überreden, dass er auch mein Gehalt verdoppelt.«


  »Da habt ihr es«, schloss sich Jack nahtlos an. »Also bringe ich meine arme Schwester jetzt heim zu Mutti.«


  Der Große nickte. »Man muss einen Bruder respektieren, der sich um seine arme abgeirrte Schwester kümmert«, erklärte er seinen Freunden. Sie grinsten, als ein Messer in seiner Hand auftauchte.


  Kris machte sich kampfbereit, musste sich aber vorwiegend darum bemühen, auf den Beinen zu bleiben, als Jack unvermittelt nicht mehr da war, um sie zu stützen.


  Es war dunkel, und man konnte die Lage nicht besonders gut erkennen, aber es sah danach aus, als rotierte Jack in einem Kreis, den er mit seinem Fuß in der Leistengegend des Großen abschloss. Ehe der Mann zusammenklappen konnte, legte Jack mit einem Hieb an den Hals nach. Der große Kerl landete schneller am Boden als der Rucksack eines Marines, nachdem der Gunnery Sergeant eine Pause ausgerufen hat.


  Kris trat einen Schritt vor, aber die beiden Kumpel des Großen hatten schon den Rückzug angetreten und schworen nachdrücklich, dass sie keinen Ärger mit jemandem wünschten, der »sich um seine arme, abgeirrte Schwester kümmert«.


  »Legen wir einen Zahn zu«, befahl Kris, und die Frauen leisteten dieser Aufforderung Folge. »Unmöglich zu sagen, ob das einfach nur Pech war.«


  »Oder der Anfang einer ganzen Pechsträhne«, schloss Abby. »Jemand erinnere mich lieber daran, warum ich hier bin.«


  »Frage nicht mich«, sagte Jack, packte Kris am Ellbogen und trieb sie zur Eile an, wie es womöglich ein Lude mit einer widerstrebenden Jungfrau tat. »Ich selbst hatte dich eher als Büroangestellte eingestuft.«


  »Ist das eine Art, mit einem Mädchen wie mir zu reden, das die freie Natur liebt?«


  »Das ist unser nächstes Ziel«, meldete sich Penny zu Wort und deutete auf ein Haus, das beleuchtet war, als gäbe es Strom so kostenlos wie den Regen, der auf das Gebäude pladderte.


  »Nelly, rede mit uns.«


  »Die Tark’el-Wohnanlage wurde kürzlich umgebaut. Jedes Zimmer hat eine eigene Netzanbindung«, begann Nelly im Stil eines Werbespots. »Eine Sicherheitszentrale ist rund um die Uhr mit einer bewaffneten Eingreiftruppe besetzt.«


  »Das klingt nicht gut«, fand Penny.


  »Ganz im Gegenteil«, verkündete Nelly stolz. »Die Installationen wurden vom billigsten Anbieter durchgeführt, was regelmäßige und häufige Reparaturanforderungen nach sich zieht. Ich werde die Sicherheitseinrichtungen einfach etappenweise abschalten und dabei nur ein geringfügig schlimmeres Szenario zugrunde legen, als sie es hier gewöhnt sind.«


  »Ich vermute mal, dass die bewaffneten Wachtposten nicht allzu schnell auf die Beine kommen«, sagte Abby.


  »Keiner der beiden, die heute Abend Dienst tun, hat seit mehreren Jahren die Fitnessprüfung geschafft«, erklärte Nelly.


  »Warum sind sie dann immer noch im Einsatz?«, fragte Penny.


  Eine kurze Pause trat ein. »Nirgendwo ist ein Grund dafür dokumentiert«, antwortete Nelly und klang verwirrt.


  »Nelly, Leute halten gewöhnlich Bestechungs- oder Schmiergelder nicht in offiziellen Unterlagen fest, die im Netz zugänglich sind«, wandte Kris ein.


  »Ich werde das im Hinterkopf behalten«, sagte Nelly.


  »Ihr nehmt die Hintertür«, wandte sich Kris an die anderen Frauen. »Jack und ich nehmen den Vordereingang.«


  Jack ging mit einem Nicken und einem Augenblinzeln am Empfangstisch vorbei, als führte er jeden Abend ertrunkene Bordsteinschwalben auf sein Zimmer. Die Frau, die am Schalter arbeitete, blickte nicht mal von dem auf, was nach einer Soap klang.


  Abby und Penny erreichten die Fahrstühle fast zum gleichen Zeitpunkt wie Kris, aber die beiden nahmen eine andere Kabine. Kris und Jack leiteten ihren Verschmelzungsspaziergang durch den Korridor eine halbe Minute eher ein, als Abby und Penny ausstiegen, lautstark über ihren Tag klagten und Träume von heißen Bädern und sauberer Bettwäsche austauschten. Kris absolvierte mit dem Agenten die gleiche Routine wie zuvor, nur ohne das Wortgeplänkel.


  Es dauerte länger, da Abby mit dieser Tür mehr Schwierigkeiten hatte. Endlich wich sie einen Schritt weit zurück. »Mit der werde ich nicht fertig.«


  Kris hatte genug davon, ein Spielzeug für Jungs oder irgendjemandes Spielzeug zu sein, und löste sich von Jack. »Spreng sie auf.«


  Penny zückte eine Flasche und platzierte schnell einen Tropfen einer dicken weißen Paste auf die Angeln, ehe sie das Schloss damit füllte. Sie pappte kleine elektrische Geräte auf die Paste, gab allen mit einem Wink zu verstehen, sie sollten sich zurückziehen, und zog einen kleinen Kasten mit Knöpfen aus der Tasche.


  »Ich jage sie auf drei hoch. Eins… zwei…«


  Die Tür ging auf.


  Tommy steckte den Kopf heraus. Er blinzelte mehrfach, während er die vier Personen in Augenschein nahm, und erwiderte dann Kris’ Blick. »Oh Scheiße, jetzt stecke ich wirklich in Schwierigkeiten. Longknife.« Er blinzelte erneut mit den wässrigen Augen. »Kris, was machst du in dieser Aufmachung?« Dann knallte er die Tür zu.


  »Ich sichere die Sprengsätze wieder«, gab Penny bekannt und sammelte die Auslöser ein.


  Kris klopfte an die Tür. »Tommy, mach auf. Ich bin es, Kris.«


  »Oh nein, nicht für eine Longknife! Nie wieder.«


  »Ich bin es, Tommy«, sagte Penny. »Mach auf.«


  Die Tür ging ein paar Zentimeter weit auf. »Was machst du hier, Penny? Und wie kommt es, dass du dich mit einer Longknife eingelassen hast?«


  »Das ist eine lange Geschichte«, sagte Kris und schob die Tür weit auf. Tommy plumpste zu Boden, als hätte man die Luft aus ihm gelassen. Innerhalb einer Sekunde war Jack eingetreten, zerrte Tommy ins Wohnzimmer und legte ihn dorthin. Penny und Kris folgten ihm auf dem Fuß. Abby trat als Letzte ein, nachdem sie sichergestellt hatte, dass nach wie vor niemand sonst auf dem Flur war. Dann fiel die Tür fest ins Schloss.


  Während Kris und Penny sich davon überzeugten, dass Tommy nach wie vor atmete und andere Lebenszeichen den Anschein normaler Funktion erweckten, durchsuchten Jack und Abby die Wohnung. »Jemand, der gern Chinesisch isst, ist schnell genug von hier verduftet, um einen komplett gedeckten Tisch zurückzulassen, und es liegt noch nicht lange genug zurück, dass sich Ratten oder sonstiges Ungeziefer breitgemacht hätten«, meldete Jack.


  Abby musste das Schlafzimmer gezogen haben. Sie kehrte mit einem durch die Finger gewickelten Stück Strick zurück. »Er hat sich losgerissen«, gab sie bekannt, »nachdem jemand schon die Stricke halb durchgeschnitten hatte.«


  Rasch war Jack an ihrer Seite. Er betrachtete das Beweisstück forschend und nickte dann. »Sie wollten, dass er sich befreit.«


  »Und das immer noch benommen von den Drogen«, ergänzte Abby.


  Kris richtete sich auf. Der Mann, zu dessen Rettung sie Lichtjahre zurückgelegt hatte, war nicht nur schon frei, sondern beleidigte sie auch noch. Nicht der übliche Ausgang wagemutiger Heldentaten. »Sie müssen sich gedacht haben, dass sie schon alles aus ihm herausgeschlagen hatten«, sagte sie. »Und aus mir. Also haben sie die Fesseln angeschnitten, damit er selbst den Weg zur Botschaft findet.«


  »Oder in die Hand von Räubern, um mit durchschnittenem Hals in der Gosse zu enden«, ergänzte Abby mit einem munteren Lächeln.


  »Dieser Stadtteil ist dafür schlimm genug«, pflichtete ihr Penny bei, die nach wie vor neben Tommy kniete und jetzt aufblickte. Der junge Mann rührte sich und nuschelte dabei vor sich hin. Penny durchsuchte seine Taschen und fand in einer ein paar Münzen und fünfzig Erddollar. »In Katyville sind Menschen schon für weniger umgebracht worden.«


  »Das entspricht aber auch dem Preis für einen Anruf und ein Taxi zur Botschaft«, bemerkte Jack.


  »Die Daten stützen beide Theorien«, sagte Abby. »Ich schlage vor, dass wir diese Auseinandersetzung bei Popcorn in unserer warmen und gemütlichen Suite im Hilton abschließen. Allmählich frage ich mich, warum ich diese überhaupt verlassen habe.«


  »Gehen wir«, befahl Kris. »Wir nehmen die Hintertür. Nelly, wurde irgendwo Alarm ausgelöst?«


  »Die Wachen spielen Schach und kümmern sich nicht um den Alarm.«


  Abby und Penny stützten Tom beim schnellen Abgang. Jack und Kris bildeten die Nachhut, nach wie vor Arm in Arm und in wechselseitigem Begehren verloren.


  Das Team war keine drei Meter zur Hintertür des Hotels hinaus, als ein Taxi langsam vorbeifuhr. Der Fahrer drehte sein Fenster herunter. »Sie sehen danach aus, als könnten Sie eine Mitfahrgelegenheit gebrauchen. Ich könnte das Geld dafür gebrauchen.«


  Jack gab ihm mit einem Wink zu verstehen, er solle weiterfahren. Abby brüllte: »Er hat nur einen über den Durst getrunken. Wir haben es nicht weit.«


  Das Taxi fuhr weiter.


  Selbst im strömenden Regen waren die Straßen von Katyville nie ganz leer. Kleine Gruppen und Paare bewegten sich an ihnen auf und ab, die Mützen tief ins Gesicht gezogen, die Kragen hochgeklappt. Andere lehnten an Hauswänden, um dort ein bisschen Schutz vor dem Regen zu finden. Sofern Kris nicht an Einbildung litt, waren inzwischen mehr Menschen unterwegs. Vier Männer sammelten sich vor einem angebauten Schuppen und näherten sich Kris sodann. Hinter ihr machten drei Männer, die mit Rohrstücken und Holzstangen herumwirbelten, rasch Boden auf den dahinstolpernden Tommy gut.


  »Wir haben Gesellschaft«, informierte Kris die anderen.


  »Kämpfen oder fliehen wir?«, fragte Jack.


  »Kämpfen ist die einzige Möglichkeit, die ich sehe«, antwortete Kris und drehte sich zu den dreien um.


  Mit vier schnellen Schritten hatte sie die Gruppe erreicht. Der Gunnery Sergeant, der auf der Offiziersschule waffenlosen Nahkampf gelehrte hatte, hatte nichts mit der Vorstellung eines »fairen Kampfes« am Hut gehabt und hart daran gearbeitet, den Schülern diesbezügliche Regeln auszutreiben. Kris hatte vor ihrer Ausbildung noch nie zu kämpfen gehabt und somit auch nie gesagt bekommen, dass manches nicht erlaubt war: Sie eignete sich schmutzige Kampftechniken an, wie ein Säugling Milch saugte.


  Die drei Männer hatten nicht mit einem Angriff ihrer Beute gerechnet. Kris wehrte einen schwachen Knüppelhieb ab und attackierte schnurstracks die Leiste des Mannes. Während er sich zusammenrollte, entriss sie ihm seinen Knüppel und schwang ihn gegen seine Niere. Als er zu Boden ging, wandte sich Kris um und wollte Jack helfen, aber seine beiden Gegner schlugen in getrennten Pfützen um sich.


  Spöttische Rufe zogen ihre Aufmerksamkeit wieder auf Tom. Jack lief Kris im schnellen Trab voraus. Die Mädchen hatten hinter einer Ecke Zuflucht gesucht und standen mit dem Rücken zur Wand. Jack und Kris attackierten die Schläger auf der rechten Seite, ehe diese überhaupt ahnten, dass sie angegriffen wurden. Zwei gingen zu Boden, aber die Menge war inzwischen gewachsen. Sechs oder sieben Typen traten und schlugen nach Abby, Penny und Tom. Kris hieb mit dem Knüppel auf einen Schädel, wirbelte gleich weiter im Kreis und trat nach einem Burschen, der auf sie losging. Sie führte die Drehung weiter und rettete so ihr Leben.


  Die Frau trug Rot. Rote glänzende Stiefel mit spitzen Absätzen, rote Leggings und ein rotes, figurbetontes Mieder mit langen Ärmeln. Eine rote Kapuze hing tief in ihr Gesicht und bildete eine Halbmaske. Nur der Mund blieb unbedeckt, so dass Kris die höhnisch verzogenen Lippen sehen konnte. Mit rotem Handschuh hielt sie den Griff eines Messers, das im Licht der versagenden Straßenlampe schimmerte. Mit diesem Messer hatte sie auf Tommy gezielt, aber Kris’ Drehung führte sie dicht genug heran, um es abzuwehren– oder den Stoß der Klinge selbst einzufangen.


  Die Frau attackierte Kris und erwischte sie am rechten Arm, und aus dem höhnischen Grinsen wurde ein Ruf der Schadenfreude.


  Kris spürte den Stoß zwar, aber der Spider-Silk-Stoff wehrte die Schneide ab. Kris schloss ihre Drehung ab und schlug mit dem Knüppel nach dem Bauch der Frau. Die beschwerte Schlagwaffe hämmerte der Roten den Atem aus dem Leib und trieb sie zurück. Abby, die gerade nicht anderweitig beschäftigt war, rammte ihr den Ellbogen in die Kehle und schickte sie damit endgültig zu Boden.


  Kris drehte sich um und hielt nach einem weiteren Ziel Ausschau. Die wenigen Männer, die noch auf den Beinen waren, ergriffen gerade die Flucht. Bei den meisten der am Boden liegenden Angreifer handelte es sich um schmutzigen, zerlumpten Müll. Einzig die Frau bildete eine Ausnahme.


  Kris kniete neben der roten Gefangenen nieder und versuchte, sie mit Ohrfeigen zu wecken. »Was geht hier vor?«, wollte sie wissen, zog die Kapuze zurück und legte damit rabenschwarze Haare frei.


  Die Frau kam erschrocken zu sich; ihre Augen huschten umher und nahmen die Spuren des gescheiterten Angriffs auf. »Du hast wieder mal gewonnen, Longknife. Aber aus dieser Falle entkommst du nicht mehr!«, knurrte sie und klappte den Mund fest zu.


  »Hindere sie daran!«, verlangte Abby, aber die Gefangene verdrehte schon die Augen. Die Kammerdienerin öffnete ihr behutsam den Mund. »Japp, sie hat einen falschen Zahn zerbissen. Gift.«


  Kris starrte auf die noch zitternde Gestalt. Die Frau hatte Kris gekannt. Hatte Kris gekannt und mit dem letzten Atemzug das Versprechen gefaucht, dass Kris in der Falle saß. »Gehen wir weiter«, sagte diese und blickte sich auf den jetzt unbelebten Straßen um.


  Sie schleppten Tom einen weiteren Häuserblock entlang. Kris entdeckte ein Taxi in einer Querstraße und hätte es beinahe gerufen. Einen halben Block weiter holte das Taxi zu ihnen auf. Derselbe Fahrer wie zuvor. »Haben Sie noch viel weiter zu gehen?«, fragte er.


  Abby blickte Kris an und deutete mit dem Kopf auf Tommy. Seine Schritte wurden unsicherer, und er fröstelte inzwischen. Kris sah sich rasch um. Gruppen von Männern formierten sich wieder. »Überprüfe ihn«, sagte sie.


  »Was machense in einer solchen Gegend?«, fragte Abby.


  Nelly, erzähle mir, was du über diesen Fahrer findest!


  »Ich hatte diesen Fahrgast für ein Hotel hier«, sagte der olivhäutige Mann und deutete auf die Tark’el-Wohnanlage. »Wenn ich zurück eine Leerfahrt habe, verliere ich wieder die Hälfte dessen, was mir die Herfahrt eingebracht hat. Und Sie sehen wirklich danach aus, als bräuchten Sie Hilfe. Was sagen Sie, wenn ich auf den Anfahrtsteil verzichte und Sie nur die Zeitgebühr entrichten?«


  Das Taxi ist auf Mr Abu Kartum registriert. Seine Bilddatei entspricht dem Mann im Taxi in einhundertvierzig von einhundertsechzig Gesichtsmerkmalen. Die Wahrscheinlichkeit, dass er es tatsächlich ist, beträgt achtundneunzig Komma acht Prozent. Er hat keine Vorstrafen. Medienberichte zeigen, dass er in der hiesigen islamischen Gemeinschaft sehr aktiv ist und sich für wohltätige und soziale Belange einsetzt. Er zieht sechs Kinder groß, die eigenen vier und die beiden seines Bruders. Der Bruder starb an einer Lungenkrankheit, die er sich vermutlich in einer Chemiefabrik zuzog, in der er arbeitete.


  Das reicht. »Abby«, sagte Kris leise, »wirf mal einen Blick auf die Rückbank.«


  Abby öffnete die hintere Fahrgasttür und wühlte dort herum. Ein Stück weit die Straße hinauf entwickelten einige Männer, die bislang ein baufälliges Haus aufrecht gehalten hatten, mehr Energie und schlenderten auf Kris’ Team zu.


  Schon seit der Zeit, bevor Tommy Fahrkarten für die Bellerophon kaufte, wurde an dem Taxi nicht mehr gearbeitet. Kartum muss dringend mal die zweite und vierte Zündkerze auswechseln.


  Kris gab Jack mit einem Stups zu verstehen, ins Taxi zu steigen. Er leistete dem Folge, ging jedoch rückwärts und behielt die unvermittelt aktiven Zweier- und Dreiergruppen in der Umgebung im Auge.


  Abby richtete sich wieder auf, eine kleine Aktentasche in der Hand. »Hat Ihr letzter Fahrgast die zurückgelassen?«


  Der Fahrer blinzelte. »Ich denke, sie hatte so etwas dabei. Geben Sie mir die. Ich gebe sie in der Zentrale ab, und sie kann sie dort morgen abholen.«


  »Sie wird nicht anrufen«, sagte Abby und huschte schnell in eine Seitengasse. Sie kehrte mit leeren Händen zurück. »Das Taxi scheint sauber. Steigt ein.«


  Abby und Penny halfen Tommy beim Einsteigen. Als Kris sich zu ihnen gesellte, runzelte der Fahrer die Stirn. »Ich stehe nicht besonders auf solche Dinge.«


  Jack glitt auf den Beifahrersitz, während eine kleine Explosion in der Gasse erfolgte. So viel zu der Aktentasche. »Gut. Tun wir auch nicht. Ich schlage nachdrücklich vor, dass Sie Gas geben, oder es passieren hier gleich alle möglichen Dinge.«


  Der arme Mann machte große Augen, als er bemerkte, wie sich die Lage auf der Straße verändert hatte, während er seine aktuelle Fahrt aushandelte. Sein Blick wurde regelrecht finster, als er die Automatikpistolen sah, die Abby und Penny hielten. Er murmelte etwas, das nach einem Gebet klang, drückte das Gaspedal nieder, und es ging holpernd über Schlaglöcher hinweg. Er wich nach rechts und links aus und rammte den Bordstein, während er brummte: »Meine Miriam erzählt mir, ich soll keine Fahrgäste in Katyville aufnehmen. Sie sagt es mir jeden Tag, ehe ich aus dem Haus gehe. Höre ich auf sie? Tue ich das? Morgen werde ich auf sie hören.«


  Er wurde erst langsamer, als sie den Höhenzug zurückgelassen hatten und auf Straßen mit intakter Beleuchtung fuhren. »Sind Sie eine Bande oder so etwas?«, fragte er in den Rückspiegel. »Denn ich mache keine Geschäfte mit Banden. Sie können jetzt aussteigen. Bezahlen Sie mich nicht. Ich nehme Ihr Geld ohnehin nicht.«


  »Wir sind keine Ganoven«, sagte Jack und drehte den Kopf ganz so hin und her, als säße er zu Hause neben Harvey in der Limousine. Wie er dermaßen umschalten konnte, war für Kris ein Rätsel.


  »Ganoven waren es, die unseren Mann hier entführt hatten«, sagte Abby und deutete auf Tom. »Wir haben ihn herausgeholt. Wir gehören zu den Guten.« Abby betrachtete ihre Begleiter auf der Rückbank. »Zumindest heute. Sie können Ihr Geld beruhigt annehmen.«


  Der Fahrer schien nicht überzeugt, aber er fragte: »Wo möchten Sie aussteigen?«


  »Am Orbitalfahrstuhl, Mr Kartum«, sagte Kris.


  Der Fahrer bog links ab. Einen Augenblick später fuhren sie auf einer Schnellstraße, und nach fünf Minuten hatten sie den Fahrstuhl erreicht. Lag die Hölle nur fünf Minuten von einer glänzenden, neuen und wohlhabenden Umgebung entfernt? Kris würde zu Hause einiges nachschlagen müssen.


  Nachdem sie Arme und Beine entwirrt und Tommy langsam aus dem Fahrzeug befördert hatten, nannte ihnen der Fahrer den Fahrpreis, exakt den Betrag, der auf dem Taxameter angezeigt wurde. »Bezahlen Sie ihn gut«, wies Kris Jack an. Der Agent zückte eine dicke Rolle Wardhaven-Banknoten.


  »Behalten Sie das Wechselgeld und vergessen Sie diese Fahrt«, sagte Jack.


  Abu nahm das Geld entgegen, betrachtete es kurz und sah schließlich Kris an. »Sie kommen mir bekannt vor. Ihr Gesicht wirkt vertraut. Wo habe ich Sie schon mal gesehen?«


  »Es wäre besser, wenn Sie mein Gesicht wieder vergessen«, antwortete Kris und nahm einen Mantel von Abby entgegen. Die Kammerdienerin öffnete irgendeinen Verschluss, und auf einmal war der Mantel körperlang. »Erwähnen Sie uns Miriam gegenüber nicht mal. Morgen wird alles in Ordnung sein. Oh, und Ihre zweite und vierte Zündkerze müssen ausgewechselt werden.«


  »Das erklärt, warum der Wagen mehr Treibstoff säuft als ein durstiges Kamel.« Er seufzte. »Allah sei mit Ihnen, denn Er ist gnädig«, sagte er und fuhr in den Regen davon.


  »Wir sollten Tom lieber zu einem Arzt bringen«, sagte Penny und legte ihm ihren Mantel um die Schultern.


  »Ich möchte ihn mir erst mal selbst ansehen. Zu Kris’ Gepäck gehört eine Erste-Hilfe-Tasche«, sagte Abby.


  Dreißig Minuten später waren sie zurück in ihrer Hilton-Suite. Abby brachte eine Arzttasche zum Vorschein, die so groß war, dass sie einen von Kris’ Schrankkoffern halb ausfüllte; einen derer, die in der Farbe leicht von den anderen abwichen. Ein qualifizierter Chirurg hätte mit der darin enthaltenen Ausrüstung vermutlich eine Notoperation am Hirn durchführen können. Kris wusste nicht so recht, ob sie es zugelassen hätte, dass Abby eine Gehirnoperation an Tom durchführte. Andererseits war sie auch nicht sicher, ob sie es hätte verhindern wollen.


  Tommy brauchte jedoch keinen Gehirnchirurgen, sondern eine Behandlung gegen Schock, Unterkühlung, Überdosierung und eine akute Infektion. »Die Drecksäcke haben ihre Nadeln nicht sterilisiert«, knurrte Abby. »Aber wir haben es hier mit nichts zu tun, womit wir nicht fertig würden«, erklärte sie, während sie einen Tropf anlegte.


  »Möchtest du Tommy in meinem Zimmer unterbringen?«, fragte Kris gähnend. Verdammt, das war ein langer Tag gewesen!


  »Nein. Mein Zimmer ist dafür besser eingerichtet«, beharrte Abby. »Penny und ich können uns heute Nacht abwechselnd um ihn kümmern. Auf diese Weise finden wir beide etwas Schlaf.«


  Jack schlenderte in das Zimmer der Kammerdienerin, drei Wanzensucher in der Hand. »Keine neuen Wanzen. Sehe aber keinen Grund, ihnen zu verheimlichen, dass wir zurück sind und Tommy dabeihaben.«


  »Sollen sie doch in ihrer Frustration kochen. Besorgen wir uns Schlaf«, befahl Kris. Sie hatte Versprechungen zu erfüllen, aber während der Nacht konnte sie in dieser Hinsicht nichts unternehmen.


  Und so schlief sie in Makeup und Körperpanzerung.
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  Kris kämpfte sich durch drückende Träume hindurch dem Erwachen entgegen: Sie musste jeden einzelnen Stern vom Himmel pflücken und in den Korb mit der jeweils richtigen Farbe legen. Dann rannte sie in der Residenz des Premierministers die Flure entlang und versuchte die richtige Tür zu öffnen oder einfach das richtige Wort zu finden, um ihrem Vater zu gefallen. Und Mutter war…


  Sie wurde wach. Sie lag auf einer Bettdecke, die von den verwüsteten Überresten des gestrigen Makeups verschmiert war. Sie versuchte sich zu strecken, aber die Körperpanzerung war nicht im Hinblick auf eine solche Bewegung konzipiert worden. Kris tastete nach ihrem Nacken; Nelly war nach wie vor eingestöpselt.


  Nelly, hast du schon an Tante Trus Stein gearbeitet?


  Ja, Kris, ich denke, dass ich die Energiefrage gelöst habe. Ich bin jetzt bereit, auf dem Chip ernsthaft nach Aktivität zu suchen.


  Kris rieb sich die Augen und versuchte die Gefühle abzuschütteln, die von den Träumen aufgerührt worden waren. Ich denke, da färbt etwas auf mich ab.


  Das kann nicht sein. Ich arbeite hinter drei Schichten Puffern daran. Ich habe nichts hindurchgelassen. Es war auch noch gar nichts da, das man hätte hindurchlassen können.


  Kris war sich da nicht so sicher. Nelly, wir haben nicht die ein oder zwei ruhigen Wochen, mit denen ich gerechnet hatte. Wir sind auch nicht nur eine kurze Fahrt von Tru entfernt, damit sie dich mal überprüfen kann. Das ist keine gute Zeit für eine Aktivität, die dich durcheinanderbringen kann.


  Ich verstehe, Kris, sagte Nelly.


  Nachdem das geklärt war, läutete Kris nach Abby und dem Frühstück.


  »Autsch, das tut weh!«, quiekte Kris. Sie hatte nie viel Körperbehaarung gehabt, doch nachdem Abby ihr diesen Bodysuitpanzer ausgezogen hatte, würde sie gar keine mehr besitzen!


  »Ich hätte das schon letzte Nacht tun sollen«, murmelte Abby.


  »Tommy hatte nun mal vorrangig Bedarf an deinen Diensten.«


  »Muss furchtbar beschäftigt gewesen sein, um zu vergessen, was passiert, wenn man diese Ausrüstung zu lange trägt. Und dich in deinem Makeup schlafen zu lassen! Nur Schlampen tun das.«


  »Gestern Abend war ich eine Schlampe. Schon vergessen?«


  »Junge Dame, du musst lernen, deine Rollen schneller zu wechseln.«


  »Wie du es tust?«, fügte Kris an dieser Stelle schnell ein.


  »Ich weiß gar nicht, wovon du redest«, sagte Abby und riss heftig am Bodysuit.


  »Ack!«, schrie Kris und blickte an sich hinab. Nein, keinerlei Haar. Sie wartete eine Zeit lang ab. Abby arbeitete jetzt wieder mit einem sanften Zupfen, das fast gar nicht wehtat. »Ich habe mir vergangene Nacht drei Dinge versprochen«, sagte Kris leise.


  »Und die wären?«


  »Erstens: Tommy zur Navy zurückzubringen, wo er hingehört; dann herauszufinden, ob Wardhaven wirklich so zivilisiert ist, wie man mir erzählt hat.«


  »Das sind zwei«, sagte Abby, die gerade dabei war, den Bodystocking an Kris’ Schenkeln herabzuziehen.


  »Herauszufinden, wer Abby wirklich ist.«


  Abby lachte leise in sich hinein und konzentrierte sich darauf, Kris sachte aus der Panzerung zu befreien. »Wenn du herausfindest, wer diese Frau ist, erzähle es mir. Ich stelle mir diese Frage schon fast das ganze Leben lang.«


  »Ich werde herausfinden, wer du bist.«


  Ihre Kammerdienerin setzte sich mit gekreuzten Beinen auf den Fußboden und seufzte leise, zupfte aber weiter an dem Einteiler. »Weißt du, wer du bist, Miss Longknife?«


  »Nein, aber ich finde es allmählich heraus.«


  »Warum überlässt du es nicht Abby, sich über Abby den Kopf zu zerbrechen, und denkst lieber über Kris nach?«


  »Weil mir diese Hüte nicht gefallen, die du ständig aus Kaninchen ziehst.«


  »War irgendeiner dieser Hüte nicht genau das, was du jeweils brauchtest?«


  »Ich gebe zu, dass sie praktisch waren.«


  »Warum dann einem geschenkten Hut ins Maul schauen?«


  »Paranoia ist eben ein tief verwurzeltes Erbe unserer Familie.«


  »Klar«, sagte Abby, zupfte ein abschließendes Mal und zog Kris damit den Stocking endgültig über die Füße. »Ich hatte dieses Überlebensmerkmal vergessen. Was hältst du von einem Kompromiss?«


  »Welchem?«


  »Ich rette dich weiterhin und du bezahlst mich weiterhin.«


  »Seid ihr Mädels so weit?«, rief Jack aus dem Wohnzimmer. »Das Frühstück ist da.«


  »Ich bin ausgehungert«, stellte Abby fest und brachte Kris einen plüschigen weißen Morgenmantel.


  »Kein Einwand«, sagte Kris und zog den Morgenmantel fest zu.


  Jack stand neben einem Servierwagen, der vollgepackt war mit Pfannkuchen, Eiern in verschiedensten Zubereitungsformen und drei unterschiedlichen Sorten Fleisch: Speck, Wurst und Bratfisch. Er durchsuchte dieses Ensemble mit seinen drei Wanzensuchern. »Sieben Wanzen. Grundgütiger, haben die Leute hier denn überhaupt keine Geduld? Soll ich die Dinger ausschalten?«


  »Sieben«, sagte Kris und warf Abby einen fragenden Blick zu. »Von nur fünf interessierten Parteien?«


  Abby verdrehte die Augen.


  »Acht«, fuhr Jack fort, der sich gebückt hatte und etwas an einem Wagenrad untersuchte. »Ich denke, heute Morgen ist ein neues Modell dabei. Könnte ein neuer Mitspieler sein oder einfach ein besserer Versuch eines Mitglieds der alten, bekannten Truppe. Noch einmal: Soll ich sie zerstören?«


  »Wozu die Mühe?«, fragte Kris und nahm sich einen Teller. »Dorothy ist so weit, die Fersen ihrer roten Pantoffeln zusammenzuschlagen und nach Kansas zurückzukehren. Nelly, buche uns eine Passage auf dem nächsten Schiff, das von hier ablegt und Kurs auf irgendein Ziel in der Nähe des United-Sentients-Raumes nimmt.«


  »Das kann ich nicht, Kris.«


  »Warum nicht?«, fragte Kris, als gerade Tommy und Penny die Köpfe aus Abbys Zimmer hervorstreckten.


  »Alle Schiffe, die hierher unterwegs waren oder auf einen Liegeplatz an High Turantic warteten, beschleunigen derzeit zum nächsten Sprungpunkt. Die Abfahrt aller Schiffe im Dock ist auf unbegrenzte Zeit verschoben. Wir stehen unter Quarantäne.«


  Tommy humpelte in den Wohnraum. Penny hatte einen Arm um ihn gelegt, um ihn zu stützen… Oder um Besitzansprüche anzumelden?


  Kris seufzte. »Und warum stehen wir auf einmal unter Quarantäne?«


  Der Bildschirm im Wohnzimmer ging an. Auf einmal waren allerlei Fremde beim Frühstück zu Gast, Menschen in blauen Mondanzügen und andere in regulärer Kleidung– die gerade einen entsetzlichen Tod starben.


  In einem Bildschirmfenster wurde eine Karte eingeblendet und zeigte Bremen, eine Kleinstadt etwa fünfhundert Kilometer nördlich von Heidelburg. »Gestern Abend«, berichtete Nelly, während die Nachrichten vor ihnen liefen, »wurde ein Ausbruch des anaeroben Ebola-Virus in Bremen gemeldet, einer Kleinstadt auf dem Nordkontinent. Entsprechend den Vorschriften der Society of Humanity haben die turantischen Behörden die Stadt unter Quarantäne gestellt. Da jedoch während der Inkubationszeit des Virus der Flugverkehr von der nahe gelegenen Stadt Coors unvermindert weiterlief, musste die Quarantäne in der Folge auf den ganzen Planeten ausgedehnt werden.«


  Kris betrachtete die Karte forschend und presste die Lippen zu einer sich zunehmend verfinsternden Miene zusammen. »Erkennt sonst noch jemand, dass an diesem Bild etwas nicht stimmt?«


  »Man muss anaerobes Ebola mit einer Quarantäne eindämmen«, gab Tommy zu bedenken. »Es breitet sich wie ein Lauffeuer aus.«


  »Ja, aber wir hatten auf Turantic noch nie irgendeinen Ausbruch von Ebola«, sagte Penny verwirrt.


  »In kleineren Medienformaten findet man Berichte, Verdächtigungen im Grunde«, sagte Nelly, »die besagen, dass dieser Ausbruch weder zufällig noch ein natürliches Ereignis sei.«


  Jack flüsterte etwas in sein Armbandmodul. Ein Satz Informationen wurde neben dem Plan von Bremen eingeblendet: Es war eine Bergbaustadt und hatte nur wenige Annehmlichkeiten zu bieten. Der Agent schüttelte den Kopf. »Das riecht förmlich nach einem Anschlag. Diese Stadt liegt viel zu weit in der gemäßigten Klimazone, um das Virus durch eine zu pharmazeutischen Zwecken importierte Spezies abzubekommen. Die Stadt wird vom Handelsverkehr kaum erreicht und hat nichts weiter zu bieten als ein Krankenhaus für die Kupfer- und Bleibergleute. Es dürfte dort wohl kaum eine Probe des Virus existiert haben, die zufällig hätte freigesetzt werden können.«


  Kris trat näher an den Bildschirm heran. »Nelly, wie steht es um die Erzvorkommen der Minen rings um Bremen?«


  Nelly ergänzte die über der Stadt eingeblendete Statistik. »Nahezu erschöpft«, stellte Kris ohne Überraschung fest. Sie sprach nicht aus, dass eine Stadt wie Bremen inmitten weitgehend ausgebeuteter Minen keine nennenswerte Ressource darstellte, wenn man mal eine Stadt brauchte, die durch eine Seuche ausgelöscht werden musste. Paranoia, dein Name lautet Kristine. Sie seufzte.


  »Da gibt es ein Problem«, bemerkte Jack.


  »Ein Problem!«, schnaubte Kris und wandte sich wieder dem langsam erkaltenden Frühstück zu.


  »Sie haben die Quarantäne über Turantic nach den Bestimmungen der Society of Humanity verhängt«, erklärte Jack sachlich und nahm einen Teller zur Hand. »Sie bleibt entsprechend in Kraft, bis Bürokraten des Amtes für Seuchenbekämpfung die erforderliche Inspektion durchführen und Turantic wieder ein sauberes Gesundheitszeugnis ausstellen.«


  »Die Society existiert nicht mehr«, sagte Tommy und gesellte sich zu ihnen.


  »Und damit auch kein Amt für Seuchenbekämpfung mehr, das im von Menschen besiedelten Weltraum allseits anerkannt würde. Wessen Bürokraten also sollen die Quarantäne wieder aufheben?«, fragte Penny.


  Tommy wirkte blass und schwach und sah ganz generell danach aus, als hätte er einen Ringkampf mit einem Zementlaster verloren, aber auf seinem Teller türmte sich rasch ein beachtlicher Haufen Lebensmittel.


  »Ah, Tommy«, sagte Kris, »du solltest lieber erfahren, dass zwei oder drei Wanzen in diesem Zimmer installiert sind. Einige Leute scheinen sich sehr für unsere Gespräche zu interessieren.«


  Tommy sah sich mit einer Miene im Zimmer um, die so finster war, dass jede Wanze mit nur einem Hauch Gewissen hätte schmelzen müssen. Er schien jedoch auf einmal das Interesse an allem zu verlieren, als er einen Sessel entdeckte, hineinplumpste und damit loslegte, das Essen in sich hineinzustopfen.


  Penny füllte sich schnell einen Teller mit der Hälfte dessen, was sich Tommy genommen hatte. »Also, wer wird die Quarantäne aufheben, sodass du wieder abreisen kannst?«


  Kris stellte fest, dass aller Augen im Zimmer unvermittelt auf ihr ruhten. »Woher soll ich das wissen?«, blaffte sie und nahm sich einen Kleiemuffin, Marmelade und Schinken. »Wie Opa Ray inzwischen immer häufiger sagt: Das ist ein interessantes Problem. Wie es sich wohl von alleine löst?«


  Jack kam dicht an Kris vorbei, um sich den eigenen Teller zu füllen. »Habe ich gerade gehört, wie die Bärenfalle zugeschnappt ist?«, flüsterte er ihr ins Ohr.


  »Nein! Das kann nicht…«, legte Kris los, biss sich aber auf die Zunge, als ihr einfiel, dass hier noch andere mithörten. Sie blickte Jack finster an und schüttelte energisch den Kopf. Der Secret Service Agent zog nur beide Brauen hoch und füllte sich den Teller.


  »Du meinst doch nicht…«, begann Penny, schien es sich aber noch mal zu überlegen. Sie deutete mit der Gabel auf Kris, dann auf Tom und führte dann einen Kreis aus, der das Zimmer… und den ganzen Planeten einschloss.


  Kris schüttelte heftig den Kopf. Hier und dort musste sie ihre Paranoia auch mal zügeln.


  Neben ihr nickten Jack und Abby mit der Gewissheit alter Weiser.


  Kris schnappte sich einen Apfel und ging mit ihrem Teller zu einem übermäßig gepolsterten Sessel, der vor einer Wand platziert war, die mit einer antiken chinesischen Flusslandschaft tapeziert schien. Bei näherem Hinsehen zeigte sich, dass es sich um einen Computermonitor handelte. Abby und Jack setzten sich an getrennte Enden des Sofas. Tommy mampfte seine Eier Benedikt in einem schwergepolsterten Sessel. Penny saß direkt neben ihm auf dem geradlehnigen Stuhl, den gewöhnlich Abby benutzte. Eine ganze Weile lang bekamen die Wanzen nichts weiter zu hören als Kaugeräusche, während das Frühstück die Anwesenden in seinem erfreulichen Griff hielt.


  Kris zerteilte ihren Muffin in kleine Stücke und kaute diese langsam, während sie die Menschen vor ihr ignorierte und mit dem Blick über das filigrane Schnitzwerk der Holzvertäfelung wanderte, wo die Wände, wahrscheinlich allesamt Bildschirme, in die Decke übergingen. Ein Kronleuchter aus feingeschnittenem Glas warf weiche Schatten auf die Wände und hier und da sogar einen Regenbogen. Ob eine mittellose Hure, wie Kris sie gestern Abend dargestellt hatte, jemals ein solches Zimmer zu sehen bekam? Unwahrscheinlich, dass sie jemals den Blick eines Mannes auf sich zog, der sie auch nur für einen kurzen Augenblick an einen solchen Ort führte.


  Nein, Orte wie dieser waren Menschen mit Geld und Macht vorbehalten. Menschen von Bedeutung. Menschen wie Kris. Und würde jemand, um jemanden wie Kris zu erledigen, eine ganze Stadt umbringen?


  »Jack, schalte die Wanzen aus«, sagte sie, sobald sie mit dem Muffin fertig war.


  Der Agent holte einen Wanzenbrenner aus der Hosentasche; ein Gerät, nicht größer als seine Hand, aus dem zwei Metallhörner ragten. Prasselnde Geräusche begleiteten seine Bewegungen den Frühstückswagen entlang. Als er damit fertig war, kümmerte er sich noch um eine Wanze auf dem Beistelltisch neben Kris’ Sessel und verschwand anschließend in seinem Schlafzimmer. »Alles sauber«, vermeldete er bei seiner Rückkehr.


  »Nelly, wie hoch liegt bislang die Zahl der Opfer in Bremen?«


  »Nur zwei Personen, aber man weiß nicht, wie viele sich das Virus zugezogen haben.«


  Kris rieb sich den Nacken. »Es dauert sechs oder sieben Tage, bis Ebola einen Infizierten umbringt. Zu dem Zeitpunkt wusste ich noch nicht mal, dass Tommy überhaupt Urlaub genommen hatte. Da kann man mir doch keinen Vorwurf machen!« Der letzte Satz klang für Kris’ Geschmack zu sehr nach einem Flehen. Die Menschen hier im Raum waren nicht ihre Richter. Sie hatte nicht das Recht, einen Freispruch von ihnen einzufordern.


  »Kris könnte Recht haben«, sagte Tommy.


  »Junge, geschwächte und alte Menschen fallen der Krankheit oft viel früher zum Opfer«, sagte Abby in einem Tonfall, der nach dem Echo aus einer Grabkammer klang.


  Kris war inzwischen auf den Beinen und schritt auf und ab. »Wir sind gestern angekommen, haben Tommy am Abend befreit und waren bereit, heute wieder von hier zu verschwinden. Wir haben Tommy erst seit sechs Stunden! Niemand kann in sechs Stunden den Ausbruch einer Seuche ins Werk setzen.«


  »Und doch lauteten die letzten Worte der Frau von gestern Nacht, dass du nie wieder von hier fortkämst«, sagte Jack, während er sich wieder setzte und nochmals dem Frühstück zusprach. Kurz hielt er mit einer Waffel direkt vor den Lippen inne und schloss: »Sandfire weiß, dass du schnell sein kannst. Er zeigt dir, dass er genauso schnell reagieren kann.«


  »Drei Wohnungen waren angemietet worden«, stellte Penny fest. »Wir haben Tom aus der zweiten herausgeholt. Ich denke, damit haben wir den Entscheidungszyklus der Gegenseite unterbrochen.«


  »Richtig. Das demonstrierte, dass wir schneller handelten als erwartet«, pflichtete ihr Kris rasch bei. »Er rechnete damit, auch noch die dritte Wohnung nutzen zu können.«


  Abby setzte den kleinen Teller ab, der ihr Mahl aus Toast und Obst enthalten hatte. »Trotzdem verraten uns die Zeitpunkte, zu denen die Wohnungen angemietet wurden, dass der Plan schon lange in Arbeit ist.« Ihr Blick schweifte durch das Zimmer, und die anderen nickten. Sie fuhr fort: »Der Ebola-Zwischenfall muss ebenfalls lange vorab geplant worden sein. Er kann eingeleitet worden sein, sobald du die Passage hierher gebucht hast. Ich vermute: Wenn wir uns den Zwischenfall genauer ansähen, würden wir feststellen, dass die aktuelle Lage mehr Kosmetik als Realität ist. Zweifellos wird das in einigen Tagen korrigiert werden.«


  »All das nur, um Kris zu erwischen?« Tommy schüttelte den Kopf. »Sie ist zwar eine dieser Longknifes, aber das ist doch lächerlich.«


  »Richtig«, fand Kris, aber ein Blick auf die anderen zeigte ihr keine ähnlichen Zweifel. Sie rieb sich kurz das Gesicht und versuchte Gefühle loszuwerden, die einzuordnen sie jetzt keine Zeit hatte. Dann hellte sich ihre Miene auf. »Nelly, Nachricht an Opa Al: ›Ich sitze auf Turantic fest. Schickst du bitte ein Schiff, das mich herausholt?‹ Da, so nutzen wir ein verdammtes Longknife-Ding, um dieser Sache ein Ende zu bereiten.«


  »Ich habe die Nachricht in die Warteschlange gegeben«, sagte Nelly. »Ich wurde jedoch informiert, dass sich die Weiterleitung beträchtlich verzögern kann.«


  Sowohl Atemluft als auch das neue Selbstvertrauen strömten aus Kris heraus. »Erkläre uns den Grund, Nelly.«


  »Vergangene Nacht scheint es zu einem größeren Systemausfall in den Anlagen für stellare Kommunikation gekommen zu sein. Fast neunzig Prozent der Kapazität fehlen vorläufig. Ich habe eine Zusatzgebühr entrichtet, damit wir Priorität erhielten, aber das Absetzen verschiebt sich trotzdem um drei Stunden.«


  Penny zückte ihre Brieftasche und holte einen Wardhaven-Geldschein hervor. »Ich gehe jede Wette ein, dass Kris’ Nachricht nicht hinausgeht, ehe auch der Rest des Systems abstürzt.«


  »Auf wessen Seite stehst du?«


  »He, Kris, ich lerne gerade nur, die Chancen einzuschätzen. Jemand möchte dich hier haben und scheint bereit, nahezu alles zu tun, damit es auch dabei bleibt.«


  »Aber warum?«, fragte Abby, und der Hauch einer finsteren Miene lief kurz über die gut beherrschten Gesichtszüge.


  »Das«, sagte Jack, stand auf und sammelte das Geschirr von Kris’ Beistelltisch ein, »ist die Frage, die ich mir schon gestellt habe, als wir erfuhren, dass Tommy entführt worden war.«


  »Ich vermute, wenn wir das herausgefunden haben«, sagte Abby und fügte ihren schmutzigen Teller dem Stapel auf dem Servierwagen hinzu, »werden wir eine größere Schlange haben, als wir erwartet hatten.«


  »Penny, was geht hier vor?«, fragte Kris. »Klar, jemand möchte mich auf Turantic festhalten. Aber warum hier?«


  Penny holte tief Luft. Nelly schnitt ihr das Wort ab. »Kris, da ist ein Anruf für dich.«


  »Leg ihn auf den Monitor. Zeige nur mich.«


  »Ich bin froh, dass Sie bei uns sind, Prinzessin Kristine!«, sprudelte ein ergrauender Herr los, der Wangen besaß, die viel zu groß für sein Gesicht waren.


  Nelly, wer ist das?


  Botschafter Middenmite, Wardhavens Geschäftsträ…


  Klar, ich weiß. »Und ich freue mich, Sie heute Morgen zu sehen, Herr Botschafter. Ich habe versucht, eine Passage nach Hause zu buchen, und mir wurde gesagt, dass das nicht möglich ist.«


  »Ja, das habe ich auch gehört. Ich werde jemanden anweisen, der Sache nachzugehen. Der Grund meines Anrufs hingegen ist viel erfreulicher: Heute Abend wird der Top of Turantic eingeweiht, ein Ballsaal am obersten Ende der Orbitalfahrstuhlstation. Dinner und Tanz mit einer wahrhaft großartigen Aussicht. Man hat mir gesagt, es könne so unterhaltsam werden wie nur irgendein offizieller Ball auf Wardhaven«, sagte er sehnsüchtig. Kris fror ein Lächeln auf ihrem Gesicht an. Bälle waren derzeit noch das Geringste ihrer Probleme.


  »Als ich meine Einladung erhielt«, fuhr der Botschafter fort, »war ihr eine weitere Einladung für Eure Hoheit beigefügt. Darf ich sie weiterleiten?«


  Kris hatte heute vieles vor, und den ersten Platz auf ihrer Rangliste der Prioritäten nahm dabei das Vorhaben ein, noch vor dem Abend weit von Turantic entfernt zu sein. Trotzdem schluckte sie die Ablehnung herunter, die ihr schon entweichen wollte. Wie oft hatte ihr Vater gesagt: »Wenn du nicht umhin kannst, etwas zu tun, was du verabscheust, dann tust du es am besten mit Würde. Betrachte es wie den Versuch, ein tosendes Wildwasser zu durchqueren. Es wäre töricht, gegen den Strom zu schwimmen.« Schon mit fünf hatte Kris, als sie diese Lektion zum ersten Mal erhielt, keine Vorstellung davon entwickeln können, wie ihr Vater ein tosendes Wildwasser durchquerte. Immerhin zeichnete sich auch die Politik durch zahlreiche, plötzlich auftretende und schnelle Strömungen aus, und Vater gelangte immer an den Punkt, der ihm von Anfang an vorgeschwebt hatte. Vielleicht war jetzt die richtige Zeit, um ein Stück weit mit dem Strom zu schwimmen, während sie wie der Teufel paddelte, um außer Sicht zu gelangen. Kris zeigte dem Botschafter ein Stirnrunzeln, während sie mit einem Dutzend Gedanken zugleich jonglierte. Jemand tat sein Äußerstes, um sie hier festzuhalten. Wie konnte sie diesen »Gefallen« erwidern?


  »Herr Botschafter, ich war nicht auf eine volle Runde förmlicher Anlässe vorbereitet, als ich hier angereist bin«, begann Kris. Abby schüttelte den Kopf und gestattete sich gerade mal den Anflug eines Lächelns. »Vermutlich könnte ich jedoch etwas improvisieren«, setzte Kris hinzu. Darauf reagierte Abby tief beleidigt und rauschte verärgert in Kris’ Zimmer ab. »Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie arrangieren könnten, dass der Gastgeber der heutigen Gala mich persönlich einlädt. Da sind Sicherheitsfragen zu klären.« Sie warf einen Blick auf Jack. Er schüttelte seufzend den Kopf. Kris vermutete, dass ihr Schutz im Gedränge eines Balles das Letzte war, von dem er unter den gegebenen Umständen glaubte, es allein gewährleisten zu können.


  »Ich freue mich, Ihre Offenheit für eine Einladung an Mr Sandfire weitergeben zu dürfen. Er dachte, dass Sie ein Unterhaltungsprogramm vielleicht gut gebrauchen können«, begeisterte sich der Botschafter.


  Bei dem Namen Sandfire waren Tommy und Penny auf den Beinen und zeigten eine Bandbreite an Emotionen, die jedem Schauspieler zu höchsten Ehren gereicht hätte. Kris fror die eigene Miene ein. Also glaubte Sandfire, dass sie sich heute Morgen vielleicht langweilte. Und dass sie nicht abreisen konnte. Schätze, dass ich Tom gar nicht so schnell rausgeholt habe.


  »Falls Sie auf dem Ball heute Abend erscheinen können«, fuhr der Botschafter fort, »kann ich vielleicht weitere Einladungen arrangieren. Sandfire sprach davon, dass niemand wisse, wie lange diese Quarantäne womöglich bestehen bleibt. Am kommenden Wochenende findet die alljährliche Yachtenregatta statt, und ich habe gehört, dass Sie einen ordentlichen Segeltörn sehr zu schätzen wissen.«


  Tommys Hautfarbe spielte jetzt ins Grüne. Kris liebte es zu segeln. Trotzdem durfte sie sich nicht ablenken lassen. »Herr Botschafter, dies ist kein formeller Besuch…«, begann sie.


  »Ich verstehe, Eure Hoheit«, unterbrach sie der Botschafter und stockte; zunächst erschrocken von der eigenen Unverfrorenheit, redete er dann jedoch weiter. »Sie müssen verstehen, Prinzessin Kristine, dass für die unmittelbare Zukunft Wahlen angesetzt sind. Viele Menschen hier denken gern an die früheren Beziehungen zu Wardhaven zurück. Andere wiederum sind bestrebt, diese Beziehungen zu schädigen, wenn nicht sogar, sie ganz zu zerstören. Es widerstrebt mir, meine Wahlheimat in, äh, Schwierigkeiten mit meiner Heimatwelt wiederzufinden. Sicher verstehen Sie, mit welchem Problem wir uns hier konfrontiert finden.«


  »Ich habe in kurzer Folge eine Menge gelernt«, entgegnete Kris trocken.


  »Wir können offiziell nur wenig unternehmen, seit wir Ausländer sind«, fuhr der Botschafter rasch fort. »Allerdings habe ich die Bedeutung gesellschaftlicher Verbindungen noch nie unterschätzt. Viele meiner Freunde haben ein persönliches Interesse an Ihnen bekundet, sowohl als einer Longknife als auch einer Prinzessin. Was Sie da alles erreichen könnten…«, schloss er mit einem ausdrucksstarken Achselzucken.


  Etwas in Kris hätte gern dagegen protestiert, dass Lieutenant Junior Grade Longknife nicht angesprochen worden war. Sie knallte jedoch sofort den Deckel darauf und dachte über das Angebot an sich nach. Jemand hatte ihr die Abreise unmöglich gemacht. Sie konnte nun wutschnaubend auf ihrem Hintern sitzen, oder sie zog los und unternahm etwas; am besten etwas, das Mr Sandfire nicht erwartete. Versuchte dieser alte Kauz, ihre Zeit zu vergeuden? Sie hielt das eigene gesellschaftliche Leben von jeher für eine Verschwendung. Derzeit war es jedoch alles, was sie hatte. Vielleicht wurde es Zeit, sich selbst in neuem Licht zu betrachten. »Warum gehen Sie nicht der Möglichkeit weiterer Einladungen nach, während ich über die Lage nachdenke?«


  »Nur zu gern!«


  »Nebenbei: Ich habe versucht, eine außerplanetare Nachricht zu verschicken und nachzufragen, ob Nuu Enterprises mir ein Schiff schicken kann. Die Absendung verzögert sich gewissermaßen.«


  »Ja, ich habe davon gehört, dass die Kommunikationsanlagen auf High Turantic an ›Kinderkrankheiten‹ leiden, wie man das, glaube ich, nennt.«


  »Nun, könnten Sie vielleicht dafür sorgen, dass meine Nachricht eine höhere Priorität erhält? Nuu Pharmaceuticals stellt einen der Impfstoffe gegen Ebola her. Das Schiff könnte eine Fuhre davon mitbringen, wenn es mich holen kommt.«


  »Sehr gut überlegt, Hoheit. Ja, ich setze mich persönlich mit dem Kommunikationsminister in Verbindung, um zu sehen, was ich erreichen kann.«


  Der Botschafter trennte die Verbindung, und ein Tumult brach aus. »Du wirst keinen Ball besuchen!«, blaffte Jack. »Dort kann man dich aus hundert verschiedenen Richtungen erledigen.«


  »Sandfire!« Tommy war noch blasser geworden. »Das ist der Mistkerl, auf dessen Sirenengesang ich hereingefallen bin. Kris, du kannst nicht das tun, was er möchte.«


  »Kristine Longknife, du kannst nicht so dumm sein!«, lautete Pennys Beitrag. »Du hast ein richtiges Kunststück vollbracht, als du die Schlacht im Paris-System verhindert hast, aber nicht mal du kannst einfach mit den Fingern schnipsen und damit alles besiegen, was hier auf dich einstürmt.«


  »Ich schlage für heute Abend dieses Kleid vor«, sagte Abby und hielt ein hellrotes Arrangement hoch, das sämtliche Blicke aus tausend Metern Umkreis anlocken würde, selbst wenn nur Kris es trug.


  Kris senkte die Stimmlage, schlug jedoch einen Ton an, der sich gegen den Lärm durchsetzte. »Setzen wir uns erst mal, beruhigen wir uns und versuchen, unsere Gedanken zu organisieren.«


  Die anderen leisteten der Aufforderung Folge. Nur Abby zog sich in Kris’ Zimmer zurück, um das Kleid wieder aufzuhängen. Als alle sich gesetzt hatten, leitete Kris das ein, was eine der seltsamsten Mitarbeiterbesprechungen der Geschichte sein musste. »Penny, von welchem Friedhof hat mein Vater diesen Botschafter?«


  »Er ist ein Überbleibsel«, antwortete Penny schnell. »Botschafter Middenmite kam vor vierzig Jahren nach Turantic. Du weißt es vielleicht nicht, aber die Winzer von Turantic produzieren einen besonders geschätzten Wein. Middy konnte uns zu einer marktbeherrschenden Stellung bei den turantischen Weinen verhelfen, die außerplanetar verkauft werden. Als wir Hilfe benötigten, um hier eine Handelsniederlassung zu errichten, hatte er bereits alle wichtigen Kontakte aufgebaut.« Sie zuckte die Achseln. »Vor einigen Jahren wollte er sich aus dem Amt zurückziehen, als wir einen Vorsitzenden für die Handelsniederlassung brauchten. Er schien perfekt für den Job geeignet. Er hat viel dazu beigetragen, das militärische Austauschprogramm des zurückliegenden Jahrzehnts aufzubauen, oder so hat es mir mein ehemaliger Boss zumindest erklärt.«


  »Er ist also ein tolles Aushängeschild, hat aber nicht ganz den Biss, den wir heutzutage bräuchten.«


  Penny nickte.


  »Wer hat hier wirklich die Zügel in der Hand?«


  Penny wich vor Kris’ Blick zurück. »Mr Howling besorgt die Verwaltungsaufgaben.«


  »Also«, versuchte es Kris erneut, »wer ist hier für die eigentliche Arbeit zuständig?«


  »Lieutenant Junior Grade, diese Information steht dir nicht zu.«


  »Und wie ist das, wenn Prinzessin Longknife nachfragt?«


  Penny runzelte die Stirn, blickte zur Decke hinauf und zuckte dann die Achseln. »Diese Königsgeschichte dient nur der Repräsentation, was die Navy angeht. Du gehörst nicht zur Befehlshierarchie über mir.«


  »Vernünftige Antwort«, mischte sich Jack seufzend ein. »Also, wenn unser wandelndes Ziel hier darauf besteht, heute Abend auf den Ball zu gehen, wie können du und dein ungenannter Boss mir dann dabei helfen zu verhindern, dass sie noch vor Mitternacht eine Leiche ist?«


  »Dabei kann ich dir sogar helfen, ohne meinen Boss mit hineinzuziehen.« Penny lächelte fröhlich, erleichtert darüber, diesem Sumpf entronnen zu sein. »Ich sagte dir ja schon, dass ich Kontakte zur örtlichen Polizei habe. Ich kann dir innerhalb von drei Stunden eine volle Einsatzgruppe besorgen.«


  »Und wer garantiert mir, dass die Leute auch sauber sind?«, fragte Jack.


  »Ich garantiere es. Es sind professionelle Cops. Sie leisten gute Arbeit und geben einen Dreck auf politische Einflussnahme.«


  »Das reicht mir«, sagte Kris. Jack drehte sich zu ihr um, aber sie schnitt ihm das Wort ab. »Wenn wir warten, bis wir über jeden von ihnen genug Material haben, um auch dich zufriedenzustellen, werde ich schon tief im dritten Jahr auf diesem Planeten sein, mit nur dir an meiner Seite. Ich habe uns in diesen Schlamassel geführt, Jack. Ich übernehme die Verantwortung für diesen Teil des Schlamassels.«


  »Okay, für den Ball heute Abend kann ich mich vermutlich damit zufrieden geben. Du musst jedoch einen Plan des minimalen Risikos verfolgen.«


  »Nein, Jack. Ich gehe mit dem Botschafter einig.«


  »Du machst Witze! Du hasst doch diese gesellschaftlichen Dinge.«


  »Ich hasse gesellschaftliche Anlässe mit den üblichen Verdächtigen, die seit meiner Geburt ständig über die gleichen Themen reden«, unterbrach ihn Kris. »Wie sollte ich hier jedoch sonst unter die Leute kommen? Wie sonst sollte ich herausfinden, was hier abläuft? Wenn außerdem alle Welt weiß, dass ich die gesellschaftlichen Anlässe verabscheue, dann gilt das auch für Sandfire. Wenn es das Letzte ist, was er von mir erwartet, dann ist es das Erste, das ich in Angriff nehmen sollte.«


  »Und es bringt noch den Vorteil mit sich«, warf Penny ein, »dass du unter Menschen kommst, die sehr an Wardhaven interessiert sind und an dem, was dieser König für sie bedeuten könnte, wenn sie für die Liberale Partei und damit für einen Beitritt zu den United Sentients stimmen.«


  »Kris, da ist ein weiterer Anruf für dich«, meldete Nelly.


  Kris zog den Morgenmantel fester zu und stellte sich vor den Bildschirm des Wohnzimmers. »Verbinde mich.«


  Ein kleiner Ausschnitt des Bildschirms zeigte einen Mann in einem grauen, dreiteiligen Businessanzug. Er war entweder schon früh in den mittleren Jahren dicklich geworden… oder er trug mehrere Schichten Körperpanzerung. Das Gesicht war schmal, entspannt, das Lächeln offen, ohne jedoch die Augen einzubeziehen. »Hallo, Prinzessin Kristine. Ich bin Calvin Sandfire, Eigentümer des Top of Turantic. Ich habe gehört, dass Sie aufgrund der Quarantäne hier festsitzen und für eine Einladung zu dem Eröffnungsball heute Abend offen sind.«


  Und woher und warum genau wissen Sie das?, fragte sich Kris, entschied sich aber für einen umgänglichen Ton. Kanal Mutter!, wies sie sich selbst an. »Und ich freue mich, dass ich Ihnen für Ihren ersten Ball eine königliche Teilnahme anbieten kann. Wardhaven und Turantic haben ja so viel gemeinsam!«, sprudelte sie hervor. Die Sturzflut schmalzigen Wortgeklingels nahm für die erforderliche Zeit ihren Fortgang. Sandfire blieb verbindlich und sprach den Umstand, dass sie gestrandet war, nicht mehr an. Als einzige Tatsache kam der Zeitpunkt für den Beginn des Balls zur Sprache.


  »Ich hole Sie von Ihrer Suite im Hilton ab. Sie benötigen doch einen Begleiter, nicht wahr? Mir ist zu Ohren gekommen, dass Ihr Besuch bei uns etwas eilig geplant wurde.«


  Nicht annähernd so eilig, wie Sie es gern gehabt hätten, dachte Kris, achtete aber darauf, ihr tarnendes Mienenspiel durch keinerlei Sarkasmus zu beeinträchtigen. »Ich halte das nicht für nötig. Ich denke vielmehr, dass mehrere Männer der Botschaft um das Privileg ringen, mir einen Arm zu reichen, an dem ich mich festhalten kann.«


  Damit entlockte sie Sandfire ein trockenes Glucksen.


  »Oh, das hätte ich beinahe vergessen!« Kris hob dramatisch die Hand an die Stirn. »Mutter würde mir schlimm die Leviten lesen, wenn ich den Ballsaal nicht vorab von meinen Personenschützern untersuchen ließe.« Mutter hätte dergleichen natürlich nie gesagt. Kris klaute den Einwand von einem Mädchen auf der High School, das sich hingebungsvoll auf einen Job wie den von Kris’ Mutter vorbereitet hatte.


  »Ich sehe da kein Problem«, sagte Sandfire mit einem kurzen Zucken der linken Hand. »Ich weise den Sicherheitschef für den Ballsaal an, sich mit ihm kurzzuschließen. Sagen wir, um ein Uhr heute Mittag?«


  »Gewiss. Bis heute Abend.«


  »Ich möchte das um nichts in der Welt versäumen.« Aus, Nelly.


  »Das ist mal ein verlogener Mistkerl!«, knurrte Kris, während sie zum Tisch zurückstapfte.


  »Siehst du, womit ich es hier zu tun hatte?«, fragte Tommy.


  »Ein echter Profi.« Jack nickte. »Ist dir aufgefallen, wie er deine Personenschützer im Plural einfach in ihn umbenannte?«


  »Das ist mir nicht entgangen. Penny, ich möchte, dass du und Jack um ein Uhr dort seid, zusammen mit so vielen von diesen vertrauenswürdigen Cops, wie du nur auf die Schnelle organisieren kannst. Ich möchte den Laden förmlich überfluten.«


  Penny schmunzelte. »Ein klares Signal, dass er dich nicht unterschätzen sollte?«


  »So ähnlich. Könntest du außerdem eine Galauniform für Tom auftreiben? Tommy, mein Junge, du begleitest die königliche Prinzessin heute Abend auf den Ball.« Kris strahlte.


  Tommy tat das nicht. »Bist du sicher, dass du mich dabeihaben möchtest?«


  Kris schluckte; sie hatte langsam Spaß an der Sache, und wieder einmal meldete sie Tommy freiwillig für den Platz direkt neben der Zielperson. »Es tut mir leid, Tom. Ich habe Verständnis dafür, wenn du dem nächsten Longknife nicht näher als fünfzig Kilometer sein möchtest.«


  »Das ist nicht der Punkt.« Der normalerweise unverwüstliche Mann von Santa Maria konnte den Blick nicht vom Tisch lösen. »Du warst es ja, die mich gestern Abend da herausgeholt hat. Ich schulde dir was. Ich dachte nur, dass du nach meinen Äußerungen, ich wolle größeren Abstand zu dir behalten, vielleicht lieber auf Abstand zu mir bleiben möchtest.«


  Drei Schritte, und Kris stand vor Tommys Sessel. Sie kniete sich neben ihn und hob sein Kinn, bis er ihr in die Augen sah. »Tom, ich brauche deine Hilfe.« Sie blickte sich in der kleinen Gruppe der Menschen um, die sie zwangsrekrutiert hatte für was immer sie hier tat. »Es ist euch vielleicht aufgefallen, dass wir eine ziemlich gemischte Gesellschaft sind. Du hast mir hervorragend den Rücken freigehalten, als auf Olympia die Kugeln flogen. Im Paris-System warst du meine einzige Stütze, als ich mich unserem Captain entgegenstellen und ein Schnelles Angriffsgeschwader übernehmen musste. Ich brauche wieder mal deine Hilfe, weil, wie dir vielleicht aufgefallen ist, derzeit nicht viele Leute zur Verfügung stehen.«


  Der Lieutenant sah ihr für einen langen Augenblick in die Augen, holte tief Luft und ließ einen Seufzer heraus, auf den seine irische Großmutter stolz gewesen wäre. »Und was sollte ich mit mir anfangen, wenn ich nicht direkt hinter dir her in das nächste Chaos rennen würde, in das du dich stürzen möchtest?«


  »Danke«, sagte Kris und stand auf. »Was müssen wir uns sonst noch überlegen?«


  »Warum möchte dieser Mr Sandfire überhaupt, dass du auf den Ball kommst?«, grübelte Abby.


  »Ich bin sehr dekorativ«, sagte Kris und plusterte die Haare auf.


  »Um dich mit der Nase auf die Falle zu stoßen, in der du steckst«, murrte Jack.


  »Um eine bessere Vorstellung von dem zu bekommen, womit er es hier zu tun hat«, sagte Penny.


  »Alles richtig«, entschied Kris. »Sehen wir jetzt lieber zu, dass er auch auf seine Kosten kommt.«


  Um 12 Uhr 50 erschienen sechs Polizisten in Zivil unter der Leitung eines Inspector Klaggath. Abby ließ sie vor Kris Aufstellung nehmen, damit diese sich in bester Adelsmanier dafür bedanken konnte, dass sie ihr so kurzfristig zu Hilfe kamen.


  »Das Mindeste, was wir tun können, Ma’am«, sagte Klaggath, ohne auf die königliche Fiktion einzugehen. »Scheint, dass ein Entführungsfall, mit dem wir alle befasst waren, vergangene Nacht auf sehr interessante Art gelöst wurde.«


  Kris, ich habe mehrere Trägerwellen isoliert. Sehr wahrscheinlich sind alle diese Männer mit Wanzen bedeckt.


  Ungefähr das, was ich auch erwartet habe, Nelly. »Ich hoffe, dass niemand verletzt wurde«, sagte Kris und tat ihr Bestes, um echte Besorgnis vorzuspielen.


  »Niemand Wichtiges«, versicherte ihr Klaggath. »Und wir haben gehört, dass das Opfer kaum Schaden genommen hat. Ein rundum guter Ausgang.«


  »Dann freue ich mich darauf, die Nacht durchzutanzen.«


  Nachdem ihre fahrenden Ritter auf Gralssuche gezogen waren, ließ sich Kris von Abby im Bad verwöhnen und diskutierte mit ihr über den zu erwartenden gesellschaftlichen Kalender Heidelburgs in der kommenden Woche. Alle lauschenden Wanzen bekamen eine Menge sozialen Geplauders zu hören, aber keine vermochte Kris’ Gedanken zu folgen, während sie aus dem schlau zu werden versuchte, was sie sich eingebrockt hatte, was daraus werden konnte und was sie mit Mr Sandfire anstellen sollte.


  Jack und Penny kehrten mit einem Bündel Wanzen zurück. Abby und Tommy sorgten für deren Beseitigung. War es Zufall, dass sie paarweise organisiert waren und sich die erschöpfende Suche auf jeden Zoll ihrer Körper erstreckte? Kris krümmte sich, als die auf mehreren Ebenen komischen Witze einsetzten, und wünschte sich nur, sie wäre ebenfalls dort hinausgegangen, damit Jack und Tommy sie mal gründlich abtasten konnten.


  Kris, da ist immer noch eine Wanze aktiv.


  Auf Jack oder Penny?


  Weder noch. Es ist ein umherschweifender Nanosucher.


  Mobile Nanosucher!, sagte Kris beinahe laut. Ich dachte, nur Tante Tru würde an so etwas arbeiten.


  Offenkundig nicht. Nach der Bandbreite zu urteilen, übermittelt sie nur Audio.


  Kannst du sie zerstören?


  Besorge dir bitte deine Kappe von gestern Abend. Ich brauche ihre Antennen.


  Kris wollte schon etwas zu ihrer Kammerdienerin sagen, überlegte es sich noch mal anders und wies Nelly an, ein Fenster auf dem Wandmonitor zu öffnen.


  Abby, hole mir die Baskenmütze von gestern. Wir haben einen mobilen Nanosucher im Raum, erschien in dem kleinen Fenster. Kris machte ihre Kammerdienerin mit der Hand darauf aufmerksam.


  Mit einem Auge auf dem Bildschirm eröffnete Jack eine umfassende Einsatzbesprechung. Abby kehrte zurück, justierte die Baskenmütze auf Kris’ Kopf und schaltete die Antennen darin mit Nelly zusammen. Während Jack fortfuhr und einen Bodenplan der Einrichtungen diskutierte und die Standorte aller Sicherheitssensoren und sogar die der ferngesteuerten Waffen ansprach, wartete Kris auf Meldung von Nelly. Jack schloss seinen Vortrag und sah sich im Zimmer um, wobei sein Augenmerk nicht den Zuhörern galt, sondern der Luft über ihren Köpfen. »Das haben wir alles gefunden, Kris. Es müsste okay sein.«


  Nelly, es wäre schön, von dir zu hören.


  Ich denke, ich habe den Sucher unter Kontrolle. Noch einen Augenblick.


  Kris lächelte Jack an. »Klingt ganz so, als hättest du einen sehr erfolgreichen Nachmittag gehabt.«


  »Freut mich, dass es dir gefällt«, sagte Jack und klang dabei nach einem schlechten Schauspieler, der aus einem noch schlechteren Drehbuch vorlas.


  »Ich habe ihn«, meldete Nelly. »Er tut, was ich ihm sage, und sendet, was er senden soll.«


  »Er soll auf dem Tisch landen, damit ich ihn mir mal ansehen kann«, sagte Jack und zückte alle seine drei Wanzensucher. Er wartete einen Augenblick lang, schaltete sie ein… und erzielte keinerlei Reaktion. »Nelly?«


  »Er ist gelandet. Deine Ausrüstung kann jedoch sein Signal nicht orten.«


  »Sie deckt das ganze Frequenzspektrum ab«, schmollte Jack.


  »Ja, aber er wechselt die Frequenzbereiche schneller, als du ihnen folgen kannst«, wandte Nelly ein. »Trudy hat etwas Ähnliches konzipiert, also hat sie in meinen jüngsten Austausch mit Sam Programme eingebaut, die nach einem solchen Verfahren Ausschau halten. Sie erwartete jedoch nicht, dass es vor Ablauf weiterer sechs Monate irgendwo zum Einsatz kommen würde. Ich muss Sam davon berichten, sobald ich eine Nachricht senden kann.«


  »Sandfire ist voller Überraschungen. Nelly, versorge ihn weiter mit Signalen. Er soll nicht erfahren, dass wir seinen Sucher übernommen haben.«


  »Er hört sich eine Diskussion über deine Abendgarderobe an.«


  »Danke, Nelly. Zeichne einen kompletten Bauplan dieses Dings für Tante Tru. Jack, bist du sicher, dass ich heute Abend nicht in Gefahr schwebe?«


  »Nein, aber wenn Sandfire deinen Tod wollte, wärst du schon nicht mehr am Leben.«


  »Danke, dass du mir das in Erinnerung rufst. Penny, wenn es dir nichts ausmacht, hätte ich dich heute Abend gern an meiner Seite. Brauchst du Zeit, um dich vorzubereiten?«


  »Ich muss auch eine Uniform für unseren Tommy auftreiben.«


  »Dann, schätze ich, sollten wir uns alle lieber an die Arbeit machen.«
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  Bis neun Uhr wurde deutlich, dass Abby sich selbst übertroffen hatte. Kris entspannte sich, während sie sich sündhaft verwöhnen ließ. Dann kam sie in einem hellroten Kleid zum Vorschein, angesichts dessen Mutter gesabbert hätte und Jack die Frage stellte, wo der Mittelpunkt der Zielscheibe war. Kris verzog das Gesicht. »Du müsstest ihn aufmalen.« Sie zeigte mehr Haut als damals an einem heißen Sommertag, an dem Vater sie einmal fotografiert hatte, wie sie in nichts weiter als einem Unterteil am Strand herumhüpfte. Natürlich war sie damals erst vier gewesen.


  Kris raschelte mit dem Rock und stellte fest, dass sie das Gefühl mochte, welches ihr dies neue Selbst vermittelte. Sie war sich nach wie vor nicht sicher, wie es Abby geschafft hatte, ihr einen schulter- und rückenfreien Push-up-BH anzuziehen, aber Klebstoff schien dabei eine Rolle zu spielen, und Kris freute sich eher nicht darauf, ihn wieder abzulegen. Die Front des Kleids schlang sich um ihren Hals, weitete sich gerade genug, um das Wesentliche zu bedecken, und fiel dann auf ihre Taille hinab. Kris war stolz auf diesen schmalen Vorzug; er gehörte ihr ganz allein. An der Taille wiederum hingen mehrere durchscheinende Röcke, die bereit schienen, jeweils eigene Wege zu gehen, während Kris dahinschritt. Falls Kris einen flotten Gang anschlug, wurde nackte Haut deutlich sichtbar. Die meiste Zeit breitete sich jedoch wenigstens eine dünne Schicht aus flammendem Rot zwischen ihr und der Welt aus. Das substanzvollste Material des ganzen Aufzugs war das Ordensband des Verwundeten Löwen, das sich von der rechten Brust zur linken Hüfte erstreckte.


  Noch interessanter als die Frage, wie die Modepolizei dieses Planeten morgen auf dieses Kleid reagierte, würde der Anblick von Sandfires Gesicht sein, sobald er sah, was sie sich verdient hatte, als sie seine jüngste Intrige aus dem Weltall pustete.


  »Und hier die Krönung«, kündigte Abby an und präsentierte die goldene Tiara, die Mutter gekauft hatte. Kris betrachtete sie finster. Mehrere dünne Stränge zogen sich rings um ein fein gehämmertes Netz. Die Patina zeigte die eigentlichen Hammerspuren… oder behauptete, dies zu tun. Kris’ entdeckte ein sich wiederholendes Muster und betrachtete forschend die Rückseite der Krone. Ja, da war er: ein winziger Port für den Datenzugang. Das verflixte Ding bestand nicht nur aus Smart Metal, der Hersteller war sogar zu geizig gewesen, um eine Funkverbindung zu integrieren! So viel zu Mutters Behauptung, es stammte aus dem Erdmittelalter, also dem zwanzigsten Jahrhundert oder vorher. Abby senkte die Tiara auf Kris’ Haupt und holte dann noch eine Automatikpistole und Nelly.


  »Und hier bringen wir die beiden unter«, sagte Abby und platzierte sowohl die Waffe als auch den Computer um Kris’ Hüften. Ein dünner Draht, kosmetisch getarnt, verband Nelly mit Kris’ Implantat.


  »Hätte ich geahnt, dass ich regelmäßig derart herausgeputzt würde, hätte ich mir einen Reservestecker im Bauchnabel anbringen lassen.«


  »Keine gute Stelle«, wandte Abby ein und runzelte kenntnisreich die Stirn. »Eine meiner Arbeitgeberinnen hat das ausprobiert. Zu viel Bauchrumpeln, und wenn ihr ein Typ beim Tanzen zu nahe kam oder auf ihr landete, war der Empfang zum Teufel.«


  »Eine deiner früheren Arbeitgeberinnen«, sagte Kris.


  »Ich bleibe nicht lange bei den Dummen.«


  »Und ist auch meine Idee dumm, direkt zu Sandfire zu gehen?«


  Die Kammerdienerin wurde damit fertig, an Kris herumzufuhrwerken, musterte sie einen Augenblick lang und schüttelte dann kurz den Kopf. »Das erfahren wir erst, wenn wir es gemacht haben. Außerdem hat er dich ohnehin schon im Großen und Ganzen dort, wo er dich haben möchte, und du kannst nicht viel tun.« Abby schmunzelte. »Mr Sandfire wird vielleicht noch den Tag bedauern, an dem er dir nicht mehr die Möglichkeit ließ, viel zu tun.«


  »Wo doch leere Hände die Werkstatt des Teufels sind und all das«, pflichtete ihr Kris bei. Es gefiel ihr nicht, in irgendjemandes Falle zu tappen. Früher oder später würde sie daraus entrinnen. Kris ging einige Schritte weit, um die drei Zoll hohen Absätze zu erproben, die nach Abbys entschiedener Meinung perfekt zur Aufmachung passten. Das mehrlagige Kleid schimmerte und blitzte, und Kris hielt sich in aufrechter Haltung.


  Sie blieb unter der Tür ihres Zimmers stehen und nahm ihre Freunde in Augenschein. Tommy und Penny standen in Paradeuniformen bereit, seine schneidig, ihre schäbig. Jack sah im förmlichen Abendanzug richtig schick aus. »Okay, Crew, überzeugen wir uns mal davon, was das turantische Nachtleben im Top zu bieten hat.«


  »Ja klar«, sagte Tom und reichte Kris einen Arm. »Die Unterseite haben wir ja schon letzte Nacht gesehen.«


  An der Außentür stieß Kris auf vier humorlos wirkende Männer in Fracks und Ohrhörern sowie zwei Frauen in schwarzen Kleidern. »Sechs«, sagte sie über die Schulter zu Jack.


  »Das ist nur ein Anfang. Ich hätte mehr besorgt, wenn es möglich gewesen wäre.«


  Kris schluckte die Frage herunter, wer dafür aufkam; das durfte erst an letzter Stelle ihrer Prioritätenliste erscheinen. Lächelnd und mit einem Nicken für ihr neues Sicherheitsteam überquerte Kris die Schwelle. Zwei weitere Agenten warteten ein Stück weit entfernt auf dem Flur. Mr Klaggath hielt einen geräumigen und großzügig aufgeteilten Stationswagen für sie reserviert. »Alles ist sauber«, wandte er sich an Jack.


  »Ist das alles nötig?«, fragte Kris und stieg in den Wagen.


  »Prinzessin, du spielst deine Rolle, und ich mache meine Arbeit«, entgegnete Jack, während er vor ihr Position bezog, vier oder fünf Agenten zu beiden Seiten. Penny wich zurück und stellte sich neben Kris.


  Wie eine gute Prinzessin setzte sich Kris auf die Bank an der Rückseite des Wagens und bereitete sich auf eine lange Fahrt hinauf zum Top of Turantic vor. Der Wagen bewegte sich reibungslos seitwärts und nahm kräftig Fahrt auf. Wir werden beobachtet, informierte Nelly Kris. Mehrere Wanzen stecken in der Deckenlampe des Fahrstuhls.


  Ich rechne damit, dass es die ganze Nacht lang so bleiben wird.


  »Keinerlei Zwischenstopps«, stellte Kris fest und gab Penny zu verstehen, sie solle sich für eine vermutlich lange Fahrt neben sie setzen.


  »Nein. Die Werft hat ihre eigenen Fahrstühle, wie man uns erklärt hat. Wir fahren als Express von der alten Station bis zum Top.«


  Kris ließ sich das durch den Kopf gehen. »Die Nuu-Werft teilt sich die Fähre mit High Wardhaven«, sagte sie langsam.


  »Na ja, High Turantic ist stolz darauf, dass seine Werften ihre eigenen absolut sicheren Fahrstühle vom Planet direkt zu den Werftanlagen haben«, erklärte Penny und zitierte damit anscheinend jemandes Reklameschild.


  Kris sann kurz darüber nach und schluckte dann die Bemerkung interessant herunter, ehe sie ihr über die Lippen kam. Stattdessen sah sie Penny mit hochgezogenen Brauen an. Penny reagierte gerade mal mit dem Hauch eines Lächelns, als fände auch sie diese spezielle Information auf einmal interessanter als vorher. Nelly, erinnere mich daran, einmal zu recherchieren, warum ein Raumdock eine eigene Fähre braucht.


  Ja, Kris.


  Viel früher als Kris gedacht hatte, stoppte der Wagen sachte, und sie stieg aus und betrat damit die erste Überraschung dieses Abends. Sie hatte einen Ballsaal erwartet, vielleicht größer als irgendeinen, den sie jemals auf Wardhaven besucht hatte, aber trotzdem einen Ballsaal. Was sie vorfand, als die Fahrstuhltür aufging, war nicht so sehr ein Raum als vielmehr eine Landschaft.


  Dreißigtausend Kilometer über dem Planetenboden rotierte der Stationszylinder und vermittelte ihr das Gefühl, dass der Fußboden auch wirklich unter ihr lag. Die Decken verhinderten normalerweise, dass sie angesichts der Wirklichkeit nach Luft schnappen musste. Doch hier war keine Decke vorhanden, und das leere Weltall dehnte sich über ihr aus. Auf einer Seite bestand eine Glasbarriere, durchlässig für die Dunkelheit des Alls und die Stecknadelköpfe der Sterne. Auf der gegenüberliegenden Seite ragte ein gewaltiger Spiegel auf, der ein Echo des Weltalls zeigte und dieses womöglich noch gewaltiger erscheinen ließ. Und in einem Ring dazwischen und beiderseits darüber hinaus, in einem Ring, der sich über Kris schloss, dehnte sich der Ort aller Orte aus.


  Kris hielt angesichts dieses Eindrucks eine ganz neue Bedeutung des Wortes Extravaganz für nötig. Mutter hatte eine jüngere Kris zuzeiten darauf hingewiesen, dass eine Dame nicht mit offenem Mund dastand: »Sie könnte eine Fliege verschlucken.« Heute Abend trug nur die Befürchtung, eine Überwachungswanze zu verschlucken, dazu bei, dass Kris den Mund fest geschlossen hielt, während sie die atemberaubende Aussicht genoss.


  Die Türen des Stationswagens öffneten sich zu einem Bahnsteig aus Marmor, der diese beängstigende Aussicht eröffnete. Mit vorsichtig dosiertem Griff um Tommys Arm lenkte Kris ihn zu einem Spaziergang rings um das ganze Panorama. Drei breite Treppen führten in weitem Bogen ungefähr zwanzig Meter weit in die Tiefe und eröffneten den Weg auf unterschiedliche Schauplätze.


  »Wow!«, flüsterte Tommy schließlich.


  »Das hier könnte Opa glatt als Palast benutzen«, fand Kris.


  »Sieht so aus, als hätte dieser Gedanke dabei Pate gestanden«, bemerkte Jack trocken, worauf Penny eine Braue hochzog. Vielleicht wirkte die Gründung eines Imperiums heute nicht mehr als Metapher.


  »Und da kommt der Kaiser«, flüsterte Tommy.


  Aus einem neu eingetroffenen Wagen strömte eine Schar funkelnder, aber spärlich bekleideter Frauen. In ihrem Glanz verschwand beinahe ein einzelner Mann in nüchternem Schwarz. Schwarze Krawatte, schwarzes Hemd, schwarzer Frack, schwarze Hose. Nur Taille und Hals wiesen goldenen Glanz auf, erzeugt von einem Kummerbund und einem Amtssiegel, das eines königlichen Kammerherrn alter Zeit würdig gewesen wäre.


  Kris zog Tommy dort hinüber und näherte sich auf diese Weise dem dunklen Mann wie ein lächelnder Matador dem gefährlichsten gehörnten Bullen in der Geschichte des inzwischen verbotenen Stierkampfes.


  »Interessante Schmuckwahl«, sagte Kris, als sie vor ihrem Gastgeber stehen blieb.


  Scheinbar bislang zu sehr ins Geplauder mit seinem Harem vertieft, um sie zu bemerken, drehte er sich bei ihren Worten um. Vielleicht hätte er sich gar wieder abgewandt und sie auch weiterhin ignoriert, aber er blinzelte, als sein Blick über Kris’ eigenen Schmuck wanderte. Vielleicht lief der Hauch einer finsteren Miene über sein Gesicht; wenn dem so war, war der aber innerhalb eines Augenblicks wieder verschwunden. »Das Gleiche könnte ich über Sie sagen«, wandte er sich leise an sie.


  »Meinen musste ich verdienen«, sagte Kris und betastete die Medaille am Ordensband.


  Er fuhr mit der Hand gemächlich über seinen goldenen Brustpanzer. »Das hier ist eine Lappalie. Man hat mir erzählt, dies hier sei von historischer Bedeutung. Mir gefällt nur, wie es die Mädchen beeindruckt«, sagte er und tätschelte einem Stück aus seiner Sammlung das entblößte Hinterteil. Kris blinzelte nicht, hielt aber mit den Augen seinen Blick gebannt. Ihr entging der Hauch von Unruhe, der hinter ihm bei zweien seiner Frauen entstand, nicht. Eine starrte Tom an und wies dann ihre Kolleginnen durch leichte Augenbewegungen und kurzes Nicken auf ihn hin. Sehr interessant!


  Sandfire befreite sich von ihrem Blick und deutete bescheiden auf die Umgebung. »Gestatten Sie mir, Sie mit dem vertraut zu machen, was manche meinen Vergnügungsbau nennen.« Sandfire trat vor und hielt Kris den Arm hin. Mit einer leichten Verbeugung vor Kris wich Tom zurück und gesellte sich zu Penny und Jack. Die beiden Gefolgschaften bildeten nun Halbkreise rings um das jeweilige Zentralgestirn, sodass Kris ihre Sicherheitstruppe zur Rechten hatte und Sandfire die Schar seiner Lieben zur Linken.


  Jetzt gestattete sich Kris, mit dem Blick über die sternengesprenkelte Wand zu schweifen und zu staunen. »Es ist gewiss ein herrlicher Bau.«


  »Ja, aber wie so oft im Leben kommt es darauf an, womit man ihn füllt. Ich habe mich so gefreut, zu erfahren, dass Sie in der Stadt waren und, wenn ich so sagen darf, am Flughafen gestrandet. Ich behalte jedoch das Vergnügen, das diese Einrichtung bietet, nicht Leuten wie unseresgleichen vor«, erklärte Sandfire und führte Kris in einem Kreis über den Bahnsteig. »Was würde aus den Randwelten, wenn eine solche Aussicht allein der Elite vorbehalten bliebe?«


  Sandfire unterbrach seinen Monolog nicht lange genug, damit Kris die Menschen von Katyville hätte erwähnen können. »Wir haben hier Restaurants mit einem Angebot an Speisen, das aus allen Winkeln des von Menschen besiedelten Weltraums stammt.« Die mittlere Treppe führte die Gäste auf eine Art Marktplatz voller Straßencafés, Händler mit Schubwagen und kleiner Nischen. Die rechte Treppe führte zu einem tanzenden Springbrunnen, umgeben von eigenen Kaufleuten und Restaurants. »Das Wasser dient nicht nur der Show. Wir haben hier eine Arena für alle möglichen Wassersportarten und Vergnügungen.« Er deutete nach oben. »Wir verfügen hier über die beste Schalldämpfungstechnik, sodass Gäste, die sich des einen Angebots erfreuen, den anderen nicht zur Last fallen.«


  Am Fuß der linken Treppe erreichte man einen Garten voller Blumenbeete, Hecken und kleiner Tische. Weit über ihr erblickte Kris zig Tanzpaare, die zu so etwas wie einem althergebrachten Walzer wirbelten, aber sie hörte nichts.


  Hinter Kris öffnete sich ein Stationswagen, begleitet von vergnügtem Quietschen. Kinder zwischen vier und vielleicht zwölf liefen unter den wachsamen Augen ihrer Eltern oder steif gekleideter Kindermädchen aus dem Fahrstuhlwagen. Sie stürmten die erste Treppe hinab, ohne auf die ihnen nachhallenden Rufe wie Nicht rennen!, Haltet euch am Geländer fest! und Halte die Hand deiner Schwester! zu achten.


  Sandfire blickte die Kinder lächelnd an. Dieses Lächeln erinnerte eher an den Ausdruck einer Schlange, die einen Vogel betrachtete, ehe sie zuschnappte. »Die Randwelten sind jung und im Wachstum begriffen. Wie könnten wir eine Freizeiteinrichtung anbieten, ohne auch den Kindern einen Platz einzuräumen?«


  »Scheint, als müssten sie eigentlich längst im Bett liegen«, wandte Kris mit einem Schauder ein.


  »Die Menschen hier arbeiten nach vielen verschiedenen Zeitplänen. Unsere Bevölkerung wächst so schnell, dass viele Schulen in zwei oder drei Schichten unterrichten. Für Eltern auf Gleitzeit oder mit Nachtschichten ist es günstig, wenn ihre Kinder einem vergleichbaren Tagesplan folgen. Ich vermute, dass unser Jugendfreizeitpark rund um die Uhr geöffnet hat. Das ist schon eine tolle Sache. Sollten Sie länger bleiben, schauen Sie doch mal hinein und genießen es.«


  »Ich werde daran denken«, sagte Kris, und ihr lief auf einmal ein kalter Schauer über den Rücken. So fühlt sich also der Vogel.


  »Ich glaube, wir verspäten uns zum Ball.« Sandfire lächelte.


  »Dann gestatten Sie mir, zu Tom zurückzukehren und Sie zu Ihrer Dame zu bringen«, sagte Kris und benutzte absichtlich den Singular.


  Sandfire übergab Kris nahtlos wieder an Tom. »Kenne ich Sie, junger Mann?«, fragte er sein Entführungsopfer.


  »Ich denke nicht, dass wir einander schon offiziell vorgestellt wurden«, sagte Tom, ohne mit der Wimper zu zucken… oder an den Worten zu ersticken. »Ich bin Lieutenant Tom Lien, Raumflotte von Wardhaven.« Er reichte Sandfire nicht die Hand.


  »Ich bin Calvin Sandfire, durchaus erfolgreicher Unternehmer. Falls Sie jemals einen Job brauchen, suchen Sie mich auf.«


  »Ich bezweifle, dass ich jemals Bedarf daran haben werde«, sagte Tom, fasste Kris am Arm und führte sie zu der breiten Treppe, die zum Garten der tanzenden Paare führte.


  »Oh, das hätte ich beinahe vergessen!«, rief ihnen Sandfire nach. »Wir haben einen Befall durch Nanobots unbestimmter Fähigkeiten und Herkunft. Natürlich tun unsere Sicherheits-Nanobots ihr Bestes, um die Eindringlinge zu überwältigen, aber Sie möchten vielleicht lieber nichts aussprechen, das Sie morgen nicht von Pressemenschen allerorten verbreitet sehen mögen. Sie wissen ja, wie die sind.«


  »Danke«, sagte Kris mit gut geölter huldvoller Haltung. »In meiner Suite hatten wir das gleiche Problem. Meine Sicherheitsleute…« Sie verbeugte sich knapp in Richtung Jack. »… haben mir berichtet, sie hätten einen größeren Befall durch die kleinen Scheusale beseitigen müssen. Ich kann nur vermuten, dass manche Nachrichtensender vor nichts zurückschrecken, um ein paar peinliche Bilder einer Prinzessin zu ergattern.«


  »Abstoßendes Benehmen«, pflichtete ihr Sandfire bei, während er und seine Frauen Anstalten trafen, sich vom Ball zu entfernen. »Der Preis, den wir für die Demokratie zahlen.«


  »Es ist leicht, diesen Mann zu hassen«, fand Tom, während er Kris die verschwenderisch mit Teppich belegte Marmortreppe hinabführte.


  »Nichts Geheimes erwähnen«, sagte Kris durch ihr Lächeln hindurch.


  »Na ja, er müsste eigentlich wissen, dass er mir abgründig zuwider ist«, sagte Tom, ohne dass sein Lächeln schwächelte.


  »Das hat etwas für sich«, sagte Jack hinter ihnen.


  »Ja, das hat es, aber wahren wir doch heute Abend eine kühle und fröhliche Haltung«, meinte Kris. Am Fuß der Treppe stand ein Mann in Kniehose und Goldbrokatweste. Er hielt einen reichhaltig mit Schnitzereien verzierten Holzstab, der eine Silberkugel am oberen Ende trug. Sobald Kris auf der letzten Stufe war, heischte er um Aufmerksamkeit, indem er mit dem Stab auf den Boden klopfte.


  »Ihre königliche Hoheit Prinzessin Kristine von Wardhaven mit Begleitung!«


  »Es geht los, Crew. Sorgen wir dafür, dass die zahlenden Kunden für ihr Geld auch etwas zu sehen bekommen«, befahl Kris aalglatt.


  Schon im nächsten Augenblick ertrank sie in feiner Gesellschaft. Sie setzte ihre besten Überlebensfertigkeiten ein, um ein Lächeln zu wahren und die Hand am Arm zu behalten. Das erwies sich wie üblich als schwieriger, als es hätte sein dürfen, denn manche Männer betrachteten jeden Händedruck, der schwächer ausfiel als von einem Bären, als irgendwie unter ihrer männlichen Würde.


  Dazu kamen jene, die sich ihr nahe genug fühlten, um ihr einen flüchtigen Kuss zu geben oder mit einen richtigen Kuss die Wange voll zu sabbern. Nelly, Merkzettel für Abby: Eine Gesichtscreme auftreiben, die leicht bitter schmeckt. Vielleicht etwas auf der Grundlage von Giftefeu.


  Wenn du das sagst, Kris.


  Ich sage es.


  Einer der gesellschaftlich einflussreichen Angreifer ließ die Bemerkung fallen, dass man sie erwartet hatte, seit sie an Bord des Orbitalfahrstuhls gegangen war. »Was hat Sie aufgehalten?«


  Kris entzog sich dem Kreuzverhör, indem sie lächelte und sich einem neuen Mund zuwandte.


  Das führte sie direkt in eine hirnverbrannte Konversation: »Genießen Sie Ihren Aufenthalt?«


  »Hatten Sie schon Gelegenheit, unser Jagdreservat auf dem Nordkontinent zu besuchen?«


  »Sie müssen sich wirklich mal die Strände an unserer Südküste ansehen. Auf manchen benötigt man nicht mal einen Badeanzug.«


  Wobei die Bemerkung jeweils von einem anzüglichen Blick oder einem Kichern begleitet wurde, und dies nicht unbedingt nach Geschlechtern unterschieden. Kris schaffte es allerdings jedes Mal, eine unverfängliche Antwort zu geben, und tanzte mit mehreren jungen Männern, bei denen die Erwartung vernünftig schien, dass sie ihr nicht auf die Füße treten würden. Ein paar Male lag sie damit falsch. Was der Luftblase rings um sie völlig fehlte, war jeder Hinweis auf Politik oder die Quarantäne. Kris stellte sich dem Fluss der Gespräche und fühlte sich dabei wie ein Lachs, der flussaufwärts schwimmt. Ihr einziges Gebet galt der Hoffnung, dass, falls sie jemals Erleichterung fand, ein Ablaichen nicht erforderlich sein würde.


  Als sie schon daran zweifelte, nur noch ein einziges Mal »Hallo«, »So froh, Sie zu sehen« oder »Was für ein reizender Abend« sagen zu können, stolperte sie unvermittelt in eine ruhige Zone. In dieser Flaute fand sich Kris in Gesellschaft nur noch eines einzigen Paares wieder. Dank eines barmherzigen Gottes fehlten den beiden entweder die Worte, oder sie gehörten jener seltenen Unterart des Menschen an, die sich furchtlos dem Schweigen aussetzen kann.


  Kris gestattete sich, das Lächeln einzustellen. »Ich hätte nie gedacht, dass sich diese Prinzessinnengeschichte als so harte Arbeit erweisen würde«, sagte sie fast mit einem Lachen zu dem schmalen, kahlköpfigen Mann in weißem Smoking.


  Die blonde Frau an seiner Seite, die ein kurzes blaues Partykleid trug, schmunzelte mit Kris. »Ich bezweifle, dass meine Mutter der Auffassung zustimmen könnte, dies hielte einem Vergleich mit dem eigenen Soldatenleben an der Seite Ihres Opa Trouble stand.«


  »Zu welcher Zeit kannte sie Opa?« Kris’ Augen leuchteten auf; hier bot sich ein echtes Gespräch.


  »Sie war einfache Soldatin, im Unity-Krieg eingezogen.«


  »Autsch!«, sagte Kris. »Mir wurde erzählt, ich hätte von Glück sagen können, dass er lange genug überlebte, um Kinder zeugen zu können. Scheint, dass wir dieses Glück gemeinsam haben.«


  »Genau das hat ihre Mutter ihr oft erzählt«, sagte der Mann und blickte seine Frau mit der Art Lächeln an, wie es ein Mann zeigt, der weiß, wie glücklich er sich schätzen kann.


  Kris blickte sich um. Keine Horde fröhlicher Angreifer drohte unmittelbar mit einem Vorstoß, also ging sie zu einem Tisch, setzte sich und lud das Paar ein, sich zu ihr zu gesellen. »Wie lange sind Sie schon auf Turantic?«, erkundigte sie sich.


  »Meine Eltern haben sich hier niedergelassen«, antwortete die Frau. »Mel bin ich auf der Universität begegnet. Seine Familie datiert auf die erste Landung zurück, und er bestand darauf, dass ich feste Wurzeln schlage.« Sie deckte seine Hand mit ihrer ab.


  »Meine Frau gibt sich sehr scheu.« Der Mann lächelte. »Sie vertritt den Zwölften Senatsbezirk, während ich nur Buchhalter bei Haywood Industries bin. Wir sind ein größeres Schwerindustrieunternehmen. Turantic ist ein toller Ort, um ein Kind großzuziehen. Unsere Tochter ist heute Nachmittag Ski gelaufen und nimmt am Wochenende an der Regatta teil. Wie viele Orte bieten das innerhalb von hundert Meilen von zu Hause?«


  »Nicht viele. Ich hoffe, mehr von Ihrem Planeten zu sehen, und es scheint ja auch, als könnte ich keine Heimfahrt arrangieren.«


  »Oh ja, diese Seuche ist grauenhaft«, meinte die Senatorin.


  »Nuu Pharmaceuticals bietet einen Impfstoff an. Ist denn hier keiner verfügbar?«


  Die beiden wechselten Blicke. Der Mann wandte sich ab. Die Frau holte tief Luft. »Ich habe keine offiziellen Informationen, aber einige Bekannte haben in den Nachrichten das eine oder andere gehört. Sie wissen ja, dass man nicht die Hälfte dessen glauben kann, was man von den Nachrichtenleuten hört.« Kris nickte und fragte sich, warum die Senatorin auf einmal einen Eiertanz aufführte. »Na ja, ich habe gehört, dass Nuu eine Vertriebsstelle in Heidelburg hat, aber den Impfstoff nicht herausgibt, solange die Regierung nicht einwilligt, fünftausend Dollar zu zahlen. Wardhavendollar, und zwar pro Spritze.«


  »Ja«, sagte Kris, »das gehört zu Opa Als Steuertricks. Er legt zunächst diesen Preis für den Impfstoff fest, spendet ihn dann aber immer, um das Geld von der Steuer abschreiben zu können.«


  »Niemand hat diesmal eine Spende erwähnt«, warf der Ehemann ein. »Vielleicht liegt es am Ausfall der Kommunikation und all dem.«


  »Die Spende ist das übliche Verfahren!«, blaffte Kris. »Nelly, verbinde mich mit dem Nuu-Pharmalieferanten auf dem Planeten.«


  »Ich habe die Nummer angerufen, sobald er zum ersten Mal zur Sprache kam«, sagte ihr Computer und schien recht stolz auf sich selbst, weil er der Meisterin einen Schritt voraus gewesen war. »Niemand meldet sich.«


  »Mich interessiert nicht, ob jemand den Anruf annimmt, Nelly«, wandte Kris ein und wusste dabei ganz genau, dass ihr Lächeln derzeit nicht mehr freundlich wirkte. »Schalte das Telefon ein und drehe die Lautstärke hoch«, befahl sie und hoffte, dass sie mit diesem Eingriff in die Privatsphäre nicht allzu viele turantische Gesetze in Gegenwart eines amtierenden Mitglieds der Legislative brach. Die Senatorin lächelte.


  »Erledigt, Ma’am«, meldete Nelly.


  »Hier spricht Kris Longknife, eine der führenden Anteilseignerinnen von Nuu Enterprises. Mit wem spreche ich?«


  Der Manager heißt Harold Winford, warf Nelly ein.


  Danke, Nelly, aber ich möchte, dass er es mir selbst sagt.


  »Mit mir«, antwortete eine verschlafene Stimme. »Harry Winford. Wer, sagten Sie, sind Sie noch gleich?«


  »Ich bin Kris Longknife, und ich kann meinen Computer anweisen, Ihnen ganz genau zu sagen, wie hoch mein Anteil an Nuu Enterprises ist, wenn mir das dabei hilft, dass Sie mir zuhören.«


  »Nein, ich erinnere mich. Sie sind diese Prinzessin Longknife. Ich habe gehört, Sie besuchten heute Abend einen Ball oder so etwas.«


  »Ich bin auf dem Ball; wenn es Ihnen hilft, kann ich die Lautstärke erhöhen, damit Sie die Musik hören.«


  »Nein, nein, das ist nicht nötig.«


  »Nun, Harry, der Gesellschaftsklatsch hat sich mal dem einen, mal dem anderen Thema zugewandt, und was passiert? Da wird erwähnt, auf Turantic verfügte jemand über Opa Als Ebola-Impfstoff und gäbe ihn nicht heraus.«


  »Ich kann ihn nicht herausgeben.«


  »Harry, wir berechnen niemandem fünftausend für eine Impfung. Wir spenden das Geld und streichen die Steuerersparnis ein.«


  »Ich weiß, Ma’am. Ich habe die Unternehmensrichtlinien gelesen.«


  »Also warum findet man dann nicht in allen Medien die Meldungen, wie Nuu Enterprises das Zeug hergibt?«


  »Weil es gar nicht da ist.«


  »Was?« Die Senatorin und ihr Mann hatten das Gespräch verfolgt. Mel schien die Vorstellung zu genießen, wie ein anderer Manager bei Anruf seines Bosses der Sache einfach nicht gewachsen war. Die Senatorin nickte zum Knistern politischer Macht. Jetzt runzelten beide verwirrt die Stirn, was in etwa auch für Kris galt.


  »Ma’am, mein Computer hat mich heute Morgen darüber informiert, dass ich einhunderttausend Ampullen Impfstoff hätte, ausreichend für vielleicht fünf Millionen Impfungen. Ich habe nach den Ampullen gesehen und fand nur ein großes klaffendes Loch auf den Regalen. Keine einzige Flasche. Nichts.«


  »Wann hatten Sie zuletzt nachgesehen?«


  »Die letzte volle Inventur liegt vier Monate zurück.«


  »Haben Sie die Polizei informiert?«, fragte Kris und blickte sich nach Inspector Klaggath um. Er sprach gerade in sein Armbandmodul.


  »Ich habe es gemeldet. Drei Cops tauchten auf, spulten ihre Routine ab und gaben mir allerlei, was ich unterschreiben sollte. Ich habe auch die Medien informiert, aber einfach jeder, dem ich erzähle, dass man mich ausgeraubt hat, sieht mich nur an und fragt, wie viel.«


  Kris seufzte; sie selbst war nicht allzu sicher, ob sie diese Geschichte glaubte. »Entschuldigen Sie die Störung, Harry; Sie können sich wieder schlafen legen.«


  »Ja klar, als ob ich jetzt noch könnte!«


  Kris wandte sich zur Senatorin um. Es hatte ihr ein rauschhaftes Gefühl von Macht vermittelt, die Wundertäterin zu spielen. Bis sie glattweg über die Klippe gelaufen war. Sie zuckte die Achseln, eine interessante Aktion in dem Outfit, das sie trug. »Jetzt wissen Sie genauso viel wie ich.«


  »Aber wer hat ihn gestohlen?«, fragte Mel.


  »Inspector Klaggath?«, fragte Kris.


  »Verzeihen Sie, Ma’am«, sagte dieser und kam näher. »Das fällt nicht unter meine Zuständigkeit. Ich habe einige Leute angerufen und kann Ihnen über kurz oder lang vielleicht etwas sagen, aber ich bin dabei einfach nur der Übermittler. Ich weiß selbst gar nichts.«


  »Aber der Diebstahl findet nicht einmal in den Medien Erwähnung!«, sagte Kris, wohl wissend, welches Public-Relations-Desaster sich hier anbahnte.


  »Falls es sich um Diebstahl handelt«, wandte der Inspector ein.


  Darauf wusste Kris nichts zu sagen. Und was immer ihr einen Augenblick lang Luft zum Atmen geschenkt hatte, schien abgelaufen zu sein, denn eine ungeordnete Herde näherte sich ihr. »Sieht so aus, als ginge es mit Händeschütteln und Lächeln weiter«, sagte sie und erhob sich.


  »Oh, wir haben uns noch nicht mal vorgestellt, Mel!«, sagte die Senatorin und erhob sich ebenfalls. »Ich bin Kay Krief, und das ist mein Ehemann Mel. Unsere Tochter Nara hat an diesem Wochenende ein Rennen. Ich hoffe, Sie finden Zeit, an ihrem Boot vorbeizuschauen und ihr Glück zu wünschen«, sagte Kay und reichte Kris die Hand sowie eine offizielle Visitenkarte.


  »Das mache ich gern«, sagte Kris, nahm die Karte entgegen und reichte sie an Penny weiter, denn sie hatte keine Ahnung, wo an ihrem Kleid sie eine Visitenkarte unterbringen sollte.


  »Nara würde sich freuen«, sagte Mel.


  »Ich rufe Sie an«, sagte Kris und wandte sich zu dem um, was sich als Mob mit einem Zentrum erwies. Botschafter Middenmite lächelte und stellte ihr einen Mann mittlerer Größe und von gesundem Körperbau vor. »Izzic Iedinka, Präsident von Turantic.«


  Kris streckte die Hand aus, und der Präsident küsste diese, anstatt sie zu drücken, und schnitt dabei recht gut ab. Er richtete sich zu voller Größe auf, die einen Zoll hinter Kris zurückblieb, und sagte: »Ich hoffe, Sie genießen Ihren Aufenthalt. Sind Sie geschäftlich hier?«


  »Zu Anfang aus geschäftlichen Gründen«, antwortete Kris, »die rasch erledigt wurden. Jetzt bleibe ich zu meinem Vergnügen.«


  »Ah ja, die Quarantäne. Ich fürchte, daran ist nichts zu ändern.«


  »Ich habe gerade erfahren, dass der Vorrat an Ebola-Impfstoff, den Nuu Pharmaceuticals hier auf dem Planeten unterhielt, gestohlen wurde.«


  »Verzeihen Sie; es existiert ein Impfstoff dafür?« Eine Frau an seiner Seite trat vor und flüsterte ihm etwas zu. »Wirklich? Warum hat man mir das nicht gesagt?« Er wandte sich mit einem matten Lächeln wieder an Kris. »Scheint, dass sich jemand mit dem Impfstoff davongemacht hat. Ich bin sicher, dass meine Polizei morgen früh dazu etwas sagen kann. Nicht wahr?«, fragte er halb über die Schulter.


  »Ja, Herr Präsident.«


  »Traurig zu erleben, dass wichtige Medizin gestohlen wurde«, bemerkte Kris mit dem aufrichtigsten Lächeln, das sie fabrizieren konnte. »Zumal es die Politik meines Großvaters ist, aus solch schrecklichen Ereignissen keinen Gewinn zu schlagen. Mein Vertreter auf Turantic hat mir bereits zugesichert, dass er im Begriff stand, den Impfstoff aus dem Lager zu holen und dem Hilfseinsatz zu spenden.«


  »Tatsächlich? Das war wirklich nett von ihm«, sagte der Präsident schleppend, »aber verzeihen Sie einem alten ausgebufften Geschäftsmann, wenn er Ihnen sagt, dass man mit einer solchen Politik nicht lange im Geschäft bleibt.«


  »Ich kann Ihnen da nur von Herzen zustimmen.« Kris lächelte. »Wir finden jedoch, dass die steuerliche Abschreibung der Spende unsere Kosten gut deckt.«


  »Ah, klar«, sagte der Präsident und tat so, als wäre sein Finger eine Pistole, mit der er auf Kris schoss. »Das ist mal ein Geschäftsmann, den ich verstehe.«


  Kris überraschte das nicht. »Ich habe eine Nachricht an Nuu Enterprises aufgegeben, mir ein schnelles Transportschiff zu schicken. Es könnte weiteren Impfstoff bringen. Ich habe die Nachricht heute Morgen aufgegeben, aber bislang nicht gehört, dass sie abgesendet worden wäre.«


  »Es ist auch unwahrscheinlich, dass das geschieht, junge Dame«, erklärte ihr der Präsident. »Scheint, dass der Brand in unserer Kommunikationszentrale hier auf der Station mehr Schaden angerichtet hat, als man ursprünglich dachte, selbst an den Systemen, die zunächst noch funktionierten. Alles ist ausgefallen. Man hat mir berichtet, dass man überall auf Turantic nach Ersatzteilen sucht, um die Technik wieder in Gang zu bringen.«


  Womit Kris wirklich und wahrhaftig gestrandet war. »Irgendeine Chance, ein Schiff zu kaufen, das mich vom Planeten bringt?«


  »Nein. Bis nachgewiesen wurde, dass wir wieder ein einwandfreies Gesundheitszeugnis haben, habe ich allen Schiffsverkehr untersagt. Wenn ein Schiff auch nur hochgefahren wird, wird eine Menge Wachleute dem Grund dafür nachgehen. Sollte eines tatsächlich starten, dann hat jeder Stationskanonier den Befehl, es abzuschießen, ehe es einen Sprungpunkt erreicht. Ich nehme meine Verantwortung dem Rest der Menschheit gegenüber sehr ernst«, sagte er und legte eine Hand auf die Weste seines Smokings.


  Zeit für einen Themenwechsel. »Man hat mir berichtet, dass bald Wahlen anstehen.« Kris lächelte.


  »Jawohl, in einem Monat und sechsundzwanzig Tagen. Aber wer zählt das schon?« Er schmunzelte. »Wahrscheinlich ist es die wichtigste Wahl seit der Landung des ersten Schiffs auf Turantic. Die Lage hat sich verändert. Die Menschheit muss sich mit ihr ändern, und das tun wir hier auch«, sagte er und legte mit etwas los, was viel zu sehr nach Wahlkampf klang. Ehe Kris ihm jedoch Einhalt gebieten konnte, nahm er sich selbst wieder zurück. »Ich werde später heute Abend auf einem Dinner für 250.000 Dollar pro Teller reden. Sie kommen doch auch, oder?«


  »Mein Terminkalender für heute Abend bietet noch erstaunlich viel Platz«, erklärte ihm Kris.


  »Ich werde nach Ihnen Ausschau halten«, sagte der Präsident und schien bereit weiterzuziehen. Allerdings war ein junger Mann an ihn herangetreten und flüsterte ihm etwas zu. »Tatsächlich?«, fragte der Präsident, und der junge Mann deutete auf Kris’ Taille. Einen Augenblick lang schien der Präsident Kris tatsächlich wahrzunehmen und blähte ein wenig die Nasenflügel angesichts dessen, was er da sah. »Man erklärt mir gerade, dass Sie da den Orden des Verwundeten Löwen tragen. Eine Auszeichnung, die von der Erde ausgegeben wird, Mädchen.«


  »Ja, Herr Präsident.« Hier kam etwas, woran Kris ihren Spaß haben konnte.


  »Meistens wird er nur posthum verliehen.«


  »Wie Sie sehen, bin ich sehr lebendig.«


  »Ich habe mehrere unterschiedliche Berichte über das gehört, was sich vor einigen Monaten im Paris-System zwischen der Schlachtflotte der Erde und der Wardhavenflotte abgespielt hat.«


  »Ich war selbst dort«, erklärte Kris stolz, »und ich habe auch einiges an unterschiedlichen Geschichten über die dortigen Ereignisse gehört.« Und Sie werden meine Geschichte nicht aus meinem Mund hören, Herr Präsident!


  »Sehr verwirrende Lage«, brummte der Präsident und warf einen Blick über die Schulter auf seinen Ratgeber. »Sehr verwirrend.«


  »Ich bin sicher, dass Sie die alte Geschichte vom Nebel des Krieges kennen, Herr Präsident«, sagte Kris, die zu stolz auf sich selbst war, um das Thema fallen zu lassen, ihre Worte aber mit Bedacht wählte. »Je weiter vorn man marschiert, desto dichter wird der Nebel, Sir, und im Paris-System war ich etwa so weit an der Spitze, wie man nur sein kann.«


  Tommy hatte sich das Ganze bislang schweigend angehört, beugte sich jetzt aber zu Kris vor und murmelte ihr ins Ohr: »Ohne dass einem dabei von hinten ein Tritt verpasst wird.«


  Der Präsident hatte Toms Worte anscheinend nicht gehört. Er schüttelte den Kopf und wiederholte ein weiteres Mal: »Sehr verwirrend.« Er ging weiter, um noch mehr Hände zu schütteln und noch mehr Spenden zu kassieren. Kris hielt ihren Botschafter jedoch am Ellbogen fest.


  »Sir, ich habe ein Problem. Hauptberuflich diene ich in der Navy. Ich habe schon die Hälfte eines einwöchigen Urlaubs hinter mir, und da ich noch nicht auf dem Rückweg bin, sieht es danach aus, als würde ich meinen Urlaub nicht nur überziehen, sondern noch nicht mal melden können, in welcher Lage ich bin. Haben Sie einen Militärattaché, bei dem ich mich zumindest melden könnte?«


  »Ich weiß nicht, Eure Hoheit. Ich vermute, dass zu meinen Mitarbeitern auch ein paar Uniformträger gehören.« Penny räusperte sich an Kris’ Seite. Der Botschafter sah sie an, als nähme er sie heute Abend zum ersten Mal wahr. »Ah ja, ich kenne Sie. Sie arbeiten für mich, nicht wahr?«


  »Für Militärischen Austausch und Beschaffung, Sir.«


  »Nun, Sie kümmern sich um sie, nicht wahr? Versuchen Sie zu verhindern, dass sie in Schwierigkeiten gerät. Ich habe schon Geschichten von der Göre des Premierministers gehört. Denken Sie nicht, dass ich das nicht hätte, junge Frau!«, schloss der Botschafter und milderte seine Worte mit einem großväterlichen Grinsen.


  Wenn er mich unterm Kinn krault, trete ich ihm in die Leiste, versprach sich Kris, aber er drehte sich um, folgte dem Präsidenten und ließ Kris mit der Frage zurück, ob sie bei der Salonabteilung bleiben oder sich schnurstracks zu Turantics politischer Elite gesellen sollte. Dass der Präsident Wardhaven zum Ausland erklärt hatte, bedeutete offenkundig nicht, dass er kein Geld von Kris erwartete, vielleicht sogar königliche Spenden. Kris schüttelte den Kopf; Opa Ray hatte dafür gesorgt, dass sie sich einen Tag lang erklären ließ, was sie jetzt nicht mehr tun konnte. Wenn sie sich zu den Politikern gesellte, sprang sie damit am tiefen Ende in jemand anderes Schwimmbecken und legte sich– vermutlich dokumentiert– auf Dinge fest, die Opa Ray nach wie vor mied. Doch unter den Salonlöwen war sie zumindest noch keinem Hai begegnet, der ein schärferes Gebiss gehabt hätte als sie.


  Sie wandte sich wieder der Party zu.


  Während der nächsten halben Stunde mischte sich Kris unter die Menschen: weitere Gespräche über das Wetter, die Schönheit Turantics, wie gut es wäre, der Vorherrschaft der Erde zu entrinnen, und wie toll Kris’ Urgroßeltern gewesen waren; wobei die Hälfte sich fragte, was Opa Ray eigentlich geritten hatte, als er sich zum König ernennen ließ. Die andere Hälfte fand es toll. Und natürlich boten Mütter Kris ihre ausgesprochen wählbaren unverheirateten Söhne als Heiratskandidaten an. Zum Glück waren nur wenige zugegen. Diese wenigen reichten von einfältig peinlich bis zu flegelhaft dreist. Kris fragte sich, ob es schon zu spät war, lieber in ein Nonnenkloster als zur Navy zu gehen.


  Gerade als Kris im Begriff stand zu erklären, sie hätte jetzt genug mitgemacht und sich das Recht verdient, in ihre Hotelsuite zurückzukehren, tauchte Senatorin Krief wieder auf, diesmal in Begleitung eines Dutzends weiterer Personen. Gewandt trennten sie Kris vom Mob und führten sie in einen stillen Winkel mit Tischen und Stühlen. »Es sah danach aus, als bedürften Sie der Rettung«, sagte Kay.


  »Ich könnte durchaus etwas gebrauchen«, pflichtete ihr Kris bei.


  »Einen Drink?«, fragte Mel. Kris deutete etwas Leichtes und Erfrischendes an; der Mann entfernte sich, während seine Frau die Vorstellungen übernahm.


  »Ich dachte, Sie möchten vielleicht einige Personen kennenlernen, die nicht beim Spendendinner des Präsidenten anwesend sein werden. Senator Kui…« Ein kleiner weißhaariger Mann verbeugte sich leicht vor Kris. »… mit Gattin.« Eine Frau in einem roten, kimonoartigen Gewand lächelte. »Senatorin Showkowski…« Eine große Frau in hellblauem Kleid nickte. »… und Gatte.« Ein noch größerer Mann in schlecht gebundener Krawatte und im Frack lächelte nicht und nickte auch nicht, sondern musterte Kris mit einer Miene, wie er es womöglich bei einer Spinne getan hätte. Senator LaCross war ein großer, gertenschlanker Mann, der sich elegant vor Kris verneigte. »Mit Gemahl.« Womit Kay einen weiteren Mann vorstellte, etwas kürzer als LaCross, aber genauso dünn. Er verbeugte sich ebenso tief wie der Senator.


  Mel kehrte mit Getränken für alle zurück. Kris nahm einen Schluck und machte es sich bequem. Ein kurzer Blick in die Runde zeigte ihr, dass Jack ihre Personenschützer in einem Halbkreis aufgestellt hatte, der sie nicht nur vor verirrten Kugeln schützen würde, sondern womöglich auch enthusiastische Mütter abwehrte.


  Die anderen setzten sich ebenfalls, sahen sich gegenseitig an und sagten nichts.


  »Also«, knurrte Mr Showkowski in die Stille hinein, »möchte Wardhaven uns unter seiner Fuchtel halten, wie es die Erde bislang tut?«


  »Dennis«, ermahnte ihn seine Senatorengattin stirnrunzelnd.


  »Na, genau das wollt ihr doch alle wissen. Politiker! Ihr habt Angst zu fragen. Nun, Longknife, wie sieht es aus?«


  Jetzt begann die Vorstellung richtig. Kris beugte sich vor. »Da ich nicht selbst Politikerin bin, kann ich Ihnen sogar eine ehrliche Antwort geben. Ich weiß es nicht. Warum fragen Sie?«


  »Sie wissen es nicht?«, fragte Senator LaCross.


  »He, Leute, hauptberuflich bin ich bei der Navy! Nebenberuflich habe ich alle Hände voll mit dieser Prinzessinnennummer zu tun. Da bleibt nicht viel Zeit, um die aktuelle Berichterstattung zu verfolgen. Vielleicht verwechseln Sie mich mit meinem Vater oder Urgroßvater?«, sagte Kris, die Freundlichkeit in Person.


  »Wir sind gewissermaßen davon ausgegangen, dass Sie wissen, was diese Leute alles im Ärmel haben«, sagte Kay Krief.


  Kris hob ihre sehr bloßen Arme. »Ich selbst weiß gar nichts. Und ich glaube ehrlich, dass die meisten Politiker auf Wardhaven über die Absichten der United Sentients ebenso im Dunkeln tappen wie Sie.«


  »Es fällt mir doch schwer, das zu glauben«, sagte Senator Kui.


  »Sie sprechen von etwa achtzig souveränen Planeten«, gab Kris zu bedenken. »Jeder einzelne hat eine Stimme in der Legislative. Wie ich zuletzt gehört habe, wissen sie noch nicht mal, ob es letztlich auf ein Ein-, Zwei- oder Drei-Kammer-System hinauslaufen wird.«


  »Aber König Ray ist…«, legte Dennis Showkowski los.


  Kris schnitt ihm das Wort ab. »Er verfügt weder über ein Vetorecht, noch kann er selbst Gesetzesvorschläge unterbreiten. Entscheidungsgewalt hat er nur über die eigenen Worte.«


  »Aber ich dachte, seine Ernennung zum König liefe darauf hinaus, dass alle politischen Maßnahmen, die er für die Society of Humanity vorgeschlagen hatte, nun von diesen United Sapients aufgegriffen werden.«


  »Sentients«, korrigierte ihn Kris und schüttelte den Kopf. »Hören Sie, der einzige Grund, meinen Opa zum König zu machen, bestand in dem Wunsch, meine Familie und ihr Geld aus der U.S.-Politik herauszuhalten. Ist mein Vater vielleicht als Premierminister von Wardhaven zurückgetreten? Nein. Nennt irgendjemand auf Wardhaven ihn Prinz? Jedenfalls kein zweites Mal.« Dad hatte ganz schön getobt und gewütet, bis diese Prinzengeschichte fallengelassen wurde. Kris hatte für sich selbst das Gleiche versucht, vergebens jedoch. »Tatsache ist: Niemand weiß, was irgendetwas von diesen Dingen bedeutet. Man bezahlt den Fahrpreis und steigt ein«, zitierte sie einen der Lieblingssprüche ihres Vaters. »Und wenn man ein Mitspracherecht haben möchte, springt man am besten so schnell wie möglich auf den fahrenden Zug, ehe alles geregelt wurde und die Bürokraten schon sagen: ›Aber das haben wir schon immer so gemacht!‹«


  Damit entlockte sie den ganzen Senatoren ringsherum ein Lächeln.


  »Möchten Sie damit sagen, dass König Ray nicht versuchen wird, seinen Wardhavenvertrag diesem United-Wasimmer-Ding aufzuzwingen?«, fragte Dennis.


  Kris holte tief Luft. Das war ein Thema, zu dem sie Opa Rays Gedanken kannte. »Ich habe Opa Ray sagen hören, seiner Meinung nach wäre es an der Zeit, dass wir mehr Erkundungen durchführen. Der Iteeche-Krieg resultierte aus einer Menge Problemen. Wir begegneten diesen Außerirdischen, als menschliche Piraten über deren Randplaneten stolperten, die von deren Gesetzlosen regiert wurden. Menschen und die Iteeche werden sich nie Auge in Auge betrachten. Ich denke, Opa Ray befürwortet lizensierte, organisierte Erkundungsreisen des Weltraums in der Nähe unserer Randwelten. Wir sind sechshundert Planeten. Die Menschheit muss jetzt rascher expandieren. Es war falsch von der Erde, dass sie uns zu bremsen versucht hat.«


  »Sind Sie sicher, dass er so denkt?«, fragte Senatorin Krief.


  »Ja.«


  »Er hat jedoch, wie Sie selbst sagen, nicht die Vollmacht, diesem Standpunkt Geltung zu verschaffen«, wandte Senator Kui mit einem leisen Lächeln ein.


  Kris zuckte die Achseln. »Sie kennen meinen Opa Ray.«


  »Ja«, antworteten mehrere Senatoren.


  »Wenn wir es nur von ihm selbst hören könnten!«


  »Schicken Sie ihm eine Nachricht«, sagte Kris. »Ich bin sicher, dass er mir zustimmt.«


  »Geht nicht. Wir können niemandem eine Nachricht schicken!«, explodierte Dennis. »Ich muss Verträge erfüllen. Kann meine Waren nicht ausliefern. Kann niemanden informieren, dass ich mich damit verspäten werde. Kann niemanden informieren, wann ich zum Versand schreite. Verdammt, ist das ein Schlamassel!«


  »Die Lage schadet bereits dem Geschäftsleben«, sagte Senator LaCross. »Meine Kontakte melden mir, dass die Entlassungen morgen beginnen. Sobald das in den Nachrichten auftaucht, wird eine Panik nicht lange auf sich warten lassen.«


  »Und es kursieren schon Gerüchte, dass der Ebola-Ausbruch, gefolgt von dem Brand in der Kommunikationszentrale, einfach zu viel des Zufalls war«, warf Mel Krief ein und blickte sich in der Runde um. »Bei weitem zu viel.«


  Kris stimmte ihm ganz gewiss zu, aber was sie wusste, das würde sie hier nicht aussprechen. »Was bringt Sie auf diesen Gedanken?«


  »Die Konkurrenz mit unserem Nachbarn Hamilton hat sich in jüngster Zeit beinahe ins Mörderische entwickelt. Und seit einem oder zwei Jahren kursieren Gerüchte über etwas, das man schmutzige Tricks nennen könnte. Schiffskapitäne, die uns beliefern sollten, nahmen Bestechungsgelder, um lange Umwege zu fahren und erst verspätet einzutreffen. Bestimmte Container wurden auf Hamilton entladen statt bei uns. Sie wissen ja– Dinge, die ärgerlich sind, aber niemals das Niveau juristischer Maßnahmen erreichen. Dann senkt Hamiltons Legislative auch noch die Steuern auf bestimmte Güter, sodass sie uns vom Markt drängen können. Und letzten Monat haben sie unseren Wein mit einer Zollgebühr belegt.« Mel schüttelte den Kopf. »Jede Woche etwas Neues. Der Himmel allein weiß, was sie derzeit wieder anstellen.«


  »Genau davor fürchte ich mich«, knurrte Dennis.


  »Also herrscht böses Blut zwischen Ihnen«, stellte Kris fest.


  »Ja«, pflichtete ihr Kay bei, »und seit dem Ende der Society darf man nicht aus den Augen verlieren, dass diese Art von Konflikt in der schlechten alten Zeit mit Kriegsschiffen und Armeen entschieden wurde.«


  »Wie könnten wir das vergessen angesichts von ›Eine Flagge für den Black Mountain‹, dem Sommerhit des laufenden Jahres?«, fragte Senator Kui.


  »Ich wette, Ihr Opa Trouble weiß gar nicht, dass er das Idol der Hälfte aller Kids hier auf Turantic ist«, sagte LaCross.


  »Wie ich Opa Trouble kenne, bezweifle ich, dass es ihm gefallen würde.«


  »Sie sehen also«, fuhr Kay fort, »dass wir wirklich Handelsabkommen benötigen, einen zentralen Gerichtshof für Streitfälle und ganz schnell auch Vorschriften für öffentliche Gesundheit sowie Ärzte, die uns von dieser Quarantäne befreien.«


  »Wieso erlassen Sie nicht selbst entsprechende Gesetze?«, wollte Kris wissen.


  »Ich stimme den Tories nicht häufig zu«, antwortete Kay, »aber wir können uns nicht einfach selbst für gesund erklären. Alle Welten müssen dem zustimmen können, damit nicht alle Schiffe, die bei uns halten, dann anderswo nicht mehr zugelassen werden. Der Zerfall der Society kam für uns viel zu schnell.«


  »Für mich nicht schnell genug!«, fauchte Dennis. »Na ja, wir haben dabei vielleicht nicht alles zu Ende gedacht, aber wir mussten die Erde loswerden.«


  »Ja, wir haben uns von der Erde befreit, aber was haben wir an ihrer Stelle erhalten?«, fragte Kui.


  Niemand wusste eine Antwort darauf. Und drei matronenhafte Frauen nahmen gerade Kurs auf den Zirkel von Kris’ Leibwächtern, eine stolpernd gefolgt von ihrem dürren Sohn. »Wie ich sehe, muss ich mich wieder meinen gesellschaftlichen Aufgaben zuwenden«, sagte Kris im Aufstehen.


  »Habe ich schon meinen Sohn ins Gespräch gebracht?«, fragte Senatorin Showkowski und lächelte dabei nur leicht.


  »Schicken Sie ein Foto«, sagte Kris und wandte sich an Jack. »Je schneller du mich zum Stationswagen führst, desto geringer ist die Wahrscheinlichkeit, dass ich einen Mord begehe.«


  »Es ist mir eine Freude, deinem Wunsch zu entsprechen«, erklärte der Sicherheitsmann.


  Kris zog mit einem Lächeln und einem Wink ihre Bahn an mehreren Müttern vorbei. Sie machte gute Fortschritte in Richtung auf die Kabine, als auf einmal die Beleuchtung blinkte. Anschlag auf die Stromversorgung! Die ganze Sicherheitstechnik ist ausgefallen!


  Nellys Meldung wurde von Jacks leisem Befehl in den Hintergrund gedrängt: »Runter!«


  Kris traf Anstalten, sich zu bücken, und griff dabei mit der rechten Hand nach der Automatikpistole. Penny verfolgte jedoch einen anderen Plan. Kris verlor den Boden unter den Füßen, als ihr der Navy Lieutenant die Beine wegtrat. Kris drehte sich im Sturz und griff weiter nach der Pistole, als Tommy tat, wovon sie so oft geträumt hatte.


  Der junge Mann warf sich auf sie und federte dabei den Sturz mit den Armen ab, während ein vertrautes Lächeln über sein Gesicht spielte.


  Dann zuckte er zusammen, als ihn der erste Pfeil traf. Der Schreck ersetzte das Lächeln, als ein weiteres Zucken den zweiten Treffer markierte. Beim dritten Einschlag zeigte seine Miene nur noch Bestürzung.


  Kris fummelte nicht weiter nach der Pistole, sondern packte Tom und versuchte ihn aufzufangen, damit er sachte neben ihr landete. Inzwischen fiel Penny jedoch auf sie beide. Jack schrie, jemand möge endlich den Schützen ausschalten. Überall wurde gekreischt.


  Kris ignorierte das alles, versuchte Toms Kopf zu halten, ihn zu trösten, die Schmerzen zu lindern, aber Penny versuchte ihr weiter Deckung zu geben und kam ihr damit in die Quere. »Verdammt, Frau, siehst du nicht, dass Tommy getroffen wurde?«


  »Wurde ich gar nicht«, wandte Tommy ein.


  »Doch, wurdest du!«, blaffte Kris.


  »Nun ja, schon, aber ich denke, diese Jacke hat die Wirkung gestoppt«, erklärte Tom. »Du kannst mich aber weiter halten, wenn du möchtest.«


  »Man erwartet von uns, sie zu schützen«, knurrte Penny.


  »Was geschieht hier?« Kris kreischte beinahe.


  »Penny sagte, diese Jacke würde alles aufhalten, was hinter schwerer Artillerie zurückbleibt«, sagte Tommy, »und ich schätze, das hat sie.«


  »Kann ich aufstehen?«, fragte Kris niemanden.


  »Einen Moment noch«, sagte Jack, der ihr weiter den Rücken zuwandte. Vier ihrer Personenschützer hatten einen Kreis gebildet, die Waffen in den Händen, die Gesichter nach außen gewandt. Zwischen ihren Beinen sah Kris eine weite leere Fläche und dahinter weitere Menschen, die durcheinanderliefen. Zwei Agenten und Inspector Klaggath wichen jetzt Richtung Jack zurück, Pistolen in Händen, die Menge im Blick.


  »Wir haben den Schützen nicht erwischt«, rief Klaggath.


  »Zentrale«, meldete sich Jack. »Haben Sie den Schützen auf Video?«


  Kris verstand die Antwort nicht, aber Jacks seltene Auswahl an Kraftausdrücken verriet ihr, dass sie negativ ausgefallen sein musste. »Kann ich aufstehen?«


  »Agenten, Augen aufhalten! Vielleicht gibt es mehr Schützen. Vielleicht kommt auch dieser eine zurück«, befahl Jack. Während Klaggath sein Team anwies, weiter nach außen zu sichern, half Jack erst Kris und dann Penny und Tom auf die Beine. »Sehen wir zu, dass wir den Fahrstuhl erreichen«, sagte er knapp.


  Kris stellte fest, dass ihre Knie mehr zitterten, als sie zugeben wollte. Einen Arm um Tom, den anderen um Penny, strebte sie so schnell wie möglich dem Ausgang zu. Sobald sie im Stationswagen war, plumpste sie auf die Couch und zog dann Penny und Tom neben sich herab. Beide zitterten auffallend. Kris nutzte die Gelegenheit und zog Drei-Millimeter-Pfeile aus dem Rückenteil von Toms Galauniformjacke. »Haben kaum den Stoff angeritzt«, sagte sie und versuchte zu lachen, brachte aber nur das heisere Echo davon zustande.


  »Die Uniform gab’s mit Garantie«, flüsterte Penny.


  »Erinnere mich daran, dem Hersteller ein Dankschreiben zu schicken«, sagte Tommy, schon fast wieder das übliche Lächeln im Gesicht.


  Zu diesem Zeitpunkt wurde sich Kris der Tatsache bewusst, dass dieses hinreißende Kleid, das Mutter grün vor Neid gemacht hätte, nicht das geringste Bisschen an Panzerung aufwies. Ihr Magen forderte plötzlich ein Rückgaberecht für seinen Inhalt. Sie schluckte zweimal und setzte eiserne Willenskraft ein, um das schöne Kunstwerk nicht zu besudeln, in das Abby sie gekleidet hatte.


  Der Weg nach unten schien länger zu dauern als die Fahrt herauf.
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  Die Fahrt nach unten verlief schweigsam, von ein paar Wortwechseln unter den Sicherheitsleuten abgesehen. Auf dem Flur vor Kris’ Suite organisierte Inspector Klaggath seine Leute: zwei Agenten am Fahrstuhl, zwei vor dem Stationswagen und zwei vor der Tür zur Suite. Kris wartete, während der Polizist die Agenten verabschiedete, die nur für die Party dabei gewesen waren, und bedankte sich dann persönlich bei ihnen. Ehe Klaggath seinen Leuten folgen konnte, lud sie ihn in die Suite ein.


  In der Suite tat Kris zunächst gar nichts, während Abby sie mit einem Sensor absuchte. Jack tat das Gleiche bei Klaggath, der keinerlei Überraschung verriet und sehr schnell zeigte, dass er sich auf die Bedienung eines Wanzensuchers und -brenners verstand. Erneut erwiesen sich Penny und Tommy gegenseitig die Ehre. Als die Suche abgeschlossen war, wechselte man die Rollen, und danach folgte das Ganze aufs Neue.


  »Sie sind aber gründlich«, stellte Klaggath fest.


  »Nach der Anzahl Wanzen zu urteilen, die wir hier schon verbrannt haben«, sagte Jack, »müssen wir das auch sein.«


  »Meinen bisherigen Spitzenwert haben Sie schon übertroffen«, bestätigte der Cop von Turantic.


  Nach dem dritten Durchgang zog sich Kris mit Abby zur Umkleide zurück. Nelly, wie sieht es bei den mobilen Wanzen aus?


  Drei bislang unbekannte Wanzen sind in der Suite aktiv.


  Sage den anderen Bescheid.


  Ich zögere, mich an sie zu wenden, sei es auch durch einen geschriebenen Text. Zwei der Wanzen senden auf ausreichender Bandbreite, um womöglich visuelle Daten zu übermitteln.


  Kris seufzte.


  »So schlimm?«, fragte Abby, während sie ihr das Kleid öffnete.


  Kris zwang sich, für ein paar weitere Minuten auf der Bühne zu bleiben. »Nicht schlimmer als zu Hause. Aber auch nicht besser, und dieser Mr Sandfire ist so verdammt gelassen. So verdammt gelassen!«


  Während Abby das Kleid aufhängte, nutzte Kris die Gelegenheit und wusch sich das Gesicht mit kaltem Wasser. Sie hatte einen Absprung der Marines und ein Feuergefecht eins zu fünf in der Unterzahl kommandiert. Was war dann so schlimm daran, ein Ziel abzugeben? Vielleicht ist es die schiere Häufung, Mädchen? Oder vielleicht fällt es leichter, wenn man zurückschießen kann, antwortete sie sich.


  Abby legte einen bequemen blauen Trainingsanzug bereit, der zufällig das Wappen von Wardhaven zeigte, jetzt mit einer Krone darüber.


  »Deine Idee?«, fragte sie ihre Kammerdienerin.


  »Mädchen, du bist rund um die Uhr Prinzessin.«


  »Ist mir aufgefallen.« Nelly, wie ist die Lage?


  »Ich habe zwei weitere mobile Naniten gekapert«, antwortete der Computer laut. »Der andere war einfach zu lästig. Ich habe ihn verbrannt.«


  Interessante Entscheidung und interessante Wortwahl für einen Computer, wie Kris fand. »Nelly, wir müssen uns später über die Fortschritte unterhalten, die du seit deiner jüngsten Aktualisierung gemacht hast.«


  »Ja, Ma’am, aber ich weiß nicht, worum genau es dabei gehen könnte.« Abby zog eine Braue hoch. Kris und Nelly mussten eindeutig mal ein Wörtchen miteinander reden.


  »Jack, Tommy, Penny, Abby, Inspector Klaggath, vortreten. Wir müssen über den zurückliegenden Abend reden.«


  »An diesem Abend habe ich mich entschieden, zu Fuß nach Hause zu gehen. Kommt jemand mit?«, fragte Tommy mit seinem schiefen Grinsen. Er kehrte in Unterhemd und blauer Wollhose ins Wohnzimmer zurück.


  »Wie gut sind wir abgesichert?«, fragte Penny, die inzwischen die Uniform gegen von Kris geliehene Joggingshorts und ein Top ausgetauscht hatte. Kein BH; Kris konnte ihre Brustwarzen sehen. Die Männer ebenfalls. »Frauen, die so gut ausgestattet sind, sollten immer angemessene Unterbekleidung tragen«, hörte Kris ihre Mutter sagen. Zu Kris hatte sie das nie gesagt.


  »Nelly sagt, dass niemand mithören kann«, antwortete sie. »Inspector Klaggath, was ist aus dieser viel gerühmten Sicherheitszentrale geworden?«


  »Bitte nennen Sie mich Bill«, sagte Klaggath, der nach wie vor in seiner Abendgarderobe steckte. Er hatte die Hände vor dem Körper verschränkt, es war die, wie Kris gelernt hatte, Rührt-euch-Haltung von Polizisten.


  Jack stand neben ihm, ebenfalls noch im Abendanzug.


  »Okay, Bill. Was ist passiert?«


  »Im Ballsaal scheint eine Überlastung der Stromleitungen eingetreten zu sein, weit jenseits der technischen Spezifikationen.«


  »Und für die Sicherheitstechnik existiert keine Reserve?«


  »Doch, schon, umfassend erprobt und beurkundet.« Der Agent blickte finster. »Leider hat das Reservesystem bei dieser ersten praktischen Bewährungsprobe versagt.«


  »Bilde ich mir das nur ein, oder bewegt sich diese neue Station ein bisschen unter dem sonst üblichen technischen Standard?«


  »Das kann ich nicht abstreiten, Ma’am. Es läuft leider darauf hinaus, dass wir kein Video vom Attentatsversuch haben und die Attentäterin nicht verfolgen konnten.«


  »Eine Frau?«


  Bill sagte etwas zu seinem Armbandmodul, und ein kleiner Bildschirm öffnete sich im Wanddisplay eines erquickenden Wasserfalls in den Bergen. Kris trat darauf zu und erhielt einen guten Eindruck von einer Frau in der Kleidung einer Serviererin: weißes Hemd, schwarzes Trägerkleid und lange Haare, welche die der Kamera zugewandte Gesichtshälfte bedeckten. Sie hielt ein Tablett mit Getränken und konnte dabei die Automatikpistole nicht ganz verbergen.


  »Hat sie mich deshalb verfehlt? Das Tablett hat sie am Zielen gehindert?«


  »Nein, Ma’am, diese Waffe weist eine vollautomatische Zielerfassung auf. Sie sah genau, worauf sie schoss, und sie hat getroffen, worauf sie gezielt hat.«


  Kris blickte Tom an. Erneut zeichneten sich seine Sommersprossen hellrot in einem sehr blassen Gesicht ab, aber er zuckte die Achseln. »Freut mich, dass ich helfen konnte. Aber Jack, mein guter Freund, hast du eine Ahnung, wo ich Unterwäsche in dieser prima Super-Spider-Silk-Ausführung erwerben kann?«


  »Ich habe eine meiner Agentinnen bereits zum Einkaufen geschickt. Die Lieferung müsste am Morgen erfolgen.« Klaggath wandte sich an Kris. »Ich habe sie angewiesen, für Sie alle einzukaufen. Cops tragen diese Sachen immer. Ich hatte gedacht, dass würde auch für Angehörige der Raumflotte gelten.«


  »Noch wurde keine Spider-Silk-Unterwäsche erfunden, die einen Vier-Zoll-Laser abwehrt«, entgegnete Kris trocken.


  »Laserkanonen sind noch das Geringste Ihrer Probleme, Ma’am.«


  »Zugegeben«, sagte Kris.


  »Können wir das kurz unterbrechen?«, mischte sich Jack ein. »Wenn nicht auf die Prinzessin geschossen wurde, sondern auf ihren Begleiter, was verrät uns das?«


  »Tommy, hast du in diesem Hafen irgendwelche verschmähten Freundinnen?«, fragte Kris um eine humorvolle Note bemüht.


  Tommy plumpste auf seinen üblichen Sessel. Penny setzte sich auf eine Armlehne. Kris gab auch den anderen mit einem Wink zu verstehen, sich Plätze in Sesseln und auf Sofas zu suchen. Klaggath schien geneigt, stehen zu bleiben, aber Jack packte ihn am Ellbogen. »Wenn diese Frau eine ihrer Konferenzen eröffnet, setzt man sich am besten, ehe man von etwas umgehauen wird, das sie sagt.«


  Kris funkelte Jack an, aber Tommy antwortete jetzt auf ihre Frage von eben. »Ich habe hier ein paar verschmähte Entführer. Denkst du, sie sind vielleicht hinter mir her?«


  »Sandfire scheint bei der Auswahl seiner Vollstrecker auf hübschen Mädchen zu stehen«, bemerkte Penny.


  »Eines der Mädchen in Sandfires Umgebung schien Tom zu erkennen«, sagte Kris ein, während ein niederträchtiges Lächeln von ihrer Miene Besitz ergriff. »War irgendeine dieser Hinguckerinnen mal mit dir befreundet?«


  »Sie haben mir die Augen verbunden und mich bis unter die Schädeldecke unter Drogen gesetzt. Und glaub mir, niemand war auch nur annähernd so nett zu mir, wie sie zu diesem Mistkerl waren«, feuerte Tom zurück. »Sollte ich mal mit einer von denen allein sein, wird meine einzige Aktion darin bestehen, ihr den Arm zu brechen.«


  »Darauf würde ich nicht zählen«, wandte Jack leise ein. »Wenn man an dem Nichts vorbeiblickte, das sie trugen, sah man kräftige Muskeln. Mein zusammengewürfeltes Sicherheitsteam würde ich nicht gegen diesen Haufen schicken. Nicht, solange ich eine andere Wahl hätte.«


  »Ich habe bei einer von ihnen eine Waffe gesehen«, ergänzte Penny.


  »Also gehen wir in Zukunft davon aus, dass Sandfires Nymphen bewaffnet und sehr gefährlich sind«, folgerte Kris.


  »Ma’am, Sie scheinen viel über Mr Sandfire zu wissen«, sagte Klaggath.


  »Wir haben Grund zu der Annahme«, sagte Jack und beugte sich auf dem Sofa, auf dem sie beide saßen, zum Inspector hinüber, »dass Mr Sandfire die königliche Prinzessin nicht schätzt. Beide blicken auf eine gemeinsame Vorgeschichte zurück, über die ich Sie später ins Bild setzen kann.« Bill zog beide Brauen hoch, sagte aber nichts.


  Penny war wieder aufgestanden und marschierte auf und ab. »Kris hat auf Wardhaven alles stehen und liegen lassen und ist in Rekordzeit hier angereist, nachdem Tom entführt worden war. Sie leitete den Rettungseinsatz vom Vorabend persönlich. Dann taucht Tom heute Abend als ihr Begleiter auf. Ich wette, Sandfire hält ihn für ihren Liebhaber.«


  Tom schüttelte so energisch den Kopf, dass dieser beinahe aus dem Schraubgewinde fiel.


  Kris bemühte sich, nicht zu seufzen.


  »Natürlich weiß ich aus Toms Befragung, dass er nichts dergleichen ist, aber Sandfire weiß das nicht.«


  Jetzt war es an Kris, Tom mit dem bösen Blick zu bedenken. »Ich habe ihr gar nichts gesagt«, quiekte Tom.


  »Aber ich konnte das der Art und Weise entnehmen, wie du es nicht gesagt hast.« Penny grinste.


  »Genug!«, verlangte Kris und hob die Hand. »Was sagt uns das alles?«


  »Sandfire möchte dich verletzen«, sagte Abby. »Er ist jedoch niederträchtig genug, um dies auf dem Umweg über andere zu tun.« Alle nickten dazu. »Und er möchte nicht, dass du durch seinen Machtbereich streifst.«


  »Nach diesem Abend hätte jeder den Wunsch, sich unterm Bett zu verstecken«, pflichtete ihr Tommy bei.


  Kris seufzte. »Ich habe diese Nachricht verstanden.«


  »Also, was unternehmen wir jetzt?«, fragte Jack.


  Kris dachte eine gedehnte Minute lang über diese Frage nach. Sie hatte nie sonderlich dazu geneigt, das zu tun, was man von ihr verlangte. Vater hatte früh gelernt, stets zu erklären, warum er etwas wollte. Als Politiker war er sehr überzeugend. Mutter. Na ja, Mutter war nun mal Mutter. Es stimmte– seit Kris zur Navy gegangen war, versuchte sie, die feine Kunst der Unterordnung zu lernen, aber Sandfire hatte keine Kommandogewalt über sie. Und Sandfire hatte wirklich etwas verdient. Sie wusste nur noch nicht so recht, wie furchtbar genau das werden sollte.


  »Wir gehen an die Öffentlichkeit«, sagte Kris mit einem unschuldigen Lächeln. Sie wandte sich an Penny, einen Befehl auf den Lippen, zögerte aber gerade lange genug, um sich daran zu erinnern, dass es in diesem Fall nicht an ihr lag, Befehle zu geben. »Penny, macht es dir etwas aus, für die Dauer meines Aufenthalts als meine Privatsekretärin zu arbeiten?«


  »Sei vorsichtig, Penny!«, mahnte Tom. »Wenn eine Longknife höfliche Fragen stellt, werden Menschen umkommen, ehe alles gesagt und getan ist.«


  »Tommy, du tust ihr großes Unrecht«, sagte Penny in einer überbetonten Stimme, die die Anschuldigung nur unterstrich. »Wenn ich jedoch ihren Terminkalender führe, weiß ich immer, wo sie steckt. Das ist in jeder Beziehung vorteilhafter, als hinter ihr herzujagen. Also, Prinzessin Kristine, werde ich meine üblichen mir zugewiesenen Pflichten um dein gesellschaftliches Leben erweitern. Was hast du vor?«


  »Ich brauche Zeit, um nachzudenken«, sagte Kris. »Bill, wo liegen auf Turantic die Leichen im Keller, und wer schafft sie dorthin?«


  Der Cop strich sich das Kinn und schüttelte dann den Kopf. »Ich bin Polizist, Ma’am. Meine Aufgabe ist es, die zu finden, die erst kürzlich in den Keller gebracht wurden, und die zu verhaften, die es getan haben. Ich denke nicht, dass ich Ihre beste Quelle für Klatsch bin.« Er unterbrach sich und lächelte dann schief. »Sie scheinen einen besseren Einblick in Mr Sandfires schmutzige Wäsche zu haben als ich. Vielleicht sollte ich Sie fragen.«


  Kris stand auf und ging langsam im Kreis um das Zimmer. Sie rieb Tommy einige Augenblicke lang den Rücken, gab Abby einen Klaps auf die Schulter und stützte sich schließlich mit den Händen auf die Rückenlehne hinter Jack. »Sage dem Botschafter, dass ich unsere Flagge gern bei der Regatta zeige. Richte ihm aus, dass ich für alle Weinproben zur Verfügung stehe, und zu jeder Veranstaltung mit Käseschneiden und Bänderdurchschneiden kommen werde, die er nur für mich auftreiben kann.« Sie unterbrach sich kurz. »Sage ihm, dass ich auch für einen Besuch bei den Kranken in Bremen zur Verfügung stehe.« Jack wollte aufstehen, aber Kris packte ihn an den Schultern und drückte ihn wieder herunter. »In einem geschlossenen Raumanzug.«


  »Das klingt nach einem vielbeschäftigten Mädchen«, meinte Abby.


  »In voller Körperpanzerung«, sagte Kris, »und nächstes Mal schieße ich zurück.«


  Kris erwachte früh am nächsten Morgen, erholt und erleichtert darüber, dass sie sich nicht an ihre Träume erinnerte. Das hielt gerade so lange vor, bis ihr wieder einfiel, dass sie Nelly auf dem Toilettentisch abgelegt hatte. Sie brauchte mal eine ruhige Zeit, die sie mit ihrem Computer verbringen konnte… aber nicht heute.


  Nach kurzer Dusche fand sie ein Kostüm bereitliegen. Konservativ geschnitten und von dunklem Blau, die Art Tageskleidung, die Mutter die abschätzige Bemerkung entlockt hätte: »Prima für eine Frau geeignet, die sich darauf versteht, Erbsen zu zählen, aber auf nichts wirklich Wichtiges.« Bis heute hatte Mutter allerdings nicht definiert, was wirklich wichtig war. »Ist das kugelsicher?«, erkundigte sich Kris, während sie sich anzog.


  »Das Unterkleid ist es«, antwortete Abby und betrat das Zimmer, ein hellblaues Barett in der Hand. »Das hier auch«, fuhr sie fort und wirbelte die Kopfbedeckung zu Kris hinüber. »Es hat außerdem eine prima Antenne für Nelly.«


  »Du bist voller Überraschungen«, fand Kris und zog den Rock an.


  »Die Welt ist es ebenfalls. Entscheidend ist, dass man in der eigenen Tasche eine Überraschung mehr bereithält, als die Welt im Ärmel stecken hat.«


  »Oder im eigenen Reisekoffer.«


  »Oder wo immer.«


  Penny tauchte in der Tür auf. »Für einen freien Tag bist du früh auf, und für einen Tag zu Hause ist das auch nicht die richtige Kluft. Was liegt an?«


  »Zunächst ein Besuch bei Nuu Pharmaceuticals. Mr Winford soll mir ins Gesicht sagen, dass er den Impfstoff nicht gestohlen hat.«


  »Soll ich ein Taxi bestellen? Kartum könnte die Fahrt vermutlich gut gebrauchen.«


  Kris nickte erst, schüttelte dann jedoch den Kopf. »Menschen, die mir zu nahe kommen, landen im Grab. Klaggath soll mir einen Wagen bestellen, ein nicht zu auffälliges Modell. Ein Cop als Fahrer und mit starker Panzerung.«


  »Wird gemacht.«


  Die Fahrt mit dem Orbitalfahrstuhl verlief ohne Zwischenfall. Als Kris das Terminal verließ, fand sie einen Wagen neuerer Bauart vor, grün und so unauffällig, wie man nur erwarten konnte. Erst das Brummen des Motors und die schwerfällige Art und Weise, wie das Fahrzeug auf den Stoßdämpfern ruhte, vermittelten einen Eindruck von seinen Besonderheiten. Penny hielt die Wagentür für sie auf, aber Kris zögerte, ehe sie einstieg.


  Auf der anderen Seite des Parkplatzes herrschte ein Verkehr von Arbeitern an einem zweiten, neueren Terminal. An der Seitenwand fuhren schwere Lkw an einer riesigen Verladerampe vor. »Was ist das?«


  »Das«, sagte Penny, »ist das Bodenterminal für das Raumdock. Es benutzt eigene Wagen, sowohl für die Arbeiter als auch das Material. Völlig eigenständiges Sicherheitssystem. Das Beste auf fünfzig Planeten.«


  Kris blickte zu dem Terminal zurück, das sie gerade verlassen hatte. »Kein Austausch?«


  »Nicht mal ein Lufthauch.«


  »Scheint mir stark übertrieben«, fand Kris und erinnerte sich dann an die winzigen mobilen Wanzen, die zu kontrollieren Nelly so hart arbeiten musste. »Andererseits weiß er vielleicht ganz genau, was er fernhält«, sagte sie und setzte sich in den Wagen.


  Tom teilte die Rückbank mit ihr und Penny. Jack nahm auf dem Beifahrersitz Platz. »Minimalteam?«, fragte Tom, während sie abfuhren.


  Einen Augenblick später erhielten sie Gesellschaft durch einen zweiten Wagen vor ihnen und einen dritten hinter ihnen. »Komplettes Team«, antwortete Jack. »Also, Prinzessin, wohin?«


  »Nuu Pharmaceuticals«, sagte Kris.


  Der Fahrer wiederholte die Adresse, vermutlich für die Begleitfahrzeuge, und tippte sie auch ein, behielt jedoch das Lenkrad selbst in der Hand. »Sie werden auch Ihre Botschaft aufsuchen müssen, Ma’am.«


  »Nicht, dass mir das etwas ausmachen würde, aber warum?«


  »Klaggath sagte, Sie möchten vielleicht Ihren Pass abgestempelt haben, oder sich vielleicht einen ausstellen und dann abstempeln lassen.«


  »Einen Pass?«


  »Ja, Ma’am. Dergleichen entwickelt sich zur angesagten Sache, was Außenweltler auf Turantic angeht. Früher galt das nur für Typen von der Erde oder deren sieben Handlangern, aber seit zwei Wochen hat es den Anschein, als müsste jeder ohne gültige Papiere mit der Ausweisung rechnen.«


  »Ich bin vor zwei Tagen angekommen, und niemand hat mich nach irgendwelchen Papieren gefragt«, sagte Kris langsam.


  »Ich vermute, man hat Sie als Angehörige eines Königshauses behandelt, Ma’am. Der Inspector schlägt vor, dass Sie sich vielleicht lieber nicht weiterhin darauf verlassen sollten.«


  »Ich stimme dem zu«, sagte Jack. »Derzeit können sie allerdings niemanden ausweisen. Stattdessen könntest du dich jedoch ebenso gut zur Abkühlung in einer Gefängniszelle wiederfinden.«


  Es gab eine Zeit, da hätte Kris ein paar Tage im Knast als entspannenden Urlaub von ihren gesellschaftlichen Pflichten betrachtet. Jetzt, da sie das gesellschaftliche Parkett als Kriegsschauplatz eigenen Rechts zu nutzen gedachte, war es vielleicht eine gute Idee, sich rundum abzusichern. »Wir suchen die Botschaft gleich im Anschluss auf. Ich möchte in der Firma sein, wenn Winford aufschließt.«


  Nuu Pharm erwies sich als flaches Lagerhaus in einem Industriegebiet unmittelbar vor dem Höhenzug von Katyville. Das reichte schon für ein komplett anderes Milieu. Die Betonmauern waren frisch hellbraun gestrichen. Der von Stacheldraht gekrönte Zaun rings um das Lagerhausgelände war in gutem Zustand, und erneuerte Segmente hoben sich glänzend von älterem Draht ab. Ein kleines Rasenstück breitete sich vor dem Büroeingang aus. Die Flagge von Nuu Enterprises wehte sacht in einem leichten Wind, der nur eine geringe Spur von Fluss und Verschmutzung herantrug. Fünf Männer und Frauen in Arbeiterkleidung und eine Frau im Bürodress warteten an der Tür.


  »Nelly, zu welcher Uhrzeit öffnet diese Niederlassung?«


  »Vor zwölf Minuten.«


  »Sehen wir mal, warum nach wie vor abgeschlossen ist.« Kris und ihr Team drängten sich aus dem Wagen. Ein Dutzend weitere Personen, ungeachtet ihrer Zivilkleidung als Polizisten erkennbar, schwärmten über den Parkplatz aus und beunruhigten damit die arbeitenden Menschen am Eingang.


  »Wir haben nichts getan!« und »Wir wissen nichts«, kam es von den Arbeitern, begleitet von einem »Was möchten Sie?« der besser gekleideten Frau, die sich über den Bürgersteig der Polizei näherte. »Wir haben unsere Berichte schon gestern ausgefüllt.«


  Kris trat vor und schnitt sie von den Beamten ab. »Das weiß ich, Ma’am. Ich möchte nur mit Mr Winford reden.« Die Frau musterte Kris einen Augenblick lang, ohne sie zu erkennen. »Ich bin Kris Longknife, eine Aktionärin von Nuu Enterprises.«


  »Richtig, ich habe Sie heute Morgen in den Medien gesehen. Es hieß dort, jemand hätte gestern Abend auf Sie geschossen.«


  »Sie haben mich verfehlt.«


  »Und Sie möchten erfahren, was aus unserem Impfstoffvorrat geworden ist?«


  »Ja, Ms…«


  »Mrs Zacharias.«


  »Mrs Zacharias, warum warten alle außerhalb?«


  »Mr Winford legt großen Wert auf Sicherheit, Miss Longknife. Oder soll ich Sie Prinzessin oder so nennen?«


  »Kris reicht völlig. Also öffnen Sie das Büro nicht selbst?«


  »Nein, Ma’am. Mr Winford benutzt ein altmodisches mechanisches Schloss, das man nicht hacken kann. Er findet, dass das heutzutage am besten ist.«


  »Wo ist Mr Winford?«


  »Ich weiß nicht, Ma’am. Er verspätet sich sonst nie.« Die Arbeiter bekräftigten diese Aussage mit zustimmenden Worten und Nicken.


  Kris drehte sich um, verärgert über diesen Hemmschuh in ihrem Tagesplan, und sah ihren Fahrer näherkommen, einen Datenleser in der Hand. »Ms Longknife, warten Sie auf einen Mr Winford?«


  »Ja.«


  »Ich fürchte, da können Sie lange warten.« Er reichte ihr den Datenleser. Dieser zeigte ihr das Gesicht eines Mannes, den sie von gestern Abend wiedererkannte. Mr Winford wirkte etwas ausgeruhter, aber sehr tot.


  »Was ist passiert?«


  »Die Leiche wurde heute Morgen unweit einer Joggingstrecke im Wald gefunden. Es scheint, dass er noch keine Stunde tot war.«


  »Todesursache?«, wollte Jack wissen.


  »Ich fürchte, darauf kann ich keine Antwort geben.«


  Beflissene Menschen konnten manchmal richtig lästig sein. »Geht man von einer natürlichen Todesursache aus?«, fragte Kris.


  Der Fahrer sah einen weiteren Beamten an, der an seine Seite kam und den Kris für den leitenden Beamten dieser Einheit hielt. »Nein, Ma’am, wir gehen nicht von einer natürlichen Ursache aus«, sagte der Neue. »Ich bin Inspector Marta, und wir gehen von einem Tötungsdelikt aus.«


  Jack wandte sich an Kris. »Setz dich bitte wieder in den Wagen.«


  »Jack, ich bin hier, um nachzusehen, was geschehen ist. Ich fahre nicht wieder ab, ehe ich das getan habe.«


  »Prima, aber tu mir den Gefallen und setz dich in den Wagen, bis ich sichergestellt habe, dass hier keine Gefahr besteht.«


  Also tat Kris ihm den Gefallen. Sie bemühte sich im Wagen, nicht zu schäumen, während Jack und die Polizisten wie ein Schwarm sehr aufgeregter Bienen die Umgebung sondierten. Der Brennpunkt ihrer Aufmerksamkeit veränderte sich, als Penny eine tränenreiche Mrs Zacharias zu ihr in den Wagen setzte. Papiertaschentücher waren im Fahrzeug vorhanden. Kris reichte ihr die Schachtel.


  »Danke«, sagte Zacharias und schnaubte sich die Nase. »Ich weiß nicht, wie Sie zu Mr Winford stehen, aber er war ein guter Vorgesetzter. Ein ehrlicher Mann, und davon findet man im Geschäftsleben nicht mehr viele.«


  Kris pflichtete ihr bei. Die Frau benutzte ein paar weitere Taschentücher, öffnete dann ihre Handtasche und stöberte darin herum. »Er hatte mich angewiesen, den hier in einem Notfall zu benutzen. Ich denke nicht, dass es noch einen größeren Notfall geben könnte.« Kris stimmte ihr auch darin zu und fragte sich, wie lange es wohl noch dauerte, ehe Jack die Umgebung für sicher erklärte.


  Mrs Zacharias brachte einen mechanischen Schlüssel aus der Handtasche zum Vorschein. »Denken Sie, dass die Polizei etwas dagegen hat, wenn ich für die Leute aufschließe, damit sie sich an die Arbeit machen können? Ich denke nicht, dass Nuu Enterprises einverstanden wäre, wenn wir einfach den Tag freinähmen.«


  »Das ist der Büroschlüssel!«


  »Natürlich. Sie denken doch sicher nicht, dass Mr Winford die Firma im Regen hätte stehen lassen, wenn er mal krank würde oder so?«


  »Nein, sicher nicht«, sagte Kris, öffnete die Tür und winkte Jack mit dem Schlüssel. Fünf Minuten später war die Belegschaft an der Arbeit und Kris saß neben Mrs Zacharias, während diese nachschaute, ob Mitteilungen eingegangen waren, Bestellungen freigab und generell die tägliche Arbeit in Gang brachte. »Die Verkäufe sind in den zurückliegenden Jahren gesunken«, sagte Kris, während sie auf Mrs Zacharias’ altmodischen Bildschirm blickte.


  »Der Wettbewerb ist hart. ›Mörderisch‹ nannte ihn Mr Winford. Und da es Firmenpolitik ist, keine Bestechungsgelder zu zahlen oder irgendetwas, was auch nur danach riecht, war es schwer genug für ihn, die alten Kunden zu halten. Unmöglich, neue zu gewinnen.«


  »Bestechungsgelder?«, wiederholte Kris.


  »Na ja, nicht ganz«, sagte Zacharias, die nach wie vor ihre Bestellungen sichtete. »Eher Beratungsgebühren. Oder Qualitätsprüfungen. Ein Unternehmen bestand darauf, dass wir zehn Prozent einer Bestellung zur ›zerstörenden‹ Prüfung an ein Labor schickten. Die zehn Prozent dienten aber nicht der Prüfung. Es war Bestechung. Mr Winford fragte bei der Muttergesellschaft nach, und dort sagte man ihm: Auf keinen Fall!« Die Frau schüttelte den Kopf und blickte durchs Fenster. »Als ich in den Beruf einstieg, sah die Lage noch anders aus. Auf Turantic ging es so anständig zu, wie man nur verlangen konnte. Die zurückliegenden fünf Jahre erwiesen sich jedoch als schlimm, und es wird schlimmer.«


  Mrs Zacharias drehte sich zu Kris um. »Wissen Sie, Mr Winford empfahl mir vor fünf Jahren, mein Pensionskonto von Turantic auf eine andere Welt zu verlagern. Er sagte, es würde schlimm werden. Ich habe ihm nicht geglaubt. Ich bin froh, dass ich nur zwei Jahre gebraucht habe, um zu erkennen, dass er Recht hatte. Wir alle…« Sie führte eine Handbewegung aus, die die ganze Niederlassung umfasste. »… haben dann unsere Konten nach Wardhaven verlagert. Uns geht es besser als vielen anderen. Besser als Ihren Polizisten. Fragen Sie die mal, was mit dem Feuerwehr- und Polizei-Pensionsfonds passiert ist.«


  »Das werde ich«, sagte Kris. Klaggath war ihren allgemeinen Fragen nach Turantic am Abend zuvor ausgewichen. Vielleicht hatte sie heute Abend eine präzisere Frage an ihn. Sobald Mrs Zacharias mit der Arbeit am Computer fertig war, führte sie Kris an die Stelle, wo der Impfstoff hätte lagern sollen.


  »Gang acht, Reihe A, etwa so abgelegen, wie man es überhaupt hinkriegt«, erklärte sie Kris. Der Platz war weit vom Schuss, dunkel… und leer.


  Kris stieg über das Absperrband. Inmitten der leeren Stelle drehte sie sich langsam und hielt nach einer Spur Ausschau, die man bei der Suche tags zuvor vielleicht übersehen hatte.


  Inspector Marta kam hinzu, als Kris gerade fertig wurde, ohne etwas entdeckt zu haben. »Dem Bericht zufolge wurde gestern nichts Ungewöhnliches festgestellt«, sagte er.


  »Und heute findet man hier auch nichts. Fingerabdrücke?«


  »An Pappkartons haften keine Fingerabdrücke.«


  »Irgendeine Sicherheitslücke?«


  »Vor drei Wochen kam es zu einem umfassenden Versagen des Sicherheitssystems. Unseren Ermittlungen zufolge wurde ein Loch unter dem rückwärtigen Zaun gegraben. Das erklärt allerdings nicht, wie die Tür geöffnet wurde. Oder warum niemandem die fehlenden Kartons auffielen. Seltsam.«


  »Und jetzt können Sie Mr Winford keine weiteren Fragen stellen.«


  »So ist es«, bestätigte Marta.


  Kris wandte sich an Mrs Zacharias. »In meiner Zeit auf Olympia haben wir alle möglichen Varianten der Grippe bekommen, jeden Monat eine neue. Unser Doktor hat aus dem Rohmaterial innerhalb etwa einer Woche neuen Impfstoff entwickelt. Haben wir hier einen Ausgangsstoff, aus dem wir einen Impfstoff für anaerobes Ebola zusammenbacken könnten?«


  »Mr Winford hat mich gestern angewiesen, dem nachzugehen«, antwortete seine Mitarbeiterin. »Ich habe in unseren drei besten pharmazeutischen Labors angerufen. Es gibt da einen Impfstoff, aber er ist sogar noch teurer als das fertige Ebolamittel. Deshalb halten wir das andere ja vorrätig. Und nein, wir haben keinen Vorrat des Ausgangsstoffs auf dem Planeten. Niemand hat einen.« Die Frau zuckte die Achseln. »Wir hatten für dieses Problem Vorkehrung getroffen. Und es wäre nicht profitabel gewesen, zweifach vorzusorgen.«


  »Wenigstens breitet sich die Seuche nicht weiter aus«, sagte Marta, und es klang fast nach einem Gebet.


  »Aber solange wir die Leute nicht impfen können, sind sie nicht in der Lage, den Planeten zu verlassen.« Kris ging zu ihrem Wagen zurück. Es war nicht zur gewünschten Begegnung mit Opas örtlichem Vertreter gekommen, aber sie hatte wieder etwas mehr über diesen Planeten erfahren, auf dem sie festsaß wie eine Fliege in Bernstein. Das Gespräch mit Mrs Zacharias war sehr erhellend gewesen.


  Die Botschaft hingegen erwies sich als nicht annähernd so interessant. Kris wartete über eine Stunde lang, während man ihr und ihrer Gruppe die Fingerabdrücke abnahm und Netzhautscans durchführte, sodass man amtlich feststellen konnte, dass es sich bei ihnen tatsächlich um die Personen handelte, die sie zu sein vorgaben. Weder Kris’ ID-Karte noch Jacks Legitimation ersparten ihnen diese Mühe. Sobald die Verifikation vorlag, waren die Pässe schnell ausgestellt– Kris’ in königlichem Hellrot und Jacks und Toms in amtlichem Blau. »Wo sollte sich ein Navy Lieutenant nun melden, um dafür zu sorgen, dass sie nicht noch größere Schwierigkeiten bekommt, als sie schon hat?«


  Mit dieser Frage brachte sich Kris tief in das von grauen Trennwänden gebildete Rattenlabyrinth aus Bürokabäuschen, in denen anscheinend die eigentliche Arbeit geleistet wurde. Ein übergewichtiger Mann in Majorsuniform wurde gerade mit einem Bagel fertig, als Penny Kris zu ihm führte.


  »Prinzessin«, sagte der Mann und versuchte, in einer einzigen Bewegung aufzustehen, sich die Krümel von der Jacke zu wischen und diese zuzuknöpfen.


  Kris ließ den Wirbel über sich ergehen, den er mit ihr veranstaltete, während sie auf seinem einsamen Besucherstuhl Platz nahm. Sie erläuterte ihm dann ihr Problem, dass sie nur eine Woche Urlaub für einen Aufenthalt auf Turantic genommen hatte, der sich nun als viel länger erweisen würde.


  »Sie wissen, dass die Kommunikation zusammengebrochen ist?«, fragte er.


  Kris gestand ein, dass sie sich über diesen Umstand klar war. Er versicherte ihr, dass er ihre Meldung dokumentieren und einen Brief an ihren befehlshabenden Offizier schicken würde, sobald die Kommunikationskanäle wieder funktionierten. »Es müsste inzwischen stündlich so weit sein. Der Botschafter hat uns bei der Personalkonferenz heute Morgen versichert, der Minister für Kommunikation hätte versprochen, man stünde kurz davor, das Problem zu lösen.« Kris nickte, bedankte sich für seine tolle Arbeit und ging. Penny erwartete sie gleich außerhalb des Kabäuschens.


  »Bitte zum Wagen, falls du den Weg hier heraus findest.«


  »Kein Problem«, versicherte ihr Penny.


  »Das ist nicht dein richtiger Boss«, sagte Kris, sobald sie ein gutes Stück den Flur hinab waren.


  »Es steht so auf meinen Befehlen.« Penny bemühte sich nicht mal, sich ein Grinsen zu verkneifen.


  »Dann können sämtliche Götter in Himmel und Weltraum Wardhaven nicht mehr retten.«


  »Seltsam, ich habe genauso empfunden, als ich ihm zuerst begegnete. Er kommt jedoch gut mit den Geschäftsleuten zurecht, die uns mit Material versorgen. Und er kennt sich mit jedem Kniff im Vertragsrecht aus.«


  »Ich bin froh, dass er seinen Platz gefunden hat. Vielleicht finde ich eines Tages auch den meinen.«


  »Hoffentlich leben wir alle so lange.«


  Kris schaffte es beinahe, den Wagen zu erreichen, aber der Botschafter fing sie im Foyer ab. »Ich habe gehört, Sie wären in der Botschaft«, sagte er. »Tut mir leid, dass ich Sie nicht begrüßen konnte. Ein Frühstück mit einigen örtlichen Geschäftsleuten und dann unsere morgendliche Mitarbeiterbesprechung. Mir wurde zudem gesagt, dass Sie die Regatta besuchen werden. Ich kenne ein Dutzend Partyboote, die Sie für ihr Leben gern an Bord nähmen.«


  Penny zuckte bei dieser Wortwahl zusammen, aber vielleicht hatte er ja gar nichts von der spätabendlichen Schießübung mit scharfer Munition auf dem Ball gehört. Er war schließlich schon vorher zu der Spendengala gegangen. Kris wahrte ein Lächeln und erklärte sich damit einverstanden, dass der Botschafter die besten Angebote für sie aussuchte und ein Boot für sie engagierte, das sie durch die Partyflotte befördern würde, während das Rennen seinen Lauf nahm. Der Diplomat staunte über diese brillante Idee, die Vater dermaßen für Routine gehalten hätte, dass sie nicht einmal erwähnenswert gewesen wäre.


  Kris flüchtete zu ihrem Wagen und war vor Mittag wieder am Orbitalfahrstuhl. »Viel früher, als ich erwartet hatte«, sagte sie und blickte derweil zu der geschäftigen Station auf der anderen Seite des Parkplatzes, gegenüber dem regulären Aufzug. Ein gewaltiger Lastwagen setzte rückwärts an die Laderampe heran. »Was ist das wohl?«, fragte sie Penny.


  Penny sah sich das lange an und holte dann ein Fernglas aus der Handtasche. »Der Laster ist von Tong-und-Tong-Transporte«, sagte sie langsam. »Wir benutzen dieses Modell für die größten und schwierigsten Lasten: Reaktoren, Generatoren oder die riesigen Kondensatoren, die ein neues Schlachtschiff benötigt.«


  »Ist der groß genug für einen Reaktor?«


  »Ich habe mich um die Lieferungen für die Wilson und die Geronimo gekümmert«, antwortete Penny. »Ich denke, sie hatten etwa dieses Format.«


  »Da derzeit jeder Schiffsverkehr lahm gelegt ist, kann das nicht zur Verschiffung an die Werft geliefert werden. Ich dachte jedoch, du hättest gesagt, dass Turantic keine eigenen Kriegsschiffe baut.«


  »Der jüngste Geheimdienstbericht sagte, dem wäre so. Vielleicht muss er aktualisiert werden.«


  »Irgendwelche größeren Liner im Bau?«, fragte Kris.


  Penny schüttelte den Kopf.


  »Derzeit nicht«, ergänzte Nelly. »Ich habe soeben nachgesehen. Die Werft ist für andere Zwecke voll belegt; Schiffe werden instandgesetzt oder erhalten verbesserte Sicherheitsvorkehrungen, die die turantische Regierung in jüngster Zeit verlangt.«


  »Wurden für die neuen Sicherheitsbestimmungen starke Aufbesserungen der Energieerzeugung nötig?«, fragte Kris. Erneut schüttelte Penny den Kopf.


  »Nein«, antwortete Nelly.


  »Nelly, hast du Zugriff auf das Bild in Pennys Fernglas?«


  »Ja, ich habe es heruntergeladen und mit allen Flottentransporten von Turantic nach Wardhaven in den vergangenen fünf Jahren verglichen. Der Container passt zu einem der Stromgeneratoren für ein Schlachtschiff der Präsidentenklasse. Seine Leistung liegt bei einhundert Gigawatt.«


  Penny stieß einen Pfiff aus. »Nur wenige Schiffe benötigen eine solche Leistung.«


  »Und überhaupt nur Schlachtschiffe«, pflichtete ihr Kris bei. »Nelly, Penny, Tom, ich habe gerade entschieden, was wir mit unserem freien Nachmittag anfangen. Es wird Zeit für einen Studientag. Was treibt diesen Planeten an? Wer bezahlt für was, und wie tut er es? Was läuft im Kino, und was findet Aufmerksamkeit? Es wird Zeit, dass ich erfahre, womit ich es hier zu tun habe, da es so aussieht, als bliebe ich noch eine ganze Weile lang hier.«


  »Falls wir alle so lange leben«, setzte Tommy hinzu.


  Alle brachten die Fahrt mit dem Orbitalfahrstuhl in ihre Gedanken versunken hinter sich.
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  Am nächsten Morgen legte Abby ausgebeulte weiße Shorts für Kris bereit und ebenso ein königsblaues Sweatshirt, das Wappen mit der Krone darauf deutlich hervorgehoben.


  »Umfassend gepanzerter Bodystocking?«, erkundigte sich Kris.


  »Heute nicht«, entgegnete Abby und brachte eine Strumpfhose zum Vorschein. »Das Sweatshirt und das hier bestehen aus Florettseide.«


  Kris zog sich schnell an und schnallte dann noch ein Holster um, das ihr ermöglichte, die Automatik im Kreuz zu tragen.


  Abby schüttelte den Kopf. »Jack wird nicht begeistert sein. Du bist das Hauptziel. Du solltest dich darauf konzentrieren, nicht getroffen zu werden.«


  Kris sann über mehrere mögliche Antworten nach und entschied sich dann für Harveys beste Retourkutsche: »Kümmere dich um deine Strickarbeiten. Ich kümmere mich um meine.«


  Jack erwartete sie im Wohnzimmer. Er trug eine lange Hose und ein gestreiftes Hemd. Penny und Tom steckten beide in langen weißen Hosen und blauen Hemden. Während Kris zur Tür ging, legte Jack wie schützend den Arm um sie und tätschelte ihr das Kreuz. »Du solltest keine Waffe tragen«, murrte er.


  »Abby hat vorhergesagt, dass du so denken würdest«, sagte Kris, um das Thema zu wechseln.


  »Diese Frau weiß einfach zu viel«, war alles, was Jack dazu sagte.


  Klaggath leitete heute die Sicherheitsmannschaft: ein Dutzend Männer und Frauen, die sich für eine Bootsfahrt ausstaffiert hatten. Drei Autos warteten am Bordstein vor der Fahrstuhlstation, eines davon eine ausgewachsene Großraumlimousine. »Nehmen wir heute die erste Klasse?«, fragte Kris.


  »Die Alternativen bestanden darin, entweder so vorzugehen oder Sie vier aufzuteilen«, antwortete Klaggath. »Ich dachte mir, dass das nicht Ihren Wünschen entsprechen würde.«


  »Wie sieht der Tag aus?«, erkundigte sich Jack. Klaggath setzte ihnen Botschafter Middenmites Zeitplanung auseinander. Kris sollte auf der Präsidentenyacht beginnen und dann im Verlauf des Tages auf mehrere Konzernyachten wechseln, ehe sie zum Abschluss die Pride of Turantic besuchte, eine Yacht im Format eines Kreuzfahrschiffes, die Cal Sandfire gehörte.


  »Sie machen wohl Witze«, kam es von allen auf der Rückbank.


  »Nein, das ist der Plan, den uns die Botschaft übergeben hat«, entgegnete Klaggath.


  »Kris, wir können nicht zum Schluss auf sein Schiff gehen. Ich mache das nicht.« Tom stockte die Stimme.


  »Es ist ein langer Tag«, sagte Kris bedächtig, und ein schelmisches Grinsen breitete sich in ihrem Gesicht aus. »Wer weiß schon, wie sich das Programm entwickelt? Eine Menge Dinge könnten uns aufhalten.«


  »Richtig«, sagte Penny schleppend.


  »Halten Sie uns auf dem Laufenden«, sagte Klaggath und tippte etwas auf dem Armaturenbrett. Eine Karte erschien zwischen Vordersitzen und Rückbank in der Luft. »Die Regatta wird auf dem Long Lake ausgetragen. Die Yachten starten hier vom neuen Pier des Yachtclubs.«


  »Wo verläuft die Rennstrecke?«


  »Hier draußen auf dem See«, antwortete er, und die Bahn tauchte mitten im Blau auf. »Die Partyflotte wird rechts davon ankern; das ist heute leewärts.«


  »Und die Rennboote?«, fragte Kris. »Wo liegt ihr Startpunkt?«


  »Die meisten kleineren Segelboote liegen im alten Bootsbecken bereit«, erklärte Klaggath. »Die großen Segler in der offenen Klasse starten ebenfalls vom Yachtclub aus.«


  »Wenn ich also Senatorin Kriefs Tochter viel Glück für das Rennen wünschen möchte…«


  »… würde ich den Fahrer anweisen, uns zum kleinen Bootsbecken zu bringen. Ich gebe auf der Präsidentenyacht bekannt, dass sie vielleicht ohne Sie ablegen müssen, wenn sie es zum ersten Rennen schaffen möchten«, sagte Klaggath lächelnd. »Wir haben ein Boot gemietet, das Sie von Schiff zu Schiff bringt. Ich weise es an, uns vom kleinen Bootsbecken abzuholen.«


  »Verflixt!« Kris lächelte. »Schon sind wir hinter dem Zeitplan zurück.«


  Das kleine Bootsbecken präsentierte sich als Wald von Masten, aber der Fahrer steuerte direkt das Fußende von Pier H an, einer kleinen hölzernen Angelegenheit, an der entlang Dutzende weißer Einmastboote im leichten Wind schaukelten. Kris entdeckte Senatorin Krief und ihren Gatten neben einem Boot und näherte sich ihnen auf dem Pier. Kris’ Annäherung blieb unbemerkt, so vertieft war das Paar in sein Gespräch mit einem dunkelhaarigen Mädchen, das schon an der Ruderpinne saß.


  »Nun!«, rief der Vater. »Was hast du vor, Nara?«


  »Ich werde das Rennen gewinnen«, entgegnete das Mädchen.


  »Aber du brauchst eine zweite Person im Boot«, wandte die Senatorin ein, blickte in die Runde und erblickte jetzt erst Kris. »Oh hallo, Eure Hoheit. So muss man doch eine Prinzessin anreden, nicht wahr? Mit Eure Hoheit und einem Knicks.«


  »Ich bin heute einfach Kris«, wandte diese ein, »und ich denke nicht, dass sich irgendjemand auf Turantic auf einen Hofknicks versteht.«


  »Ich tue es«, mischte sich die junge Stimme aus dem Boot ein. Das Mädchen in den lohfarbenen Shorts und dem blauen Tanktop sprang auf und zeigte im schaukelnden Boot prompt eine ansehnliche Nachahmung.


  »Sei vorsichtig«, mahnte ihr Vater sie. »Du fällst noch über Bord.«


  »Ich bin seit Jahren nicht mehr über Bord gefallen, Vater«, sagte das Mädchen und setzte sich wieder an die Ruderpinne. »Und ich gewinne dieses Rennen, wenn wir nur einen Ersatz für Ann finden.«


  »Was ist passiert?«, erkundigte sich Kris.


  »Naras Partnerin bei diesen Rennen ist Ann Earlic«, antwortete Mel. »Ihr Dad ist auch Senator, von der Konservativen Partei, aber das macht Nara und Ann nichts aus.«


  »Doch, tut es. Ihr Dad ist ein Spielverderber«, ertönte es aus dem schaukelnden Boot.


  »Und deine Eltern sind es nicht?«, fragte ihr Vater.


  »Zumindest nicht diese Woche«, versicherte ihm seine Tochter.


  »Wann hat sich das geändert?« Die Senatorin seufzte.


  »Jedenfalls«, fuhr ihr Ehemann fort, »veranstaltet der Präsident heute eine Grillparty auf seiner Ranch, und so ist seine ganze Partei heute dorthin unterwegs und versäumt die Regatta.«


  »Ich dachte, der Präsident wäre heute an Bord der Präsidentenyacht«, sagte Kris.


  »Bis Donnerstag galt das auch. Gestern Abend hat sich alles verändert«, erklärte Senatorin Krief und zuckte dabei die Achseln. »Präsident Iedinka macht sich nicht viel aus Menschengedränge, zumindest nicht dem Gedränge solcher, die ihn womöglich gar nicht wählen. Um die Wahrheit zu sagen: Mich hatte überrascht, dass er überhaupt kommen wollte. Ich hatte allerdings nicht erwartet, dass seine Einladung auf die Ranch die Kids ebenso einschließt wie die Eltern.«


  »Also wird die Vizepräsidentin auf der Yacht sein?«, fragte Jack.


  »Nee, sie wird leicht seekrank«, antwortete Mel, der die Debatte mit seiner Tochter unterbrach. »Sie fährt niemals hinaus. Sie verabscheut es sogar, den Orbitalfahrstuhl zu nehmen. Genau der Typ für den festen Erdboden.«


  Kris drehte sich zu Jack um. »Also wird sich kein Regierungsmitglied auf der Präsidentenyacht befinden«, sagte sie.


  »Mir gefällt das nicht«, sagte Tom und biss sich dann auf die Lippe, weil er etwas so Überflüssiges gesagt hatte.


  Hinter Kris widmete sich die Familie wieder der Krise des heutigen Vormittags. »Siehst du hier niemanden, der mit dir fahren könnte?«, fragte die Mutter die Tochter.


  »Doch, Mutter, jede Menge, aber sie sitzen alle in einem Boot, mit dem sie selbst das Rennen fahren. Warum hast du mir nicht schon gestern von dieser politischen Sache erzählt?«


  »Weil ich erst vor einer Stunde davon erfuhr, als Ann dich anrief. Es ist ja nicht so, dass der Präsident mich jemals auf seine Ranch einladen würde.«


  »Na ja, ich brauche jedenfalls jemanden.«


  »Ich schätze, ich könnte mitfahren«, schlug die Mutter zögernd vor.


  »Darling, du kannst nicht schwimmen«, gab Mel zu bedenken.


  »Mut-ter, du möchtest bestimmt nicht in mein Boot steigen. Wer immer als Zweiter mitfährt, muss sich über die Reling hängen. Du wärst dabei keine Hilfe.«


  »Ich könnte mitkommen«, sagte der Vater matt.


  »Va-ter, du würdest nur über der Bordwand hängen und jedes Frühstück seit einer Woche erbrechen!«, erklärte die Tochter mit jener Vehemenz, wie sie nur bei Menschen mit echten Seemannsbeinen zu finden war.


  Kris fasste Jack ins Auge, dann den Rest ihrer Gruppe. Niemandem war eine Ausrede eingefallen, einer Yacht fernzubleiben, die auf einmal keineswegs seetauglich schien. Sie wandte sich wieder der Senatorin zu.


  »Ich dachte, das hier wäre der Nachwuchswettkampf. Ich wusste gar nicht, dass Sie mit Ihrer Tochter segeln dürfen.«


  »Es geht um Familienwerte«, erklärte Mel. »Turantic erlaubt Eltern, mit ihren Kindern zu segeln, solange das Kind Ruder und Segel bedient. Das bringt eine Menge Arbeit mit sich, aber hey, wie könnten wir eine Bestimmung haben, die Eltern von ihren Kindern fernhält?«


  Kris war froh, dass Wardhaven es mit Familienwerten nie so weit getrieben hatte. Manchmal brauchte ein Kind Distanz. »Also, dürfen nur Eltern einspringen?«


  »Eltern oder offizielle Ersatzkandidaten«, antwortete die Senatorin. »Es mussten schließlich Vorkehrungen für behinderte oder anderweitig verhinderte Eltern getroffen werden, die immer noch sicherstellen wollen, dass ihre Kinder…«


  »… keinen Spaß haben«, mischte sich die Tochter ein. »Und wenn ich nicht noch in dieser Minute jemanden in dieses Boot holen kann, dann habe ich heute überhaupt keinen Spaß. Dad, ich vermute, du wirst es sein müssen.«


  Kris gestattete sich ein breites Grinsen. »Ich würde mich wirklich über Zeit auf dem See freuen, besonders in einem Boot, das den Wind in den Segeln fängt.«


  »Sie segeln?«, kam ein Kreischen aus dem Boot.


  »Nara, die Prinzessin hier ist die Juniorenmeisterin von Wardhaven im Orbitalskiffrennen.« Ihr Vater seufzte.


  »Wasserboote sind anders«, teilte die Senatorin Kris mit.


  »Ich habe schon Segelbootrennen gefahren, ehe ich mein erstes Skiff zu sehen bekam«, entgegnete Kris.


  »Möchten Sie mitkommen?« Nara war beinahe außer sich. »Mom, Dad, lasst sie mitkommen!« Sie blickte sich unter den übrigen Booten um, die derzeit vom Pier weggeschoben wurden, Segel setzten und Kurs auf die Rennstrecke nahmen. »Und möglichst sofort, lieber gestern als heute!«


  »Macht es Ihnen nichts aus?«, fragte Mel.


  »Gar nichts. Ich liebe es, den Wind in den Haaren zu spüren.«


  »Macht es Ihren Sicherheitsleuten nichts aus?«, fragte die Senatorin.


  »Nicht, solange sie eine Schwimmweste trägt«, sagte Jack und legte Kris eine an. »Wir bleiben in einem Begleitboot in der Nähe.«


  »Das müsste reichen«, sagte Kris und schloss die Weste.


  Jack griff in seine Tasche und brachte ein langes Taschenmesser zum Vorschein. »Harvey hat mir erzählt, dass du dich einmal in den Kabeln verstrickt hast, als du gekentert bist.«


  »Das liegt Jahre zurück!«


  »Na ja, gib auf dieses Ding acht, für den Fall, dass du es brauchst«, sagte er und drückte ihr das Messer in die Hand. Kris funkelte ihn an wie einen nervösen Deppen, steckte aber das Messer in die Tasche und sprang ins Boot. Mel warf die Leinen los. Kris hisste die Fock, und Nara lenkte das Fahrzeug virtuos in den Strom weiterer Boote, die auf den See hinausstrebten. Wenige Minuten später war Nara so weit, das Hauptsegel zu hissen. Kris zog es hoch, bis das Segel in Position war, und band sachkundig die Sicherungstaue fest.


  »Sie können ja wirklich mit einem Segelboot umgehen. Ich dachte, Sie würden nur diese Prinzessinnensache durchziehen, wissen Sie? Dieses Ich-kann-alles-Ding.«


  »Etwas, das ich bei dieser Prinzessinnensache früh gelernt habe«, sagte Kris, »ist, dass man um Hilfe bittet, wenn man sie braucht, und froh ist, dass sich andere Leute auf eine Menge Dinge verstehen, von denen man selbst keine Ahnung hat.«


  »Na ja, ich bin froh, dass Sie gern segeln. Mom und Dad hätten es ja versucht, aber sie kommen mit Wassersport so gut klar wie ich beim Tanzunterricht.«


  »Schlechte Mischung, wie?«


  »Die maximalst Schlimmste«, versicherte ihr Nara und kniff sich mit der rechten Hand die Nase zu.


  »So schlimm kann es doch nicht sein.«


  »Sie sind noch nicht mit Dad gesegelt. Ich habe eine Woche gebraucht, um den Gestank wieder loszuwerden. So, hier sind die Regeln: Sobald das Rennen gestartet ist, fasse nur ich die Ruderpinne an oder sorge für die Segel. Ich habe die Leine für das Hauptsegel ganz für mich. Wenn sich die Fock verfängt, können Sie sie losmachen, und auch sonst dürfen Sie das Vorsegel bedienen, wenn ich die Hände voll habe, aber wenn Sie mehr tun, werde ich disqualifiziert. Okay?«


  »Kein Problem. Ich werde dir das Rennen nicht verderben«, sagte Kris.


  »Ich verlasse mich ganz auf Sie, was das Gegengewicht angeht, wenn ich scharf in den Wind lenke. Sie wissen doch, wie man das macht, oder?«


  »Hast du Leinen, damit ich mich wirklich hinaushängen kann?«


  »Sie wissen, wie man das macht!«


  »Ich habe es ein paar Mal in meiner Rennlaufbahn getan.«


  »Wow, superklasse, aber nein, diese Boote sind im Grunde zu klein. Nicht genug Kiel oder Ruder, um sich wirklich so weit hinauszuhängen.«


  »Also lehne ich mich einfach so weit hinaus, wie es geht.«


  Klaggath hatte ihnen eine Zwölf-Meter-Barkasse auf die Fersen gesetzt, ehe sie das kleine Bootsbecken hinter sich ließen und den offenen See erreichten. Jack stand als finstere Galionsfigur am Bug des Gefährts. Die Senatorin und ihr Gatte leisteten Penny und Tom auf dem Achterdeck Gesellschaft. Der Mann von Santa Maria schien einen Wettkampf mit Mel auszutragen, wobei es darum ging, wer als Erster seine Eingeweide über die Bordwand erbrach. Nara fand es urkomisch, dass ihr Dad auf diesem Gebiet Konkurrenz hatte.


  Ein Dutzend Segeljollen vom Typ Star 2 traten zum Juniorenwettkampf an. Auf mehreren Booten vervollständigten Erwachsene die Zweier-Crews; Kris entdeckte mindestens drei Personen ihrer Größe. Alle hielten sich gewissenhaft von den Spieren fern, seit die Jollen den offenen See erreicht hatten und sich um die besten Startplätze drängelten. Die übrigen Boote waren leicht auszumachen; die jeweils zwei Crewmitglieder bewegten sich beide im ganzen Fahrzeug und wechselten sich an der Ruderpinne ab, wenn ein Kurswechsel anlag.


  »Kommst du damit klar, das Boot übers ganze Rennen zu bedienen?«, wollte Kris von Nara wissen. »In starkem Wind kann diese Ruderpinne einen erwachsenen Mann erschöpfen.«


  »Ich schaff das«, sagte das Mädchen und fasste den Himmel mit Seemannsblick ins Auge. »Der Wind ist gut, aber nicht zu kräftig. Ich schaffe das prima.«


  Kris ermahnte sich, dass sie als Gast bei dieser jungen Dame an Bord war, und schwor sich, keine weiteren Fragen nach deren Fähigkeiten zu stellen. Ich bilde hier nur den Ballast. Ich spiele meine Rolle. Mit etwas Glück verhinderte Kris durchs Mitfahren, dass sie irgendwo anders ums Leben kam. War Sandfire sie inzwischen leid genug, um einen lästigen Navy Lieutenant umzubringen? War er willens, jeden an Bord der Präsidentenyacht zu töten, nur um Kris zu erledigen?


  »Du bist nicht so wichtig«, erinnerte Kris sich selbst.


  »Was sagen Sie?«, rief Nara. »Der Wind frischt auf, und ich kann Sie nur verstehen, wenn Sie schreien.«


  »Nichts. Ich habe nur laut gedacht.«


  »Ich denke viel nach, wenn ich hier draußen bin. Der Wind bläst einem den Staub aus dem Gehirn«, erklärte die Zwölfjährige.


  »Geht mir genauso.«


  Das Mädchen strahlte Kris an, begeistert darüber, etwas mit einer erwachsenen Frau zu teilen.


  »Aber wenn du dieses Rennen gewinnen möchtest, solltest du dich lieber auf das konzentrieren, was unmittelbar vor dir liegt.«


  »Da achten Sie mal drauf.«


  Sie näherten sich den Startbojen: Mit einem Kilometer Distanz zwischen ihnen ankerten die Präsidentenyacht auf einer Seite und der Rennpylon auf der anderen. Auf der Yacht herrschte dichtes Gedränge. Bedeutete das angesichts der Tatsache, dass die Konservativen auf der Ranch waren, dass sich überwiegend Mitglieder der Liberalen Partei an Bord aufhielten? Ob Sandfire es wagte, dermaßen durchschaubar vorzugehen? Nelly, stehst du immer noch mit dem Netz in Verbindung?


  Per Satellit, aber die hiesige Funkzelle ist stark ausgelastet. Es könnte eine Zeit lang dauern, bis ich durchkomme. Brauchen wir etwas?


  Kris überlegte, ob sie Nelly beauftragen sollte zu prüfen, wer sich auf der Ranch aufhielt und wer auf der Yacht, und anschließend einen Abgleich mit der Parteizugehörigkeit vorzunehmen. Nein, Nelly. Kris saß im Boot eines kleinen Mädchens, nicht auf der Präsidentenyacht, und alles Weitere war turantische Innenpolitik. Mord sollte weder hier noch auf irgendeinem Planeten eine politische Option darstellen.


  Also, wer hat Winford umgebracht?


  Der Startschuss lenkte Kris gleich wieder von dieser Frage ab. Nara hatte ihre Jolle weit nach vorn manövriert, während sie sich der Startlinie näherten. Jetzt legte sie das Ruder enger in den Wind und gewann an Tempo. Kris beugte sich über das Schandeck, um den Winddruck auszubalancieren. Das Hauptsegel versperrte ihr die Sicht auf die Partyflotte und ebenfalls auf Jack und das Begleitboot. Nun, sie hatte ihre Aufgabe, und er hatte seine.


  Nara hielt sich eng am Wind, lavierte dann und fierte Fock und Hauptsegel auf, um den Folgewind einzufangen. Ringsherum taten andere Segler das Gleiche und suchten sich selbst ihre Kurse; Manövrierspielraum bestand reichlich. Das galt für alle, abgesehen von zwei Booten, die ein ganz eigenes Duell über ein bestimmtes Stück Seeoberfläche auszutragen schienen. Sie lavierten kreuz und quer und versuchten sich gegenseitig den Wind aus den Segeln zu nehmen.


  »Ist das erlaubt?«, schrie Kris.


  »Das sind nur Sandy und Sam. Sie haben sich gerade getrennt. Sie versuchen ständig, sich gegenseitig das Wasser abzugraben, aber heute wird es besonders schlimm. Ich wette, dass sie das Ziel nicht erreichen.« Kris war nicht bereit, dagegen zu wetten.


  Nara umrundete die erste Boje als zweite, womit ein Achtel der gesamten Regattadistanz zurückgelegt war. Sie entschied sich, auf der Backbordseite gegen den Wind zu kreuzen, und überließ es dem Führungsboot, es mit der anderen Seite des Sees zu versuchen. Die übrigen Boote folgten teils dem einen, teils dem anderen Vorbild. Sandy und Sam erreichten die Boje verspätet; einer stieß den anderen an und drängte ihn damit gegen den Schwimmkörper. Kris hing so weit über Bord, wie sie es wagte, hielt aber trotzdem nach einer Schiedsrichterflagge Ausschau. Es wurde keine geschwenkt. Entweder gestanden die Punktrichter dem Boot, das an die Boje geprallt war, etwas mehr Spielraum zu, da das andere Boot die Schuld an dem Rempler trug, oder zu viele Zuschauer genossen die Regatta als Kontaktsport, als dass die Punktrichter gewillt gewesen wären, hier einzuschreiten.


  Na ja, wir von den Randwelten haben ohnehin die Neigung, nach und nach unsere eigenen Regeln aufzustellen. Kris grinste.


  Der Wind legte zu und hatte eine Geschwindigkeit von vielleicht fünfundzwanzig Knoten erreicht, als sie um die zweite Boje wirbelten. Er fuhr inzwischen auch quer über den Kurs. Auf Wardhaven wären die Streckenmarkierungen jetzt versetzt worden, damit die Rennstrecke auf dem einen Kurs gegen den Wind geführt hätte und auf der Gegenbahn mit dem Wind verlaufen wäre. Vielleicht war das für das Erwachsenenrennen auch geplant. Für den Juniorenwettkampf blieben die Bojen aber an Ort und Stelle, und die Partyschiffe der Zuschauer an ihren Ankerplätzen.


  Nara lag in Führung, als das Rennen den dritten Durchgang erreichte. Diesmal entschied sie sich dafür, die andere Seite zu nehmen und somit in einem langen Schlag unter Land einem etwas ruhigeren Kurs zu folgen. Das führte sie dicht an die Yachten heran, ehe sie das Ruder umlegte, die beiden Segel auf der anderen Seite hart dichtholte und einen direkten Kurs auf die Boje anlegte.


  Von den Partyschiffen drangen die Geräusche von Menschen herüber, die geselligen Umgang pflegten und plauschten. Nur wenige schienen sich für das Rennen zu interessieren. Wenigstens Jack war in der Nähe, da die Barkasse unmittelbar auf der anderen Seite der Zuschauerlinie blieb und auf dem Weg die Rennstrecke hinauf und hinab mit Kris’ Boot auf gleicher Höhe blieb.


  Kris winkte.


  Jack winkte nicht zurück. Penny und Senatorin Krief taten es. Kriefs Gatte und Tom hingegen schienen zu schwach, um auch nur die Köpfe zu heben. Der arme Tom. Wieder mal hatte ihn Kris in eine trübselige Lage geführt. Na ja, diesmal schwebte er wenigstens nicht in Lebensgefahr. Andererseits hatte Kris schon see- und weltraumkranke Menschen darüber jammern gehört, dass Sterben die bessere Option war.


  Naras schärfster Konkurrent, eine weiße Jolle mit blauen und roten Segeln, hatte sich für mehrere kurze Schläge entschieden und näherte sich der Boje jetzt auch hart am Wind. Naras Boot lag stark in den Wind gekrängt und Kris suchte nach einer Möglichkeit, sich weiter hinauszulehnen, um die Neigung besser ausgleichen zu können. Vielleicht wenn sie ein Seil fand und es um den Mast führte.


  »Nicht nötig!«, rief Nara, als könnte sie Kris’ Gedanken lesen. »Diese Boote können einfach nicht noch härter an den Wind gehen. Einer von uns beiden muss jetzt einfach nachgeben. Und das werde nicht ich sein.«


  Von Rechts wegen musste es wohl das andere Boot sein. Es lag auf der windzugewandten Seite, und Luv hatte Lee den Weg freizugeben. Trotzdem zeigte der Junge am Ruder nicht mehr Neigung zum Nachgeben als Nara. »Macht den Weg frei!«, brüllte sein zweiter Mann über das kleine Stückchen Wasser, das die beiden Jollen noch trennte.


  »Gebt lieber ihr mir den Weg frei!«, rief Nara zurück.


  »Mache ich nicht, für keine Prinzessin.«


  Kris blinzelte; niemand hätte wissen dürfen, dass sie hier war. Wieso war der Junge darüber im Bild?


  »Nur weil du dich für eine Art Prinz hältst, Billy, ist das noch kein Grund für mich, dich gewinnen zu lassen!«, rief Nara zurück und gab indes keinen Zentimeter nach. »Meine Mom ist Senatorin, genau wie deine.«


  Oh, das ist eine Kindersache. Kris dachte daran zurück, wie das damals in den Juniorenkämpfen für sie gewesen war. Sie hatte die Regeln des gegenseitigen Runterputzens beim Fußball gelernt.


  Der Wind suchte sich diesen Moment aus, um ein Stück weiter nach Osten zu springen. Auf einmal fuhren beide Boote zu hart am Wind, und die Hauptsegel knatterten lautstark in der Luftströmung, als der Druck nachließ. Beide mussten nachgeben und ihren Kurs ändern. Weder Nara noch Billy konnten die Boje jetzt noch ohne erneute Wende erreichen. Sie mussten über die Boje hinausschießen und dann mit einer neuen Kehre in den Wind gehen. Das Boot, das als Zweites wendete, lief dabei Gefahr, dass das andere ihm den Wind abschnitt und so Geschwindigkeit raubte.


  Kris wartete darauf, dass Nara ihre Entscheidung traf.


  Nara hielt ein Auge auf die Boje gerichtet, das andere auf den Wind. Bei erster Gelegenheit riss sie das Ruder herum. Kris krabbelte ins Boot zurück, als sie gerade an der Boje vorbeisegelten. Nara fierte das Hauptsegel ganz nach Steuerbord auf, und Kris wendete die Fock nach Backbord und setzte sich in die Bootsmitte, den Blick nach achtern gerichtet.


  »Was macht Billy?«, fragte Nara, die Augen auf die Boje voraus gerichtet. Jetzt war es dem hinten liegenden Boot möglich, durch geschicktes Manövrieren dem vorausfahrenden den Wind aus den Segeln zu nehmen.


  »Er halst gerade.«


  Nara riskierte einen kurzen Blick über die Schulter. »Hatte ich erwartet. Er jagt gerne den Mädchen nach. Der Trick besteht darin, sich von ihm so treiben zu lassen, dass man ihn dorthin bekommt, wo man ihn haben möchte.« Sie lächelte.


  »Für diese Lektion habe ich viel länger gebraucht«, gestand Kris.


  »Daran ist Mom schuld. Sie ist kein dämliches Häschen, und sie zieht auch keines groß.«


  So segelten die beiden führenden Jollen über die gesamte Vorwindstrecke zur nächsten Wendemarke; Nara immer darauf bedacht, nicht in den Windschatten ihres Verfolgers zu geraten. »Was macht er?« fragte sie, als sie sich der nächsten Boje näherten.


  »Hat die Segel genau wie du ausgerichtet. Direkt hinter dir.«


  »Dreißig Sekunden bis zur Boje«, flüsterte Nara und korrigierte ihren Kurs ein klein wenig nach Steuerbord. »Halten Sie sich bereit, die Fock dichtzuholen.«


  Kris machte sich bereit, ohne dass dies offensichtlich wurde. Nara wollte Billy überraschen, und Kris wollte nicht daran schuld sein, dass er ihr Manöver erriet.


  Billy holte auf und begann, ihnen den Wind aus den Segeln zu nehmen. Der wurde gerade schwächer, als Nara das Ruder um zehn Grad nach Backbord bewegte und das Hauptsegel zur Halse herumriss. Kris löste die Fock und holte das Vorsegel etwas dichter, während Nara aus dem Windschatten des Verfolgerbootes heraussegelte. Hinter ihnen ertönten ein paar lautstarke Flüche, als Billy ebenfalls den Kurs änderte und seine Segel herumschwenkte. Billy und sein Vorschoter brachten das Manöver aber nicht so elegant zuwege wie Nara und Kris.


  Nara umrundete die Boje und löste sich mit einem raschen Schwenk von ihrem Verfolger, ehe Billy eine weitere Gelegenheit erhielt, ihnen den Weg abzuschneiden und die Vorfahrt zu erzwingen. Die Hälfte des Rennens war vorüber, und Nara lag nach wie vor in Führung.


  Das Drama, das Nara und Billy für die Umrundung der dritten Boje aufgeführt hatten, verblasste jedoch neben der Sandy-und-Sam-Show. Als die miteinander fertig waren, hatte einer den Mast verloren, und der andere war gekentert. Kris hatte durchaus ein bisschen Zeit auf dem Wasser verbracht, aber sie würde sich die Aufnahmen nach dem Rennen ansehen müssen, um daraus schlau zu werden, wie sie das geschafft hatten.


  »Jetzt, wo wir Billys Spiel kennen, machen wir diesen Fehler nicht noch einmal!«, rief Nara. Dieser Rennabschnitt entwickelte sich zu einer Folge schneller Wenden, während ein Konkurrent versuchte, den anderen abzudrängen. Kris war richtig froh darüber, dass Billy und Nara das Rennen mit Jollen der Star-2-Klasse fuhren. Auf einem größeren Boot hätte sich die Mannschaft an den Winden erschöpft, während sie die Segel für ein Manöver nach dem anderen dichtholen musste.


  Selbst auf einem kleinen Boot war es nicht leicht. Kris sprang von einer Seite auf die andere, wich dabei dem Baum des Hauptsegels aus und führte die Fock auf den Vorwindkursen. »Ich wette, du bist froh, dass deine Eltern nicht dabei sind.«


  »Ich wette, dass auch Ann froh ist, nicht hier zu sein. Sie hasst es, wenn ich das mache. Sagt, wir Liberalen wären viel zu wettkampforientiert.«


  »Sie verliert wohl gern.«


  »Sie hasst es maximäßig. Hasst es einfach maximalst, einen schönen Tag auf dem See durch maximalstes Schuften zu ruinieren.«


  Ich bin gerade mal zehn Jahre älter als Nara. Ich werde sie nicht um eine Übersetzung bitten. Kris fluchte, als sie beim Seitenwechsel erneut dem Baum ausweichen musste. Dieser Schwenk verlief hart am Wind, und das Boot legte sich in die steife Brise. Kris streckte ihre einen Meter achtzig lange Gestalt so weit über die Bordwand, wie sie nur wagte, und blickte voraus, um zu sehen, wie weit es bis zur nächsten Streckenmarkierung war.


  Eine dunkle Stelle im Wasser zog ihren Blick auf sich. Der Wind wehte in eine Richtung, und die Wellen liefen in eine andere. An diesem Punkt aber passte die Wasseroberfläche zu keinem von beiden. Der Himmel war so strahlend blau, dass es fast schmerzte, wenn man hinaufblickte, und verlieh dem Wasser ein eigenes klares, durchscheinendes Blau. Und doch schien ein Stück voraus ein Schatten unter dem Wasser zu lauern.


  »Nara, pass auf! Ich denke, dort treibt ein Holzstück unter Wasser!«, rief Kris und deutete darauf.


  Das Mädchen kontrollierte gerade die Segel. Sie starrte eine Sekunde lang genau vorwärts und erhob sich teilweise von ihrem Sitz, um das Wasser vor ihr besser zu erkennen. Sie änderte den Kurs nicht.


  Die Dunkelheit war verschwunden. Kris zuckte die Achseln; vielleicht war es ja nichts.


  Dann bäumte sich der Kiel auf. Die Segel flatterten, als nicht mehr Winddruck von rechts oder links drückte, sondern etwas von unten hoch kam. Die Jolle folgte weiter ihrer Bahn, während sie zugleich das Unfeinste tat, was ein Segelboot tun kann: Sie drehte sich auf die Seite.


  Kris hörte auf damit, sich über die Steuerbordwand zu lehnen, und kletterte auf Händen und Knien auf die rechte Seite des Boots. Dieses blieb so liegen, wobei der Kiel links von Kris auf dem Wasser schaukelte und die Segel rechts von ihr im Wasser lagen, wo die Segelfläche momentan verhinderte, dass der Mast einsank und das Boot durchkenterte. Nara purzelte ins Nass. Sie kam in einer Sekunde wieder an die Oberfläche, lachte und sagte Dinge, für die man ihr den Mund mit Seife ausgewaschen hätte, selbst wenn die Senatorin eine Liberale war.


  Kris erwiderte das Lachen und wies sie an, vorsichtig zu sein.


  Da griff eine schwarz bedeckte Hand Nara über die Schulter; eine weitere Hand bediente die Schnellöffnungstaste der Rettungsweste. Einen Augenblick später trieb die Weste allein im Wasser, und nur Blasen markierten noch die Stelle, wo das Mädchen gewesen war.


  Kris kreischte zweimal Naras Namen, während ihr Verstand darum rang, zu verstehen, was hier geschah. Jemand hatte sich das kleine Mädchen geschnappt.


  Irgendjemand entführte Nara gerade direkt unter Kris’ Nase.


  Genauso wie Eddie entführt worden war, während Kris gerade nicht bei ihm war und Eis besorgte. Die Zehnjährige hatte ihren sechsjährigen Bruder im Stich gelassen.


  Ich bin nicht zehn, und Nara ist nicht sechs, hieß es kalt und tödlich.


  Sie öffnete rasch die eigene Rettungsweste und befreite sich sofort auch vom Sweatshirt. Mit der linken Hand fischte sie Jacks Messer aus der Hosentasche, während sie Luft in die eigenen Lungen pumpte. Sie klappte das Messer auf, machte zwei Schritte auf dem glitschigen Bordrand, steckte sich das Messer zwischen die Zähne und tauchte in das kalte Wasser, das an die Bootsflanke schwappte.


  Nelly, findest du irgendwelche Geräusche?


  Schrille Töne, auch Blasen, rechts von dir und weiter unten.


  Kris schwamm, kämpfte gegen den Auftrieb des eigenen Körpers, rang mit Angst und protestierenden Lungen, ging für das Mädchen, das auf sie angewiesen war, an ihre Grenzen.


  Sie stieß im gleichen Augenblick förmlich gegen die schwarze Masse– ein Taucher in seinem Anzug. Er schwamm mit dem Rücken zu ihr. Schon während Kris nach ihm griff, versuchte er den Weg zurückzuschwimmen, den er gekommen war.


  Bei der Nahkampfausbildung hatte der alte Gunny den Kadetten erklärt, der sicherste Weg, mit dem Messer zu töten, bestünde an der Schädelbasis oder durch einen Stich in die Nieren. »Den meisten Menschen fällt es jedoch schwer, ohne auch nur ein Wort der Begrüßung ein Messer in jemanden hineinzustoßen. Die meisten schneiden ihm lieber die Kehle durch. Wenn Sie das zu tun versuchen, lernen Sie ihn vielleicht besser kennen, als Ihnen lieb ist.«


  Für Kris war ein Entführer kein Mensch. Sie hielt Jacks Messer zwischen den Zähnen. Sie packte das Atemgerät auf dem Rücken des Mannes, fand Halt und nutzte diesen, um ihm das Messer dort in den Rücken zu stoßen, wo seine rechte Niere sein musste. Eine gewaltige Luftblase entfernte sich von dem Mann. Dann trieb sein Körper dahin, verging in Schmerzen.


  Kris steckte sich das Messer wieder zwischen die Zähne und ignorierte den leichten Eisengeschmack. Mit der rechten Hand öffnete sie die Schnellentriegelung seiner Gewichte; mit der linken zog sie ihm die Tauchermaske und das damit verbundene Atemgerät herunter. Vielleicht war noch Leben in den Augen des Mannes, während er zur Oberfläche trieb.


  Kris hatte keine weitere Zeit für ihn. Sie lebte allein für sein Opfer.


  Sie biss auf das Mundstück, saugte einen herrlichen Atemzug ein, schlang sich die Gewichte um die Taille und versuchte, die Maske vom Wasser darin zu befreien. Nelly, Richtungsangabe!


  Rechts unterhalb von dir.


  Kris schwamm los, obwohl die Tauchermaske noch immer halb gefüllt war. Jetzt entdeckte sie die Blasen des Gerangels, das sich unterhalb von ihr abspielte. Ein zweiter Taucher rang darum, Nara das Mundstück eines Atemgeräts zwischen die Zähne zu rammen. Das Mädchen kämpfte mit allem, was es hatte. Vielleicht erkannte sie nicht, dass ihr hier ein Atemgerät angeboten wurde. Vielleicht war sie einfach nicht willens, von ihren Entführern irgendetwas anzunehmen. Was immer der Fall war, Naras Zeit wurde knapp.


  Jetzt entdeckte die Taucherin Kris. Ja, der zweite Entführer war eine Frau; sie klemmte sich die immer noch zappelnde Nara unter einen Arm und griff mit der anderen Hand nach einer Handharpune. Kris kannte das Modell: Es versetzte jedem Monster der Tiefe, dem der Mensch auf anderen Planeten begegnet war, einen ausreichenden Stromstoß, um es zu betäuben oder zu töten.


  Kris griff nach ihrer Automatik und hoffte, dass diese Luftdruck-Pfeilwaffe auch unter Wasser funktionierte. Sie nahm sie in Anschlag, während die andere Schwimmerin die Harpune auf sie anlegte. Die Entführerin hätte vielleicht schneller abgedrückt als Kris, aber Nara entschied sich für diesen Augenblick, um heftig in den Arm zu beißen, der sie umklammert hielt. Die Harpune feuerte in die falsche Richtung.


  Kris drückte dreimal ab. Die Pfeile trafen und erzeugten kleine Nadelstiche an der Vorderseite des Taucheranzugs. Das Wasser verdunkelte sich, als sich das Blut von den Austrittswunden am Rücken darin verteilte. Bestürzung breitete sich im Gesicht der Frau aus, während sie hilflos zuckend den langen Weg zum Seegrund antrat.


  Kris befreite sich von dem Bleigürtel und stieß sich mit den Füßen Richtung Nara ab. Das jetzt freie kleine Mädchen rang verzweifelt darum, das Licht über ihr zu erreichen. Kris erreichte sie… und erhielt für ihre Mühen einen Schlag ins Gesicht. Das Kid hatte sich bislang wie ein echter Soldat geschlagen, aber die sengenden Schmerzen in den Lungen musste es schier wahnsinnig machen. Kris nahm das Atemmundstück aus dem Mund und schob es Nara ins Gesicht. Das Mädchen ignorierte es. Obwohl ihr Luft über die Lippen strömte, war sie ganz gebannt von dem Licht und seinem Versprechen kostbarer Luft über ihr.


  Kris rammte ihr jetzt das Mundstück förmlich zwischen die Lippen. Das Mädchen schlug nach ihr, stoppte aber den nächsten Schlag im Schwung. Beider Augen begegneten sich. Entsetzen stand in Naras Blick und ein verzweifelter Hunger nach Luft. Kris verfolgte, wie das Mädchen einmal Luft holte, noch einmal. Dann lief ein Zittern durch sie, und sie schien förmlich in Kris’ ausgebreitete Arme zu sinken. Kris hielt sie fest; sie brauchte selbst Luft, hatte aber nicht vor, Nara das Mundstück wegzunehmen. Dann reichte diese es ihr, und sie teilten die Luft für die verbliebenen Schwimmstöße, die sie zurück an die Oberfläche trugen.


  Das Segelboot schaukelte zehn Meter von ihnen entfernt. Andere Boote strebten weiter nach der Ehre, den Juniorenmeister des Planeten zu bestimmen. Zwei Frauen, die gerade herausgefunden hatten, dass sie am Leben bleiben würden, traten Wasser und schnappten nach Luft. Die Barkasse hielt mit Höchstgeschwindigkeit auf sie zu, Jack wie ein zorniger Gott am Bug.


  Kris winkte. Damit fand sie Jacks Aufmerksamkeit ebenso wie die von fünf oder sechs weiteren Bootsbesatzungen und zwei Helikopterpiloten; die eine Maschine mit Rettungsdienst beschriftet, die andere mit Presse. Kris prüfte sich auf Medientauglichkeit und war froh, dass Abby darauf bestanden hatte, sie möge einen BH tragen.


  Die Barkasse traf als Erstes ein. Klaggath war auf alles vorbereitet; ein Schwimmer in blauem und gelbem Anzug sprang ins Wasser und half Nara und Kris, die starre Leiter zu erreichen, die jetzt an der Bootsflanke auftauchte. Der Presseheli und ein weiteres Boot mit überdimensioniertem Kamerateam waren schon längsseits gegangen, als Kris sich an den Aufstieg machte.


  »Achten Sie darauf, wo Sie hintreten«, mahnte sie der Schwimmer.


  »Eine Leiche in schwarzem Neoprenanzug treibt hier irgendwo. Sind Sie für Bergung ausgerüstet?«, fragte Kris.


  »Nein«, antwortete der Rettungsschwimmer, ohne mit der Wimper zu zucken. »Ich sage dem Rettungsheli Nummer fünf Bescheid. Soll die Helibesatzung danach suchen.«


  »Eine zweite Schwimmerin liegt wahrscheinlich auf dem Seegrund«, erklärte ihm Kris noch, während er schon ins Mikro sprach.


  »Ein weiterer Mordanschlag?«, fragte Jack, der Kris eine Decke umlegte, sobald sie am oberen Ende der Leiter eintraf.


  »Ich denke nicht«, antwortete Kris leise inmitten der klickenden Kameras auf einem keine zehn Meter entfernten Boot. Die Kriefs kümmerten sich um ihre Tochter, drückten sie, trockneten sie ab und ergänzten jede Stelle, die der See noch nicht nass genug gemacht hatte, um Freudentränen. »Gibt es hier einen Platz unter Deck?«


  »Hier entlang«, sagte Klaggath und führte sie einen Niedergang hinab zu einer kleinen Vorderkabine. Einen Augenblick später gesellten sich Penny und Tommy zu ihnen.


  »Was ist passiert?«, verlangte Jack zu wissen.


  »Möchtest du etwas zu trinken?«, fragte Penny, und eine Flasche Brandy tauchte in ihrer Hand auf.


  »Du hast nicht so viel über mich in Erfahrung gebracht, wie du dachtest«, sagte Kris und nahm lieber die heiße Schokolade, die ihr Tommy reichte.


  »Kris! Was ist passiert!«, fauchte Jack zwischen zusammengepressten Zähnen hindurch.


  »Als wir über Bord gingen, hat ein Taucher sich Nara geschnappt und in die Tiefe gezogen«, sagte Kris und hielt die Tasse umklammert, um sich die Hände zu wärmen. »Da war auch noch eine Frau, aber ich denke nicht, dass sie mit einer zweiten Person im Boot gerechnet haben, zumindest nicht mit jemandem, der Entführer so hasst wie ich.« Sie nickte Penny zu.


  »Ach du meine Güte!«, schnappte die Geheimdienstoffizierin nach Luft. »Jemand hat versucht, dieses Mädchen unter deiner Nase zu entführen?«


  »Sie könnten einem fast leidtun.« Kris seufzte und nahm einen weiteren Schluck Schokolade. Diese war heiß. Ringsherum warteten die anderen, Jack und Klaggath in professioneller Haltung, Penny und Tom unruhig. Kris fuhr fort: »Einer treibt da draußen im See. Ich habe mir seine Gewichte ausgeliehen. Die Frau hat drei Einschusslöcher. Weißt du, Jack, diese Luftpistolen funktionieren unter Waser gut.« Sie zog die Waffe aus dem Gürtel.


  Klaggath nahm sie ihr aus den Fingern, entspannte und sicherte sie. »Tut mir leid«, sagte Kris. »Ich war sehr beschäftigt.«


  »Verständlich«, fand der Inspector und sagte etwas in sein Armbandmodul.


  »Und überprüfen Sie den Kiel unseres Bootes. Es ist hochgestiegen, als hätte sich etwas darunter geklemmt. Eine Art Schwimmer.«


  »Wir sehen uns das bereits an.«


  »Davon abgesehen war es ein prima Tag, um auf dem See zu sein«, sagte Kris. »Tom, hast du noch mehr von dieser tollen heißen Schokolade?«


  Er füllte ihre Tasse wieder auf. Kris gähnte. »Grundgütiger, bin ich müde!«


  »Kein Wunder«, fand Klaggath. »Sie haben sich ja auch verausgabt.«


  Kris schüttelte den Kopf. »Ich war richtig überdreht, nachdem wir dieses entführte Mädchen damals auf Harmony gerettet hatten. Was für ein Rausch! An jenem Tag auf Olympia war ich erledigt, aber ich hatte auch zwei Gefechte erlebt. Trotzdem konnte ich nicht schlafen. Der ganze Tag lief immer wieder in meinem Kopf ab.« Sie gähnte erneut.


  »Man erlebt das jedes Mal anders«, sagte Klaggath, besorgte eine trockene Decke und lotste Kris zu einem Bett an der Bootswand. »Schlimmer noch ist, dass es Routine wird, wenn man es oft genug tut. An dem Punkt hat man ein Problem.«


  Kris ließ sich aufs Bett nötigen. Sie tauschte die nasse Decke gegen die trockene aus, packte die Tasse und legte sich hin. »Ich ruhe mich nur ein paar Minuten lang aus, bis Sie herausgefunden haben, was hier los war«, sagte sie.


  »Ich denke, wir können für eine solch kurze Zeit alles unter Kontrolle halten«, sagte Klaggath und drängte die anderen aus der Kabine. Jack traf Anstalten zu bleiben, aber der Inspector stieß dem Agenten einen Ellbogen in die Rippen, während er mit der anderen Hand das Licht ausschaltete.


  »Ich sollte aus den nassen Sachen rauskommen«, sagte Kris, während sich ihr Kopf ins Kissen grub. Ein kurzer Überblick zeigte ihr, dass das Herz bereits auf Schlafniveau abbremste. Kris’ letzter Gedanke galt dem Umstand, dass sie sich ganz normal fühlte. Ich sollte mich nicht so fühlen.
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  Kris kam langsam zu sich. Ihr Herz klopfte heftig, während sie durch einen Sumpf rannte. Nein, von Stern zu Stern sprang. Ein Mädchen, nein, ihr Bruder Eddy klammerte sich mit knapper Not an ihre Schultern. Sie rannte in Zeitlupe durch Wasser und Schlamm, verfolgt von einem heulenden Mob aus Geistern oder Schwänen oder Männern in Taucheranzügen. Dann verwandelte sich Eddy in… etwas. Sie setzte sich erschrocken auf.


  »Alles in Ordnung mit dir?«, fragte Jack. Er stand am Lichtschalter, so weit von ihr entfernt, wie es die kleine Kabine möglich machte. »Du hast im Schlaf gestöhnt. Sogar ein bisschen geschrien.«


  »Ich hasse Entführer«, sagte Kris und beließ es dabei.


  »Bereit, an Deck zu kommen? Das Segelboot ist geborgen worden.«


  »Wurden die Taucher gefunden?«, fragte Kris und verzog das Gesicht, während sie sich in den nach wie vor nassen und jetzt sehr kalten Shorts aufrichtete.


  »Ja.«


  »Ich schätze, ich muss die Leichen identifizieren. Habt ihr irgendwas zum Anziehen für mich? Meine Sachen sind irgendwie nass.«


  Jack warf ihr einen grauen Trainingsanzug zu. »Mit Grüßen der Polizei von Heidelburg.« Kris schüttelte ein graues Sweatshirt aus, das deutlich erkennbar als Eigentum des HPD markiert war. »Klaggath sagt, du hättest dir die Montur verdient. Sein Job ist viel leichter geworden, seit du dabei bist.«


  »Der erste Sicherheitsmensch, der mir so was sagt.«


  »Ich habe ihm gesagt, dass er es sich vielleicht noch anders überlegt, wenn du länger bleibst.«


  »Schäm dich, mich so zu verraten. Das sind Staatsgeheimnisse von Wardhaven«, sagte Kris und stand auf.


  »Ich warte draußen.«


  »Bitte dreh dich einfach nur um. Ich wusste gar nicht, wie einsam man in tiefem Wasser ist.«


  »Du warst unterwegs in noch tieferes Wasser, um jemanden zu erreichen«, sagte Jack und kehrte ihr den Rücken zu. »Das ist ein einsames Geschäft.«


  »Sah zu der Zeit gar nicht danach aus«, fand Kris und zog sich das Top über.


  »Wir tun ›zu der Zeit‹, was wir tun müssen. Erst später überlegen wir uns, wie wir damit leben. Falls wir es überleben.«


  »Ich habe überlebt, und zwei Entführer«, sagte Kris und rückte sich die Hose zurecht. BH und Slip waren noch nass, aber es musste auch so gehen. »Du kannst dich wieder umdrehen.«


  »Ein junges Mädchen ist wieder bei den Eltern. Du bist in Gesellschaft deiner Freunde, und zwei von Sandfires Meuchelmördern liegen im Leichenschauhaus«, erklärte Jack die Endgültigkeit der Dinge. »Kein schlechtes Tagewerk.«


  »Sind es Sandfires Leute? Normalerweise benutzt er gut aussehende Frauen. Ich habe einen Mann erstochen und eine Frau erschossen und sie nicht gut erkennen können.«


  »Ich denke, er hat diesen Auftrag indirekt vergeben und dabei zahlreiche Sicherungsinstanzen eingebaut.«


  »Ich finde es trotzdem merkwürdig, dass sie nicht hinter mir her waren. Warum ein kleines Mädchen aufs Korn nehmen? Nein, warum die Tochter einer Senatorin?« Auf dem Weg nach oben entdeckte sie Klaggath, Penny und Tom, die in etwas, das man als Pausenraum mittschiffs betrachten konnte, um einen Tisch saßen.


  »Die Geschichte kennt Zeiten«, sagte Penny, »in denen Entführungen einfach Bestandteil des politischen Gebens und Nehmens waren.«


  »Nicht in jüngerer Zeit«, wandte Klaggath im Aufstehen ein.


  »Die Unity ist so vorgegangen, als sie gerade ihren Anfang nahm«, sagte Kris.


  »Die Unity wandte Mord, Erpressung und eine Menge Scheußlichkeiten an, die in politischen Kreisen nicht mehr für akzeptabel gehalten werden«, erklärte Klaggath gedehnt.


  »Aber wir leben in einer Zeit der Veränderungen«, sagte Kris und bemühte sich um ein munteres Lächeln. »Wo sind die Kriefs?«


  »Achtern. Nara schläft«, antwortete der Inspector.


  »Wo sind wir?«


  »Wir haben uns nicht bewegt. Möchten Sie sich mal das Segelboot ansehen?«


  »Sie haben es geborgen?«


  »Zusammen mit den zwei Leichen. Sind Sie bereit, sie zu identifizieren?«


  Kris holte tief Luft. »Nichts geht über sofort.«


  Der Cop führte sie an Deck, gefolgt von Jack und den anderen. Die Barkasse schaukelte an ihrem Anker. In der Ferne verrieten Silhouetten vor einer tief stehenden Sonne und grauen Wolken, dass das große Rennen des Tages noch lief. Rennstrecke und Partyflotte hatten sich verlagert und die Barkasse nahezu allein zurückgelassen. Zwei Helikopter kreisten nach wie vor am Himmel, einer mit Presse beschriftet, der andere mit Polizei. Ein Kajütboot voller Fotografen war hundert Meter weit zurückgewichen, aber nicht weiter. Als Kris an Deck kam, regten sich die Fotocrews, aber im Polizeigrau war sie dann doch nicht von Interesse für sie. Es war nett, ignoriert zu werden.


  Längsseits hatte ein Lastkahn festgemacht. Er war ein bisschen länger als die Barkasse, viel breiter und eckig, und eine kleine Deckskabine achtern durchbrach die flachen Linien. Nur der Rost störte die massive Schwärze des Anstrichs; perfekt für Leichentransporte. Wie ein gestrandeter Delfin lag das Segelboot auf der Seite und wandte Kris den Kiel zu. Der Mast, jetzt von seinen Segeln befreit, hing über die Bordwand hinaus.


  »Wir haben ein keilförmiges Luftkissen am Kiel entdeckt«, erklärte Klaggath. »Das würde erklären, warum das Boot plötzlich gekentert ist.«


  »Nara ist eine zu gute Seglerin, um so zu verlieren.« Kris nickte.


  »Das Kissen ist biologisch abbaubar. Hätten wir für die Suche eine Stunde länger gebraucht, hätte es sich im See aufgelöst gehabt.«


  »Und wenn Sie nach Nara gesucht hätten«, sagte Kris, wobei ihr Blick über die windgetriebenen Dünungen schweifte, »wer hätte sich dann um das Boot gekümmert?«


  »Genau.«


  Kris entdeckte einen Unterwassertransporter für zwei Personen, der neben der Deckskajüte ruhte; zwei mit Segeltuch abgedeckte Gestalten lagen auf der anderen Seite der Kajüte. »Sind das meine Freunde?« Sie deutete mit einer Bewegung ihres Kopfes darauf.


  »Sie können sie morgen anhand von Fotos identifizieren, wenn Sie möchten«, bot ihr der Cop an.


  »Machen wir es jetzt.« Kris sah sich um und betrachtete dabei den Heli und das Boot von der Presse. »Es sei denn, Sie möchten, dass ich dabei nicht gesehen werde.«


  Klaggath folgte ihrem Blick. »Ich denke, damit können wir umgehen.«


  Sie betrachteten das Segelboot noch eine Weile länger, bis das Presseboot auf seiner Kreisbahn auf der anderen Seite der Barkasse war. Dann gingen sie lässig nach achtern zu den beiden Gestalten. Jack, Penny und Tom versperrten den Blick aus dem Hubschrauber auf Kris, während sich Klaggath bückte und das Segeltuch von einer Leiche zurückklappte.


  Der Mann zeigte noch im Tode Überraschung. Darüber, dass der Tod ihn gefunden oder dass Kris ihm diesen gebracht hatte? Darauf gab es keine Antwort. »Ich habe ihm das Messer in den Rücken gerammt.«


  »Sehr virtuos«, sagte Klaggath. »Ich bin noch nicht vielen begegnet, die einem Mann das Messer genau in die Niere hätten stoßen können.«


  »Der Gunny hat uns beigebracht, dass ein Messer in die Niere der schnellste Weg ist, jemanden zu töten. Ich schätze, er hatte Recht. Tut mir leid, dass ich dein Messer verloren habe.«


  »Gibt noch viel mehr dort, wo das herkam«, sagte Jack.


  Das Gesicht der Frau verriet Wut. »Ein Pfeil hat die Wirbelsäule zertrümmert«, erklärte Klaggath. »Sie konnte nur noch sinken.«


  »Sie hat versucht, Nara das Mundstück eines Atemgeräts aufzuzwingen. Ich weiß nicht, ob das Mädchen einfach zu sehr darauf erpicht war zu kämpfen oder was sonst passiert ist.«


  »Also ging es um Entführung«, sagte der Inspector, deckte die Leiche wieder zu und richtete sich auf.


  »Es sah für mich danach aus und tut es jetzt immer noch. Vielleicht haben sie an Land etwas zurückgelassen. Haben Sie schon die Wohnungen durchsucht?«


  »Wir haben Fingerabdrücke und Netzhautmuster mit unserer zentralen Datenbank abgeglichen, aber sie sind nicht darin gespeichert. Und nein, man kann nicht behaupten, Turantic hätte keine Gangster, die einen solchen Auftrag annehmen. Wir haben unseren Anteil daran, aber es sieht danach aus, als stammten diese beiden nicht vom Planeten.«


  »Und Sie können derzeit keine außerplanetaren Kriminalakten durchsuchen, nicht wahr?«, sagte Jack, das Gesicht angespannt und finster.


  »Wir haben Kopien aller außerplanetaren Datenbanken, allesamt nicht älter als einen Monat, aber diese beiden…« Klaggath stieß eine der Leichen mit dem Fuß an. »… sind nicht dabei.«


  Kris nickte. Es kam vor, dass Menschen vollständig aus allen Unterlagen verschwanden. Einsatzagenten, manche Verbrecher, vielleicht sogar ihr Opa Al hatten dafür bezahlt, dass ihre offizielle ID aus den Zentraldatenbanken Wardhavens verschwand. Menschen hatten ein Recht auf Privatsphäre. Immerhin konnte man mit Geld nur erreichen, dass man aus den aktuellen Datenbeständen verschwand. »Was ist mit den Sicherungsdateien?«


  Klaggath schmunzelte. »Ich hätte erwartet, dass Sie länger brauchen, um auf diese Frage zu kommen. Andererseits gehören Sie zu diesen verdammten Longknifes. Ich habe auch die Backups durchsuchen lassen. Aus den beiden zurückliegenden Jahren keine Treffer.«


  »Wie weit sind Sie zurückgegangen?«, fragte Penny.


  »Zwei Jahre«, antworteten Klaggath und Nelly gleichzeitig.


  »Nur zwei Jahre?« Tom runzelte die Stirn.


  »Das Gesetz wurde vor zwei Jahren verabschiedet«, sagte Klaggath und musterte Kris’ Brust, von wo Nellys Stimme ertönt war.


  »Aber Speicherdaten halten hundert, manche sagen sogar tausend Jahre lang«, wandte Penny ein. »Man muss sie nur aufbewahren.«


  »Und wieder abfragen können«, entgegnete der Cop trocken. »Zu viele unlesbare alte Medien liegen herum, und man kann auch nicht alles finden. Jedenfalls lautete so das Argument, als das Gesetz verabschiedet wurde.« Klaggath musterte weiterhin Kris. »Eure Hoheit, besteht irgendeine Chance, dass dieser Computer, den Sie um den Hals tragen, außerplanetare Sicherungsdateien gespeichert hat?«


  Damit hatte Klaggath zum ersten Mal ihren königlichen Titel ausgesprochen. Bat er sie einfach nur um einen Gefallen, oder steckte mehr dahinter? »Nelly, beantworte die Frage des guten Inspectors.«


  »Es tut mir leid, aber meine Ressourcen sind nicht unbegrenzt, und Kris beschäftigt mich primär auf anderen Gebieten als Kriminalakten«, sagte Nelly und klang ziemlich zerknirscht und gar nicht nach einem Computer.


  »Hatte ich auch nicht erwartet, aber ich musste nachfragen.«


  »Wir haben es also mit zwei Entführern zu tun, deren Fährte man nicht nach Turantic verfolgen kann. Damit bleiben nur fünfhundertneunundneunzig weitere Planeten zur Auswahl«, sagte Kris, fröhlich und munter trotz allem.


  »Und zweifellos werden unsere Medien und diverse TV-Sprecher sich ungehemmt bei den eigenen Vorurteilen bedienen, wenn sie entscheiden, woher diese beiden Täter kamen.«


  Viele Fragen. Wenige Antworten. Kris schüttelte den Kopf. Im Westen leuchteten Blitze am Himmel auf. Tom fuhr zusammen, aber die anderen nahmen es leicht. Kris holte tief Luft, die voll vom Geschmack des Wassers war, sowohl dem des Sees als auch des Regens. »Riecht nach einem heraufziehenden Sturm. Können wir vom See verschwinden? Und gibt es irgendeine Chance, dabei den Nachrichtenleuten aus dem Weg zu gehen?«


  »Ich sehe mal, was wir arrangieren können«, sagte Klaggath.


  »Kann ich jetzt die Kriefs sprechen?«


  »Folgen Sie mir.«


  Er führte Kris und ihre Freunde zurück auf die Barkasse und unter Deck. Die Familie hielt sich in der Heckkabine auf. Nara schlief auf einer Couch, den Kopf auf dem Schoß des Vaters; die Senatorin saß ihnen gegenüber. Beide behielten das Kind im Auge, als könnte es verschwinden, wenn sie nur einmal den Blick abwandten. Kris schluckte schwer, als sie an die Mauer zurückdachte, die ihre Mutter und ihr Vater nach Eddys Begräbnis zwischen sich errichtet hatten. Hätte man ihn lebend aufgefunden und wäre er der Entführung entronnen, wären ihre Eltern dann auch so von jedem Atemzug verzaubert gewesen, den er tat? Kris schüttelte den Kopf; das Leben forderte zu viel Aktivität, um sich die Zeit mit Gedanken über das zu vertreiben, was alles hätte sein können. Die Senatorin erschrak, als Kris ihr die Hand auf die Schulter legte.


  »Können wir reden?«, fragte Kris. Widerstrebend folgte die Mutter ihr in den Pausenraum mittschiffs.


  »Danke, dass Sie meiner Tochter das Leben gerettet haben«, sagte sie und setzte sich neben Kris. »Ich hätte das nicht geschafft. Mel auch nicht.«


  »Ich bin froh, dass ich da war. Aber warum? Warum wollte jemand Ihre Tochter entführen?«


  Die Senatorin schüttelte den Kopf. »Ich habe keine Ahnung.«


  »Fanden Sie es merkwürdig«, fragte Kris, »dass der Präsident unvermittelt all seine Parteigänger auf die Ranch einlud, sodass die Präsidentenyacht voller Angehöriger der Opposition zurückblieb?«


  Kay musterte Kris einen Moment lang. Dann schüttelte sie verzagt den Kopf. »Sie sind eine Longknife. Sie sind erst seit einer Woche hier.«


  »Noch nicht mal eine ganze«, seufzte Kris.


  »Mel und ich waren nicht die einzigen Oppositionellen, die sich einen anderen Platz gesucht haben, um das Rennen zu verfolgen. Auf der Yacht waren eine Menge Büromitarbeiter unterwegs, aber kaum gewählte Amtsträger.«


  »Also wird hier jeder langsam paranoid.«


  »Sagen wir mal, dass Vorsicht auf Turantic zu einem Schlagwort geworden ist. Was wir kennen, dem vertrauen wir. Was wir nicht kennen, dem nähern wir uns mit Vorsicht.«


  »Was wissen Sie?«


  Die Senatorin schüttelte den Kopf. »Immer weniger, seit die Strafe für Spionage, industrielle oder sonstige, auf lebenslänglich heraufgesetzt wurde, sowohl für den Agenten als auch dessen Auftraggeber. Und manche Gefängnisse sind inzwischen berüchtigt für die kurze Dauer von lebenslanger Haft. Ist es nicht so, Inspector?«


  »Die neuen privat betriebenen Gefängnisse scheinen tatsächlich eine höhere Quote an Gewalt unter Gefangenen aufzuweisen als die Anstalten, die wir unterhalten«, stimmte ihr der Inspector zu. »Unsere Gewerkschaften hatten seltsam geringen Erfolg mit ihrem Bemühen, das Parlament auf diese Umstände aufmerksam zu machen.«


  »Aber jeder Hinweis auf ein Dienstvergehen Ihrer Beamten schafft es sofort in die Schlagzeilen.« Das Lächeln der Senatorin blitzte weiß auf.


  »Seit zwei Jahren, möchten Sie wohl sagen«, bemerkte Kris.


  »Seit zwei sehr interessanten Jahren«, sagte die Senatorin.


  »Ich bin vor wenigen Tagen einer Frau begegnet. Sie berichtete mir, Geschäfte wären in jüngster Zeit sehr schwierig geworden. Scheint, dass man von ihrem Boss erwartete, Bestechungsgelder zu zahlen, wenn er einen Vertrag abschließen wollte.«


  »Keine Bestechung«, korrigierte die Senatorin sie. »Das wäre illegal. Nein, nichts derart Unfeines. Eher eine Zusatzlieferung für ›Prüfungszwecke‹ oder ›Werbung‹.«


  »Also ich glaube, mein Opa Al würde von Bestechung sprechen.«


  »Er ist nicht auf Turantic.« Die Senatorin seufzte.


  »Man kann eine solche Welt nicht ohne negative Begleiterscheinungen regieren. Gestern haben meine Freunde und ich versucht, die Lage auf Ihrem Planeten verstehen zu lernen. Wir haben die offiziellen Internetseiten benutzt, haben die Zahlen analysiert. Die Zahlen gehen aber nicht auf. Sie lassen sich nicht durch Querverweise erklären. Sie haben drei Definitionen für Profit, und nur eine davon zeigt Wachstum«, sagte Kris, gerade so sehr Enkelin des Industriellen wie Tochter des Premierministers.


  »Aha.« Kay lachte in sich hinein. »Unser Aktienmarkt wächst jetzt das sechste Jahr hintereinander, nicht wahr, Inspector?«


  »Jedes Jahr erhalte ich leuchtende Berichte meiner Fondsmanager, in denen sie spektakuläres Wachstum verkünden. Seltsamerweise kann man dafür in den vergangenen drei Jahren aber keinerlei zusätzliche Ausschüttungen als Beweis heranziehen.«


  »Gestiegene Produktivität?«, fragte Kris.


  »Offiziell heißt es so.«


  »Wohin fließt das Geld?«


  Die Senatorin zuckte die Achseln.


  »Es muss irgendwohin fließen«, sagte Kris.


  »Gewiss. Aber…« Die Senatorin breitete die Arme aus. »… ich kann Ihnen nicht sagen, wohin, und es könnte sein, dass ich eingesperrt werde, wenn ich zu genau nachforsche.«


  »Nelly, hast du eine Antwort darauf?«


  »Mir fielen Diskrepanzen auf, als ich zum ersten Mal Recherchen über Turantic durchführte. Ich könnte mich um einen besseren Einblick bemühen, müsste dazu aber über die öffentlich verfügbaren Daten hinausgehen.«


  »Also findet nicht mal Ihr Computer ein Muster in den verfügbaren Daten. Sollte sie tiefer graben, begehen Sie damit einen Rechtsbruch, und der wird hier sehr schnell geahndet.«


  »Nelly, verzichte auf weitere Recherchen«, sagte Kris, die nicht bereit war, für die neu entwickelte Eigeninitiative ihres Computers ins Gefängnis zu gehen.


  »Ja, Ma’am.«


  Kris war jedoch auch nicht bereit, das Thema fallen zu lassen, ohne wenigstens eine weitere Frage zu stellen. »Nelly, die Zivilflotte Turantics wurde für Nachbesserungen im Hinblick auf gestiegene Sicherheitsanforderungen zurückgerufen. Sind diese gesetzlich vorgeschriebenen Arbeiten inzwischen abgeschlossen?«


  »Ja, Ma’am. Sie müssten es sein.«


  »Trotzdem wird in der Werft rund um die Uhr gearbeitet. Ausrüstungsgegenstände, manche davon sehr groß, werden weiterhin mit dem Orbitalfahrstuhl hinaufgebracht.«


  Die Senatorin zuckte die Achseln. »Und ich habe gehört, dass zwar viele Menschen im Bereich unseres Außenhandels ihre Arbeit verloren haben, aber immer mehr für die Werft und jene Fabriken eingestellt werden, die dieser zuliefern. Interessant, nicht wahr?«


  »Mehr als interessant. Wissen Sie mehr über die Waren, die zur Werft transportiert werden?«


  »Nicht das Mindeste. Einige meiner größten politischen Förderer haben sich um diese Verträge beworben, aber sie gingen allesamt an einen Unterstützer der Tories. Seltsame Geschichte.«


  Kris überlegte einen Augenblick lang. »Haben Freunde von Ihnen irgendjemanden von den Gewinnern der Ausschreibung abwerben können?«


  Damit rief sie leises Lachen hervor. »Sie klingen mehr nach einer Geschäftsfrau als nach einem Navy-Soldaten. Tatsächlich lautet die Antwort: Nein. In jüngster Zeit kommt es nicht oft zu Stellenwechseln. Und sehr drakonische Gesetze untermauern die Verschwiegenheitserklärungen, die zu unterschreiben mehrere Unternehmen von ihrem Personal verlangen. Ich bin nicht sicher, ob irgendein Manager oder Wissenschaftler derzeit den Arbeitgeber wechseln könnte, ohne dagegen zu verstoßen.«


  »Drakonische Gesetze, die in den beiden zurückliegenden Jahren verabschiedet wurden?«


  »In diesem Fall eher drei Jahre, glaube ich.«


  »Wir machen gerade fest«, gab ein Agent bekannt. Die Senatorin gesellte sich wieder zu ihrem Mann und dem angeschlagenen Kind. Kris gab ihnen fünfzehn Minuten Vorsprung, ehe sie und ihre Gruppe an Deck stiegen. Weitere große Yachten hatten schon am neuen Yachtclub angelegt. Von ihren Decks aus verbreitete der unbeständige leichte Wind Musik, Lachen und Gespräche, während die Partys ihren Fortgang nahmen, unbeeinflusst von Tod oder Wetter.


  »Ich dachte, das Rennen liefe noch«, sagte Kris.


  »Das tut es, aber manche Leute, wie Tommy hier, gehen weniger Risiken im Hinblick auf Wind und Regen ein als andere«, sagte Jack und versetzte Tom einen Stups.


  Klaggath gab ein Signal, dass sein Team bereit war. Kris bereitete sich darauf vor, den Nachrichtenleuten auszuweichen, die am Ende des Anlegestegs aufgereiht standen.


  »War das ein weiterer Anschlag auf Ihr Leben, Prinzessin?«, schrien mehrere Reporter zugleich. Aber auch die Frage »Geben Sie Nuu Enterprises die Schuld an diesem öffentlichen Hass, weil es den Impfstoff zurückhält?« war dabei. »Haben Sie nicht bedacht, dass Sie dieses kleine Mädchen in Gefahr bringen, wenn Sie mit ihm fahren?« war eine Frage, die sie wurmte, aber »Plant Wardhaven eine Invasion von Turantic?« brachte sie zum Stehen. Jack wollte gerade vortreten und die Reporter mit der üblichen Routine abwimmeln, sie wäre müde, aber Kris stoppte ihn mit einem sachten Ellbogenstoß in den Magen.


  Sie klebte sich ein aufrichtiges und strahlendes Lächeln ins Gesicht und trat vor. »Es tut mir leid. Die Polizei hat mich nicht darüber informiert, was da draußen geschehen ist.« Das stimmte; sie selbst hatte die Polizei darüber informiert. »Sie werden dort nachfragen müssen. Allerdings kann ich Ihnen sagen, dass jeder bei Nuu Enterprises Himmel und Erde in Bewegung bringt, damit die Menschen auf Turantic das Nötige erhalten, um diese gefährliche Epidemie zu besiegen. Denken Sie daran, dass auch ich Ihren schönen Planeten nicht verlassen kann, solange die Quarantäne Bestand hat. Und ich bin im gleichen Maße gefährdet wie jeder von Ihnen.« Kris ließ sie das verdauen. Die meisten der Nachrichtenleute nickten beifällig.


  Ein Reporter jedoch nicht. »Aber hält sich nicht Wardhavens Navy, die zum Teil aus unseren Steuern finanziert wird, bereit, eine Invasion zu starten, falls wir nicht auch Mitglied in Ihrer neuen Society werden?«


  Kris behielt einen neutralen Gesichtsausdruck bei, um nichts zu verraten. Nelly war schon dabei, den kursierenden Gerüchten nachzuspüren, aber dieses war noch nicht aufgetaucht. Also war das hier vermutlich der Startschuss, weshalb Kris ihre Worte mit Bedacht wählte. »Wardhaven hat in den vergangenen achtzig Jahren des Friedens prosperiert. Ich kenne niemanden dort, der das würde wegwerfen wollen. Unsere Navy besteht nur aus dem für die Verteidigung nötigen Minimum.«


  »Aber wird derzeit nicht jeder eingezogen? Sogar Sie, eine Prinzessin!«


  »Himmel, nein! Ich habe mich freiwillig gemeldet, ebenso sehr zur Bestürzung meines Vaters wie zur Enttäuschung meiner Mutter«, sagte sie, darum bemüht, keinen Ärger in ihren Tonfall schleichen zu lassen und den Rhythmus ihrer Worte bedächtig und freundlich zu halten. Sie zeigte ein schräges Grinsen nach Tommys Art. »Vielleicht habe ich auch die Reaktionen verwechselt. Mutters Bestürzung, Vaters Enttäuschung. Es ging an dem Abend damals recht laut bei uns zu Hause zu.« Damit rief sie verständnisvolles Gelächter hervor.


  »Aber hat Wardhaven Turantic nicht schon 2318 angegriffen, und hat nicht König Raymond den damaligen Angriff kommandiert?«, rief ihr Inquisitor. Gesichter wandten sich dem Reporter zu; jetzt genoss er die Aufmerksamkeit aller.


  Kris nahm sich die Zeit, mehrere Male zu blinzeln, als denke sie scharf nach. Sie hatte so ziemlich alles gelesen, was über ihre Urgroßeltern gedruckt worden war, ehe sie sich in den Geschichtslehrbüchern der Schulen breitmachten. Auch die obskuren Sachen waren ihr nicht unbekannt. Das angesprochene Ereignis spielte nur eine kleine Rolle in Opa Rays früher Laufbahn, aber Kris vermochte sich daran zu erinnern.


  »Ich denke, Sie haben sich da in der Zeit geirrt«, sagte sie. »Das war vor über hundert Jahren. Das war die schlimme alte Zeit vor der Society. Sogar noch vor der Unity. Und was die Behauptung angeht, mein Opa Ray hätte den Angriff kommandiert, so machen Sie wohl Witze. Damals war er ein frischgebackener Second Lieutenant. Als ebenso frischgebackener Ensign kann ich Ihnen versichern, dass wir überhaupt nichts kommandieren. Wir gehen dorthin, wohin man uns schickt. Und mir wird gerade gesagt, dass ich jetzt gehen muss, also hoffe ich, dass Sie mich entschuldigen.«


  Beifälliges Gemurmel übertönte die nächste Frage des Störenfrieds, und Kris gelang die Flucht zu ihrer Limousine.


  Einer Reporterin gelang es, die Sicherheitsabschirmung zu durchdringen. »Ich sehe, dass Sie einen Trainingsanzug der Polizei tragen. Wird das ein neuer Modetrend?«


  »Der Cop, der ihn mir gab, sagte, ich hätte ihn mir verdient«, antwortete Kris.


  »Es erfordert eine Menge, sich den Respekt dieser Truppe zu verdienen.«


  »Dann werden Sie dort nachfragen müssen, was ihnen so gut gefallen hat«, sagte Kris, während sie sich in den Wagen setzte und Jack die Tür schloss.


  »Wer war die Frau?«, fragte Kris, als Klaggath sich ebenfalls in den Wagen setzte. Jemand klopfte aufs Dach der Limousine, und sie fuhr los.


  »Ihre Mutter ist Polizistin im Ruhestand«, erklärte Klaggath. »Sie brachte Amy mit aufs Revier, als das Kind noch keine Woche alt war. Ich war überzeugt, Amy würde in die Fußstapfen ihrer Mutter treten, aber sie wurde vom Schreiberbazillus befallen und geriet auf die falsche Seite.«


  Daraufhin wurde gelacht.


  »Aber ihre Storys sind gut. Sie weiß, wie man nachforscht, und begnügt sich nicht mit jedem Scheiß. Und ihre Redaktion hat genug Mumm, um zu publizieren, was sie schreibt. Ich gehe davon aus, dass ihr morgiger Artikel eine interessante Lektüre sein wird.«


  Strömender Regen setzte ein und zwang den Fahrer der Limousine zu einem langsamen Tempo. Kris ruhte ihre Augen mit einem Blick durchs Fenster aus, wobei die Aussicht mit den Villen der Reichen begann, dann ländlich wurde und schließlich zu Vororten mit reichlich Baumbestand überging. Sie wusste inzwischen etwa so viel, wie sie überhaupt herausfinden konnte… ohne gegen ein Gesetz zu verstoßen. Auf dem Schoß ihres Vaters hatte sie gelernt, dass Informationen Macht bedeuten. Jemand wollte diese ganze Macht für sich. Falls Kris mehr tun wollte, als nur auf diese Macht zu reagieren, benötigte sie viel mehr Informationen. Ein interessantes Dilemma, in dem sie da steckte.


  Kris kam gerade lange genug an die Oberfläche, um eine Auseinandersetzung mit Penny zu führen, als diese darum bat, ein paar Häuserblocks von ihrer Wohnung entfernt abgesetzt zu werden.


  »Wir können dich hinfahren.«


  »He, Prinzessin, der Regen hat aufgehört. Es ist ein schöner Abend. Und ich kann das Training gebrauchen. Vielleicht ist es dir nicht aufgefallen, aber hinter dir herzujagen, das erforderte von mir überwiegend, auf dem Hintern zu sitzen. Es reicht, gönn mir den Spaziergang.«


  Und so gab Kris auf und gönnte ihr den Spaziergang.
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  Kris zögerte, nachdem Klaggath die Fahrzeugtür geöffnet hatte. Ihr Blick ruhte auf dem Verladedock, das dem Terminal des Orbitalfahrstuhls gegenüberlag. Auf den Lastwagen konnte sie die Namen eines halben Dutzends Unternehmen lesen. Nelly, hast du diese Namen gespeichert?


  Ja, Ma’am.


  »Danke, Inspector. Es war ein langer Tag. Ich bin bereit, einen Strich darunter zu machen, sobald ich im Terminal bin. Warum ersparen Sie sich und Ihrem Team nicht die Fahrt den Bohnenstängel hinauf und wieder hinab?«


  »Kein Problem, Eure Hoheit.«


  »Dann gestatten Sie mir, Sie nach dem Prinzip Adel verpflichtet zu Ihren Familien zu entlassen.«


  Der Mann schmunzelte. »Sie möchten uns nicht mehr um sich haben, wie?«


  Kris schluckte. Bin ich so leicht zu durchschauen? »Ich bin froh für all die harte Arbeit heute und erwarte eine Menge harte Arbeit mehr in den kommenden Tagen. Warum noch stärker auf eine begrenzte Ressource zurückgreifen?«


  »Dann machen wir es so, wie Sie möchten. Ich bringe Sie jedoch sicher zu Ihrer Fähre und weise jemanden an, Sie oben zu erwarten.«


  »Das müsste reichen.«


  Sobald der Fahrstuhl unterwegs war, beugte sich Jack zu Kris hinüber. »Was hatte das alles zu bedeuten?«


  »Jack, sage du mir als mein Personenschützer, was du tätest, wenn du mitbekämst, dass ich ein Verbrechen plane?«


  »Ich bezweifle, dass ich anders handeln würde als bisher auch, wenn du dergleichen tust: Ich versuche, dafür zu sorgen, dass du in Sicherheit bleibst und keine Verhaftung riskierst.«


  »Das ist nett von dir, aber denkst du, dass Klaggath die gleiche Affenliebe zeigen würde?«


  »Er hat den gleichen Sinn für Humor. Warum also nicht?«


  »Dann sagen wir einfach, dass ich ihn nicht mit hineinziehen möchte, okay?«


  »Spielverderberin. Was hast du vor?«


  »Warum überlässt du das nicht mir und Nelly?«


  »Ihr Mädels habt den ganzen Spaß«, sagte Jack, aber er lehnte sich zurück und nahm seine übliche Praxis auf, in alle Richtungen gleichzeitig zu blicken.


  Schwebt dir etwas vor?, fragte Nelly.


  Diese Tiara, die mir Mutter gekauft hat: Was denkst du, wie viel Smart Metal sie enthält?


  Vierhundertzwölf Gramm.


  Was denkst du, wie viele scharfe Überwachungswanzen du daraus herstellen könntest?


  Das hängt davon ab, mit welchen Fähigkeiten du diese ausgestattet haben möchtest.


  Videoübertragung, umfassendes Abfangen von Nachrichten und die Fähigkeit, sich gegen Angriffe irgendeiner der Wanzen zu wehren, denen wir schon begegnet sind.


  Für Innenräume oder im Freien?


  Im Freien.


  Ich frage gerade den Wetterbericht für morgen ab. Der Wind soll mit fünf bis zehn Metern pro Sekunde aus dem Westen kommen. Es würde eine Menge Treibstoff kosten, dagegen anzukämpfen. Damit vergrößert sich die Basiskonstruktion.


  Was, wenn ich sie windaufwärts freisetze, damit der Wind sie über ihr Ziel hinwegträgt?


  Das würde die entsprechenden Anforderungen mindern. Gehen wir mal davon aus, dass ich dir zwischen zweihundert und dreihundert Wanzen anfertigen kann. Was wäre das Ziel?


  Die Werke, in denen Produkte für die Werft hergestellt werden. Besonders die Werke für die großen Sachen.


  Diese liegen alle innerhalb von dreißig Kilometern um den Orbitalfahrstuhl.


  »Du bist mächtig still«, fand Tom. »Hat die Katze deine Zunge geholt?«


  »Manchmal möchte ein Mädchen nach einem harten Tag einfach nur ein bisschen Ruhe und Frieden«, sagte Kris, während Nelly eine Route umriss, die alle wichtigen Ziele abdeckte.


  Das müsste gehen, dachte Kris und seufzte. Der nächste Tag versprach, wieder arbeitsreich zu werden.


  Kaum hatte Kris die Suite betreten, als Abby wie ein Wirbelsturm über sie herfiel. Die Frau war immerhin behutsam genug, Kris die nasse Unterwäsche erst auszuziehen, als sie außer Sicht der Öffentlichkeit war. Nicht, dass Kris nennenswerten Widerstand geleistet hätte, als Abby sie zu einer Wanne mit warmem Badewasser dirigierte. Während sie es sich im Schaum bequem machte und die Düsen das Wasser pulsierend über sie hinwegtrieben, stieß Kris ein zufriedenes Seufzen aus. Zum Glück schwatzte Abby nicht mit ihr über den Tag, sondern beschäftigte sich still im Zimmer, zündete Kerzen an und legte Kleidung bereit. Aromatherapie, so nannte sie das.


  Kris genoss es. Sie ließ sich vom Wasser überall aufwärmen, wo sie fror, während die pulsierenden Düsen die angespannte Muskulatur massierten. Schlechter Tag, gutes Ende. Hoffentlich endete der nächste Tag ebenso gut.


  Als Nelly bekannt gab, dass sie alle fremden Wanzen in den Zimmern zerstört oder übernommen hatte, rief Kris nach einem Handtuch. Trocken und in einen flauschigen Bademantel gehüllt, stöberte sie Jack auf. »Mein Lieber, du musst mir einen Gefallen tun.«


  Er blickte müde von dem Schachbrett auf, an welchem er und Tom ihre Fähigkeiten in dem Spiel erprobten. »Wenn ich zum Lieben befördert worden bin, dann stecke ich vermutlich in ernsten Schwierigkeiten. Okay, was möchtest du, Herzchen?«


  Kris verzog angesichts dieser Vertrautheit die Miene. Herzchen war Mutters und Vaters Kosewort der Wahl und so leer wie der Raum zwischen ihnen. »Ich denke mir, dass Klaggath eine oder zwei Frauen auf dieser Etage als Zimmermädchen eingeschleust hat. Könntest du mit ihrer Hilfe eine zusätzliche Uniform besorgen? Ich benötige eine Dienstmädchenkluft.«


  »Wofür?«


  »Zwecks Unsichtbarkeit. Entweder Penny oder ich ziehen morgen los und möchten dabei nicht beobachtet werden.« Kris plante selbst zu gehen, aber Jack würde sich eher kooperativ verhalten, wenn die endgültige Entscheidung erst in einigen Stunden fiel.


  Jack stand auf und startete seinen »Ich-weiß-es-besser«-Modus, aber Tom blickte vom Spielbrett auf und warf als erster ein Wort in die sich anbahnende Debatte. »Was planst du?«


  »Informationen sind hier irgendwie knapp. Inzwischen weiß ich auch, warum. Trotzdem müssen wir noch viel mehr herausfinden. Auf der Rückfahrt habe ich mit Nelly ein paar Ideen durchgespielt. Sie denkt, dass sie diese alberne Tiara in mehrere hundert Mikrospione umwandeln kann. Kleine Kurzstreckenspione, aber trotzdem sehr wirkungsvoll. Ich schätze, eines von uns Mädels sollte morgen die Runde um ein paar Fabriken machen. Wenn wir Glück haben, wissen wir morgen um die gleiche Zeit viel mehr über das, was hier läuft.«


  »Und sind einer Menge Anklagen wegen Industriespionage ausgesetzt«, wandte Jack trocken ein.


  »Ehe man angeklagt werden kann, muss man erst mal gefasst werden, wie mein verehrter Vater schon häufig festgestellt hat.« Kris lächelte, als hätte sie keine Sorge auf der Welt.


  »Es ist eine schlechte Idee.«


  »Jack, das sagst du zu allen meinen Ideen.«


  »Das kann nicht überraschen, Kris, denn sie sind es gewöhnlich auch«, gab Tommy zu bedenken.


  Kris achtete darauf, dass ein Sessel sie von Jack trennte. »Genug alberne Bemerkungen. Wir benötigen Informationen. Falls ihr bessere Ideen habt, höre ich sie mir an.«


  Jack musterte sie finster. »Das Problem, Tom, besteht darin, dass ihre Logik ohne Fehl und Tadel ist.« Das kam jetzt überraschend.


  »Das ist immer so, Jack. Sie wartet bloß jedes Mal mit den logischsten Wegen auf, sich und jeden, der ihr zu nahe steht, um Kopf und Kragen zu bringen.«


  Kris schwenkte um den Sessel herum und setzte sich. »Wir sitzen in der Falle. Ein Weg hinaus ist nicht erkennbar. Wir finden ihn auch nicht, indem wir untätig bleiben. Wissen ist Macht. Beschaffen wir uns etwas von dieser Macht.«


  »Ich hasse es, wenn du das tust«, sagte Tom. »Wenn du völlig Recht hast, aber keinen Gedanken auf die Kosten verwendest. Jack, beschaffst du ihr diese Uniform?«


  »Das braucht er nicht!«, rief Abby aus dem Schlafzimmer. »Ich habe gestern eine besorgt.«


  »Möchtest du erklären, wie du ganz zufällig gestohlenes Gut in die schöne Hand bekommen hast?«, fragte Jack.


  Abby erschien an der Tür, eine braune Uniform in den Händen. »Ich bin eine berufstätige Frau, Leute. Ich habe ein Recht auf ein paar freie Abende. Wenn ich ohne großes Theater hinausgelangen möchte, ist das meine eigene Sache. Ich bin zu einer freundschaftlichen Verständigung mit einem der Zimmermädchen gelangt. Wir berufstätigen Frauen verstehen einander«, schloss sie mit gerümpfter Nase.


  »Mir gefällt das nicht«, stellte Jack fest.


  »Ein Anruf geht ein«, meldete Nelly.


  »Auf den Bildschirm!«, verlangte Kris.


  »Ist Tommy Lien unter dieser Nummer erreichbar?«, fragte ein Mann in der weißen Kluft der medizinischen Berufe.


  »Ja«, antwortete Tommy, sprang auf und stellte sich vor den Bildschirm.


  »Eine Miss Penelope Pasley hat mich gebeten, Sie anzurufen. Es geht ihr gut, aber sie hat kräftig eingesteckt und wird morgen nicht zur Stelle sein.«


  »Was meinen Sie mit kräftig eingesteckt?«, wollten Kris und Tommy wissen.


  »Wir haben sie vor einer halben Stunde im Zentralkrankenhaus von Heidelburg aufgenommen, mit Verdacht auf Gehirnerschütterung sowie mit zahlreichen Schnittwunden und Prellungen. Womöglich erfolgten noch weitere körperliche Übergriffe. Die Polizei nimmt gerade die Aussage zu Protokoll. Miss Pasley wird viel Ruhe benötigen.«


  Kris war schon in Bewegung. »Nelly, ruf Klaggath an. Sage ihm, dass der Tag nicht vorbei ist und er im Zentralkrankenhaus gebraucht wird.«


  Auf den ersten Blick war es schwierig, irgendeine Stelle an Pennys Körper zu entdecken, die nicht schwarz oder blau war. Trotzdem bestand Pennys erste Reaktion darin, die Bettdecke hochzuziehen, um den Blick auf die Quelle ihrer Schmerzen zu verdecken, als Kris die Crew ins Krankenhauszimmer führte.


  »Wer war das?« Kris’ Frage wurde von Toms Sturmlauf ans Bett und seinem Schrei »Heilige Mutter Gottes!« übertönt. Er streckte tröstend die Hand aus, riss sie aber wieder zurück, denn er fürchtete, mit jeder Berührung Pennys Schmerzen nur noch zu vergrößern. Sie ließ die Bettdecke los und legte eine verbundene Hand in die Toms.


  »Ich schätze, dass ich da einem miesen Haufen begegnet bin«, sagte sie durch Lippen, die sich kaum bewegen konnten. Ein Schnitt über dem Mund brach auf und blutete. Kris nahm einen Wattebausch vom Nachttisch und tupfte das Blut ab, und ihre Hand zitterte dabei vor Wut.


  »He, Tommy, schau nicht so blass drein. Ich fühle mich nicht annähernd so schlimm, wie ich aussehe.« Das klang gut, aber als sie dabei zusammenzuckte, raubte dies ihren Worten jede tröstende Kraft.


  »Red nicht, Süße«, flüsterte Tom. »Du brauchst kein Wort zu sagen. Wir sind für dich da. Ruh dich einfach aus.«


  Als der Lieutenant der Anweisung ihres Untergebenen Folge leistete und sich entspannt zurücklehnte, ging das Nachthemd auf und gab den Blick auf eine blau verfärbte und genähte Brust frei. Kris zog die Decke hoch, um Penny zu bedecken, und wandte sich Jack zu, der mit zusammengekniffenen Lippen dastand. In diesem Augenblick trat Klaggath ein.


  »Wer hat das getan?«, wollte Kris von dem Cop wissen.


  »Wir sollten lieber draußen reden«, sagte der Inspector.


  Kris und Jack ließen Tom zurück, der weiter sachte Pennys Hand hielt. Die Tür war noch nicht wieder ins Schloss gefallen, als Kris verlangte: »Sagen Sie es uns!«


  »Sie wurde weniger als einen Häuserblock von ihrer Wohnung entfernt von fünf oder sechs Personen angegriffen und in eine Gasse gezerrt. Penny ist die einzige Zeugin. Ein Mann hat sie bewusstlos aufgefunden, als er seinen Müll hinaustrug. Bedenkt man die zeitliche Differenz zwischen dem Augenblick, in dem wir sie abgesetzt haben, und ihrer Entdeckung, dann vermute ich, dass sie etwa eine Stunde lang bewusstlos in der Gasse lag.«


  »Wie schlecht geht es ihr?«, fragte Jack.


  »Die Hauptsorge besteht in der Gehirnerschütterung. Der Schädel ist intakt, aber wir wissen noch nicht, wie schwer das Gehirn in Mitleidenschaft gezogen wurde. Die Schläge trafen sie fast am ganzen Körper.«


  »Was hat sie über ihre Angreifer gesagt?«, fragte Jack.


  »Sie schrien ›Wardie-Abschaum‹ und weitere Schimpfworte. Der Angriff bezog sich auf ihre Herkunft.«


  »Und nicht weil sie ein Mitglied unseres Teams ist?«


  »Unmöglich zu sagen«, antwortete ein Cop dem anderen.


  »Sie ist einer gottverdammten Longknife zu nahe gekommen«, flüsterte Kris.


  »Zu früh, um das zu sagen«, beharrte der Inspector.


  »Aber eine sichere Wette.« Kris schluckte ein trockenes Kichern herunter. »Inspector, holen Sie sie hier heraus. Ich möchte sie in meiner Suite auf der Raumstation in Sicherheit wissen.«


  »Sie ist hier in Sicherheit«, erklärte er mit entschiedener Professionalität.


  »Möchten Sie eine Wette mit mir abschließen, dass nicht schon morgen irgendetwas geschieht, was sie jedem Schutz entzieht, den Sie ihr gewähren können?«


  Klaggath kaute auf der Unterlippe. »Heute Morgen dachte ich noch, ich hätte Sie alle unter Schutz.« Er seufzte. »Ich rede mit dem Arzt.«


  »Ich rede mit Penny«, sagte Kris. Im Zimmer strich Tom vorsichtig über Pennys Haare. »Penny, macht es dir etwas aus, wenn wir dich hier herausholen? Ich möchte mein Team in der Nähe haben.«


  »Wenn es nicht zu viele Schwierigkeiten macht, Eure Hoheit, dann bin ich ziemlich gern in Toms Nähe.«


  »Ich denke, das können wir arrangieren«, sagte Kris, schenkte beiden ihrer Freunde das aufmunternde Lächeln, das sie von ihr erwarteten, und überließ sie wieder ihrer Privatsphäre. Sie fand Klaggath draußen auf dem Flur, wo er sich gerade mit zwei Frauen in Weiß auseinandersetzte.


  »Wir müssen sie zur Beobachtung hierbehalten«, sagte die eine gerade.


  »Sie hatte einen sehr harten Abend«, warf die andere ein.


  »Das ist recht offensichtlich«, bemerkte Kris trocken. »Klaggath, können Sie eine Vollzeitpflegerin besorgen?«


  »Ich habe schon eine angerufen. Sie erwartet uns am Orbitalfahrstuhl.«


  Kris wandte sich an die beiden Ärztinnen und zeigte ihr schönstes königliches Lächeln. »Lieutenant Pasley möchte das Krankenhaus verlassen. Wir haben für ihre Pflege im Hilton auf High Turantic Vorsorge getroffen.«


  Die ältere Ärztin spitzte unschlüssig die Lippen. »Sie benötigt Vollzeitversorgung.«


  »Sie wurde übel zusammengeschlagen«, gab die andere zu bedenken.


  »Die Navy kümmert sich um ihre Leute«, erklärte Kris rundheraus.


  »Das sah heute Abend aber nicht danach aus«, sagte die Jüngere.


  »Wir machen diesen Fehler nicht zweimal«, sagte Kris und blickte Klaggath an. Der Inspector nickte.


  »Wenn sie gehen möchte, können wir sie nicht hierbehalten«, stimmte die ältere Ärztin der Verlegung schließlich zu. »Wir besorgen für mehrere Tage Medikamente aus der Krankenhausapotheke und geben Ihnen auch die Pflegeanweisungen mit. Sollten irgendwelche Änderungen in ihrem Zustand auftreten, müssen Sie sofort einen Arzt konsultieren.«


  »Das werden wir«, versprach Kris.


  Eine Stunde später setzten sie ihre Flucht ins Werk. Penny saß dabei in einem von Tom geschobenen Rollstuhl. Jedes Mal, wenn Penny scharf Luft holte, reagierte er in einer Art und Weise, als täte ihm dies doppelt so weh. Klaggath hatte nicht nur das reguläre Team im Einsatz; zusätzlich behielten uniformierte Cops jeden möglichen Angriffsweg im Blick.


  Auf dem Weg ins Hilton wurden sie nur einmal abgelenkt. Botschafter Middenmite rief an und beschwerte sich darüber, dass sich Kris am vergangenen Vormittag nicht auf der Präsidentenyacht eingefunden hatte. Er bat sie, auf einem Ball am nächsten Tag zu erscheinen und dort Ausgleich zu leisten für all die Verbindungen, die sie nicht geknüpft hatte, die Hände, die sie nicht geschüttelt hatte, und die Wangenküsse, denen sie sich entzogen hatte. Der Mann war vollständig ohne jeden Schimmer. »Ja, ich werde dort sein!«, blaffte Kris, um das Gespräch zu beenden.


  In der Suite übernahm die Krankenschwester die Versorgung Pennys, obwohl Abby ebenso fähig schien und in ihren Koffern eine bessere Ausstattung mitbrachte als die Schwester in ihrer Tragetasche.


  Sie brachten Penny in Toms Zimmer unter, und er und die Schwester hielten dort fortlaufend Wache. Tom wandte den Blick zu keiner Zeit von Penny; sie ließ ständig eine Hand auf ihm ruhen. Und Kris wusste, dass sie ihnen gab, wonach sie lechzten, die Nähe, aus der sich eine Bindung zu entwickeln versprach, auf die mit großen Lettern für immer geschrieben stand. Sieht so aus, als hielte meine Zukunft ein weiteres Brautjungfernkleid bereit.


  Kris seufzte. Ich hätte es Tom sagen sollen. Nur was? Dass ich ihn liebe? Tue ich das? Habe ich das? Ist das jetzt noch von Bedeutung?


  Kris verdrückte sich ins eigene Schlafzimmer, wie es sich für eine gute Freundin gehörte, und schaltete das Licht aus. Sie wies Nelly an, sie um fünf Uhr früh zu wecken, legte sich auf den Rücken und versuchte, den Tag zu ignorieren.
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  Kris verspätete sich zu irgendetwas: einer Unterrichtsstunde oder einer Versammlung oder zum Dienst. Sie rannte durch einen langen Flur und probierte jede Tür, an der sie vorbeikam. Manche waren verschlossen. Andere gingen auf. Dahinter erwarteten sie jeweils Eddy oder Mutter oder Vater oder Opa Trouble, jeder sauer darüber, dass sie sie störte und nicht das tat, was von ihr erwartet wurde. Sie rannte weiter und probierte noch mehr Türen. Sie musste Nelly finden. Nelly war wichtig. Nelly und…


  Es ist fünf; möchtest du aufwachen?, fragte Nelly leise.


  Kris lag im Bett und schwitzte, während ihr Herz wieder langsamer wurde, bis es nur noch trommelte. Nelly, warst du das?


  Was?


  Hast du für diese Träume gesorgt?


  Ich denke, nein.


  Kris hörte diese Antwort und auch die darin enthaltene Unschärfe. Nelly, hast du herumprobiert… Nein, hast du irgendwelche Tests an dem Chip durchgeführt, den Tantchen Tru in dich eingebaut hat?


  Ja.


  Ich hatte dich angewiesen, das zu unterlassen.


  Du hast mir erklärt, dass du derzeit nicht das Risiko eingehen könntest, keine Hilfe von mir zu erhalten. Ich verstehe das und war bei meinen Tests extrem vorsichtig.


  Ich habe schlecht geträumt. Nelly, immer wenn ich beim Schlaf mit dir zusammengeschaltet bleibe, empfange ich eine Art Feedback vom Chip.


  Das ist unmöglich, Kris. Ich habe mir nur Daten im ersten der Puffer angesehen, die Sam entwickelt hat. Ich habe nichts zum zweiten oder dritten Puffer durchdringen lassen. Da konnte es keine undichte Stelle geben.


  Meine Träume verraten mir, dass etwas durchsickert.


  Kris, das ist nicht möglich. Du irrst dich.


  Interessante Formulierung für einen Computer, dachte Kris zum viel zu häufigsten Male. Nelly verhielt sich… interessant. Kris hatte gedacht, dass dies auf das jüngste Upgrade zurückzuführen war, aber jetzt musste sie auch den Chip einkalkulieren. Nelly weigerte sich jedoch, dies ihrerseits zu tun.


  Nelly, ich erlebe in jüngerer Zeit seltsame Träume, ganz ähnlich denen, die Opa Ray aus der Zeit schilderte, als er Probleme auf Santa Maria hatte. Ich weiß nicht, wie der Chip das herbeiführen könnte. Aber es handelt sich um ein hochentwickeltes Stück Technik. Ich muss mich derzeit wirklich auf dich verlassen können. Wir stecken in echten Schwierigkeiten. Verzichtest du bitte darauf, den Chip zu testen?


  Kris, der Chip ist durch die Puffer völlig unproblematisch.


  Ich weiß, Nelly, aber wie erklärst du meine Träume?


  Ich habe Träume noch nie verstanden und Schlaf übrigens auch nicht.


  Nelly, vertraue mir. Diese Tests machen es mir unmöglich zu schlafen.


  Du brauchst mich ja nicht eingestöpselt zu lassen, wenn du schläfst.


  Richtig, aber ich brauche dich tagsüber.


  Kann ich nachts testen?


  Ich wünschte wirklich, du würdest das unterlassen.


  Wenn du das sagst, Kris, stelle ich die Tests ein, bis wir mit Tru und Sam darüber diskutieren konnten.


  Danke, Nelly. Jetzt brauchte sich Kris nur noch den Kopf über die Frage zu zerbrechen, ob der Chip schon etwas mit ihrem Computer angestellt hatte. Was für ein wunderbarer Start in den Tag!


  Kris schlüpfte aus dem Bett, zog sich einen Trainingsanzug an und schlich zu Abbys Zimmer. Die Dienstmädchenuniform lag sauber auf einem der Koffer neben einem braunen Regenmantel und einer Handtasche mit Schulterriemen. Der heutige Tag konnte eine ruhige Tour werden, während sie ihren Vorhaben nachging, oder sich als Wettlauf um ihr Leben erweisen.


  Als sie im eigenen Zimmer zurück war, fand Kris den Bodystocking am Grund einer Schreibtischschublade und zog ihn sorgfältig an. Sie ergänzte ihn um die Unterwäsche und die Schuhe ihres ach so lange zurückliegenden Spaziergangs durch Katyville. Die braune Uniform passte mühelos darüber. Kris setzte sich das Barett auf und konnte den Verbindungsdraht mühelos mit dem Nellys verknüpfen. Der Regenmantel bedeckte alles und die Handtasche enthielt einen Makeup-Satz für eine Spionin. Wo sind die Naniten?, fragte Kris.


  Ich habe sie unter den Schulterklappen des Regenmantels versteckt.


  Sehr gut. Ich denke, dass ich einsatzbereit bin.


  Das denke ich auch.


  Kris war nicht sicher, wie sie die Zustimmung ihres Computers bewerten sollte, aber sie verließ das Zimmer und schloss die Tür hinter sich. Als sie sich umdrehte, ging im Wohnzimmer das Licht an; Jack saß mit gekreuzten Beinen und grimmiger Miene auf der Couch. Wortlos deutete er auf einen Platz neben ihm.


  Kris setzte sich dorthin. Für eine lange Minute musterten sich beide wortlos und herausfordernd.


  »Dort unten ist es nicht sicher«, flüsterte Jack schließlich.


  »Ich bin vorsichtig.«


  »Heute Abend wartet eine Party auf dich.«


  »Ich bin rechtzeitig zurück.«


  Jack überdachte das eine Zeit lang. »Ich könnte die Wachen rufen.«


  »Und wir wissen dann nach wie vor nichts weiter über die Hand, mit der wir spielen müssen, oder über die Karten, die Sandfire hält. Bleiben wir aber ahnungslos, dann verlieren wir.«


  »Ich könnte gehen.«


  Das stoppte Kris einen Augenblick lang. »Nur Nelly kann die Naniten steuern. Du müsstest viel mehr Gespräche führen als ich.«


  »Dann begleite ich dich wenigstens.«


  »Jack, das verdoppelt nur das Risiko des Scheiterns. Solange du hier die Tür öffnen kannst, wird man davon ausgehen, dass ich mich in der Suite aufhalte. Ziehen wir jedoch beide los…«


  Jack schnitt ein finsteres Gesicht. »Wenn du zusammengeschlagen wirst, lässt man mich nie wieder mit dir zusammenarbeiten.«


  Darauf blieb Kris erst mal stumm. Sie hatte nie daran gedacht, dass Jack vielleicht für das bestraft würde, was sie unternahm. Sie hatte noch nie zu erkennen gegeben, wie sehr sie seine Gesellschaft schätzte. Sie würde darüber nachdenken müssen, aber nicht jetzt.


  »Ich bin vorsichtig«, versprach sie und stand auf.


  Jack griff nach ihrer Hand. Sie zog sie zurück, und er drehte seine um und zeigte damit ein Bündel Geldscheine. »Die wirst du brauchen.«


  Kris steckte das Geld ein und ging zum Ausgang. Toms Zimmertür war geschlossen, und Kris konnte nicht sehen, wie es Penny ging. Sie öffnete die Ausgangstür gerade weit genug, um hinauszuschlüpfen… und sah sich einem Wachmann auf der anderen Seite des Flurs gegenüber. Mit gerunzelter Stirn blickte er sie fragend an. Kris schloss den Regenmantel über der Dienstmädchenuniform, unterdrückte ein Gähnen und nuschelte: »Lange Nacht.«


  Das Stirnrunzeln des Wachmanns vertiefte sich kurz. Dann wurde seine Miene neutral, und Kris konnte beinahe sehen, wie er sich selbst zu vergessen anwies, dass er jemals gesehen hatte, wie ein Dienstmädchen so früh am Morgen aus der Suite schlich. Das waren nun mal die Privilegien von Personen, die in solchen Suiten wohnten. Sie konnten dafür sorgen, dass einfache Leute in braunen Dienstmädchenuniformen aus dem Blickfeld anderer Menschen verschwanden. Kris würde über vieles nachdenken müssen, sobald diese Sache überstanden war.


  Sie zog das Barett tiefer und eilte zum Lastenaufzug. Dieser brachte sie hinab zum Servicedeck, das bei einem planetaren Hotel ein Untergeschoss gewesen wäre. Einen Pausen- und Umkleideraum fand sie zu ihrer Rechten, die Rückwand der Küche zu ihrer Linken. Ihr fiel auf, dass von dort ganz andere Gerüche abgesondert wurden, als man sie vom Speiseraum kannte.


  Eine neue Schicht trat ihren Dienst an; Kris drückte sich mit gesenktem Kopf an den Leuten vorbei. Es musste hier ziemlich viel Personalwechsel geben, denn niemand nahm von ihr Notiz. Schnell war sie zur Hintertür hinaus auf einen Servicekorridor gelangt, der nach Abfall stank und den man gerade mit einem Schlauch gereinigt hatte. Sie folgte diesem Gang zwischen grauen Wänden und farbcodierten Rohren an der Decke zu einem für das Dienstpersonal bestimmten Gleitweg, der sie zu Haltepunkt Eins trug– dem Fahrstuhlzugang. Kris bezahlte ihr Ticket in bar und fand einen abgelegenen Platz auf dem Hauptdeck der Fähre.


  »Geld«, flüsterte sie vor sich hin. Sie hatte ihren Kreditnachweis, aber dieser hätte eine vergoldete Fährte hinterlassen, die direkt zu ihr führte. Wie hatte sie nur so etwas Grundlegendes wie Geld vergessen können? Sachte, Kid! Es hat dir eben einfach nie daran gemangelt, beruhigte sie sich finster.


  Auf halbem Weg nach unten ging sie auf die Damentoilette, um Makeup aufzulegen. Mit Puder dunkelte sie die Haut ab. Mit dem Stift erzeugte sie Sorgenfalten auf der Stirn und um die Lippen. Wimperntusche ließ die Augen größer erscheinen, und Kontaktlinsen sorgten für eine braune Augenfarbe. Eine aufgeblähte Nase, ein Muttermal auf der rechten Stirnseite und eines auf der linken Wange müssten selbst Software zur Gesichtserkennung aus der Bahn werfen, sofern sie auch nicht vergaß, die vollen Lippen einzuziehen. Sie zog die Schultern hoch und nahm eine gebückte Haltung an, um die Körpergröße zu verringern, verließ die Toilette, durchquerte den Speisesaal und stieg zum Aussichtsdeck hinauf. Wie sie es auch von der Wardhaven-Fähre her kannte, herrschte zu früher Stunde, in der vor allem arbeitende Menschen unterwegs waren, wenig Betrieb. Kris setzte sich in eine Ecke, klappte eine Zeitung vom Vortag auf, die jemand liegen gelassen hatte, und versuchte, die fünf anderen Personen vor ihr im Auge zu behalten, ohne damit auffällig zu werden.


  Sie hätte sich keine Sorgen zu machen brauchen; alle fünf lagen ausgestreckt auf ihren Plätzen und achteten nicht auf ihre Umgebung. Einen Augenblick später streckte sich Kris selbst aus und verschmolz mit der kleinen Herde. Sie folgte den anderen, als das akustische Landungssignal sie weckte und sie gähnend zum Ausstieg strömten. Mit tief herabgezogenem Barett und fest zugezogenem Mantel schlurfte sie durch das Terminal und hinaus auf die Straßen von Heidelburg. Nelly, wir brauchen einen Wagen.


  Ich dachte schon, dass du heute ein Fahrzeug benötigen würdest. Halte dich nach rechts; dort kommt gleich ein Taxi vorbei.


  Kris befolgte Nellys Anweisungen. Eine halbe Minute, nachdem sie sich auf den Weg entlang der Zweiten Straße gemacht hatte, fuhr ein orangenes Taxi vorbei und hielt am Bordstein. Abu Kartum stieg aus, lehnte sich an den Wagen und pfiff ein Liedchen, das vage irisch klang.


  Hier ist unsere Fahrgelegenheit für heute Vormittag, sagte Nelly.


  Nelly, ich möchte den armen Mann nicht in diese gefährliche Sache hineinziehen.


  Das können wir später diskutieren, wenn wir erst im Taxi sitzen. Ich schlage vor, ihm zu sagen, dass du nach Hause fahren möchtest.


  Tantchen Tru wird definitiv etwas zu hören kriegen, sobald wir wieder zurück sind, erklärte Kris ihrem Computer, achtete jedoch darauf, ein wehleidiges Lächeln zu zeigen. »Ich brauche eine Fahrt nach Hause. Ich fühle mich irgendwie schwach.«


  »Spucken Sie Blut?«, fragte Abu und wich von ihr zurück.


  Verdammt, ich habe diese Ebola-Geschichte ganz vergessen! »Kein Fieber. Ich denke, es liegt an etwas, das ich gegessen habe«, sagte Kris und rieb sich den Bauch.


  Das schien ihn zufriedenzustellen. Er hielt ihr die Wagentür auf. »Wohin?«


  Nelly!


  »Zwei neun sechs vier«, wiederholte Kris, als Nelly ihr eine Adresse nannte. »Nordwest, 173ste Straße.«


  »Sie wohnen ja weit draußen für jemanden, der am Orbitalfahrstuhl arbeitet.«


  »Ich benutze normalerweise die, äh, Straßenbahn«, sagte Kris, sobald Nelly ihr den Begriff für das hiesige öffentliche Verkehrssystem genannt hatte.


  »Das ist eine ganz ordentliche Strecke. Ich biete Ihnen einen Deal an. Ducken Sie sich, damit mich kein Taxicop erwischt«, sagte der Mann, als er anfuhr, ohne das Taxameter anzufassen.


  »Danke«, sagte Kris und versuchte, sich kleiner zu machen.


  »Kenne ich Sie?«, fragte er und blickte in den Rückspiegel.


  »Ich denke nicht. Ich nehme nicht häufig ein Taxi.«


  »Aber Sie haben es vergangene Woche getan.«


  »Das bezweifle ich.«


  »Ich vergesse niemals Hüte. Und keine Mützen mit schicken Bommeln.«


  »Ich habe sie gerade erst in einem Laden für Gebrauchtartikel erworben.«


  »Ja klar doch, und ich habe meine Einberufung gestern mit der Post erhalten.«


  »Einberufung?« Kris hatte davon nichts gehört. Aber wie lange lag es auch zurück, dass sie Nelly zuletzt um aktuelle Nachrichten gebeten hatte?


  »Ja, sollte irgendein planetarer Notstand eintreten, den die Regierung als solchen verkündet, erwartet man von mir, mich zur Ausbildung an der Waffe zu melden. Und das, während ich sechs Kinder ernähren muss. Ich soll aus dem Taxi steigen und lernen, ein Gewehr abzuschießen. Wissen Sie, was man mir dafür zahlt?«


  »Nein.«


  »Ich auch nicht. War nichts in den Nachrichten. Nichts in dem Brief, den sie mir geschickt haben. Nichts, was mein Ältester im Netz gefunden hätte. Es ist einfach eingetreten, und niemand scheint irgendetwas darüber zu wissen.«


  »Geht mir genauso.« Nelly, suche!


  Ich suche schon. Er hat Recht; man findet nichts.


  Stell die Suche ein. Wecken wir heute lieber keine Aufmerksamkeit. Unternimm nichts, was jemandem helfen könnte, uns aufzuspüren.


  Das war auch meine Absicht für heute. Dann hast du mich um eine Suche gebeten, und ich habe sie ausgeführt. Ich hätte mit dir argumentieren sollen.


  Ja, das hättest du. Halt jetzt die Klappe.


  »Ich weiß darüber wirklich nicht mehr als Sie«, erklärte Kris dem Fahrer.


  »Ich hätte eigentlich gedacht, dass eine Prinzessin mehr weiß als ein Taxifahrer.«


  »Prinzessin?« Kris war bemüht, dass es nicht nach einer Frage klang.


  »Ja, Prinzessin Kristine. Ich habe gestern gesehen, wie Sie das kleine Mädchen aus dem See gezogen haben. Ich dachte vergangene Woche schon, ich würde Sie kennen. Warum sitzen Sie in meinem Taxi?«


  »Ich möchte eine Fahrt nach Hause. Ich trage die Uniform eines Zimmermädchens aus dem Hilton. Mehr brauchen Sie nicht zu erfahren. Wenn jemand Sie fragt, können Sie ihm genau das sagen, und damit bleibt das Risiko für Sie so gering, wie ich es jetzt überhaupt noch machen kann.«


  Das Taxi hielt hinter einem Bus an. Abu drehte sich zu Kris um. »Und Sie denken, das würde mich nicht gefährden. Menschen verschwinden heutzutage. Sie denken wohl nicht, dass ein Mann wie ich, ein einfacher Taxifahrer, solche Dinge weiß. Es geschehen Dinge, die mir nicht gefallen.«


  »Das ist mir klar. Ich wollte Sie nicht mit hineinziehen, aber als ich ein Taxi brauchte, hat mein Computer Sie bestellt. Es tut mir leid. Ich kann hier aussteigen.«


  Kris hörte es klicken, als die Türschlösser dichtmachten. »Was bringt Sie auf den Gedanken, dass ich nicht in Ihre Aktionen hineingezogen werden möchte?«


  »Niemand möchte es. Zumindest keiner meiner Freunde.«


  »Leben Ihre Freunde auf Turantic?«


  »Nein.«


  »Nun, ich lebe hier. Und ich denke mir allmählich, wenn ich mich nicht in etwas verwickeln lasse, worüber ich nichts weiß, dass ich dann in etwas verwickelt werde, worin ich nicht verwickelt werden möchte. Mir gefällt nicht, dass von Krieg geredet wird.« Er wandte sich wieder dem Verkehr zu. »Mir gefällt nicht, dass man mich einziehen möchte, um in jemand anderes Krieg zu kämpfen.«


  »Ich höre, dass von Krieg geredet wird«, sagte Kris. »Ich erkenne jedoch nicht, wie Turantic einen Krieg führen möchte. Es hat keine Raumflotte, keine Armee, nichts.«


  »Es wird mich bald in dieser Armee haben, von der Sie sagen, dass sie nicht existiert.«


  »So sieht es aus. Aber hören Sie, ich werde…« Kris biss sich auf die Zunge. »Ich breche vielleicht zu einem künftigen Zeitpunkt turantische Gesetze. Ich kann Sie nicht in etwas verwickeln, das Sie vielleicht hinter Gitter bringt. Ihre Kinder und die Kinder Ihres Bruders brauchen Sie.«


  »Also lasse ich mich von Ihnen nicht in derartige Verbrechen hineinziehen«, sagte der Taxifahrer und blickte lächelnd in den Spiegel. »Möchten Sie lieber zu einer anderen Adresse gefahren werden?«


  Nelly?


  »Keine Änderung.«


  »Bringen Sie mich einfach dorthin. Es ist allerdings womöglich nicht die richtige Adresse. Ich muss vielleicht noch woanders hingehen.«


  »Kein Problem. Ich bringe Sie heute an jeden Ort, zu dem Sie möchten.«


  Die Sonne ging auf, ein grelles rotes Licht, das schnell hinter einer bleifarbenen Wolkendecke verschwand, unter der die Luft schwer wirkte und der Tag in Grautönen versank. Nelly, wie gut kommen deine Naniten mit Regen klar?


  Nicht sehr gut.


  »Haben Sie hier einen Wettersender, Mr Kartum?«


  »Sie können mich Abu nennen, Eure Hoheit; so machen es alle meine Freunde«, sagte der Taxifahrer und tippte den gewünschten Sender auf seinem Armaturenbrett ein.


  »Und alle meine Freunde nennen mich Kris.«


  »Kris, ein Name für ein Messer, und ein langes dazu. Sie müssen einen scharfen Verstand haben.«


  »Verzeihung?«, sagte Kris, als es im Sender hieß, dass es heute mit vierzig Prozent Wahrscheinlichkeit zu Schauern kommen würde.


  »Ein Kris ist ein Messer, ein sehr scharfes Messer, das von den heiligen Kriegern einer islamischen Sekte benutzt wurde. Das war vor langer Zeit auf der Erde.«


  »Ich erinnere mich, mal etwas über sie gelesen zu haben.« Kris war tatsächlich mit dreizehn oder vierzehn auf diese andere Bedeutung ihres Namens gestoßen und hatte es prompt wieder vergessen. Ein Mädchen, das schnell zur Frau heranwuchs, hatte beschlossen, nicht groß darüber nachzusinnen, dass sie eine tödliche Waffe sein konnte. Eine Longknife zu sein, war schon schlimm genug, ohne dass man auch noch mit anderen scharfen Objekten jonglieren musste.


  »Vielleicht wird es Ihnen heute helfen, den nötigen Scharfsinn an den Tag zu legen«, erklärte der Taxifahrer seinem Rückspiegel.


  Die Fahrt führte sie von einem gefälligen Mischmasch aus Wohnhäusern und Kleinbetrieben in ein richtiges Industriegebiet. Graue Fabriken, einige davon sogar mit qualmenden Schornsteinen, breiteten sich eine neben der anderen aus, getrennt nur durch Parkplätze, Mietshäuser oder Kneipen. Abu bog um eine Ecke und stoppte das Fahrzeug an einer Stelle, wo die Straße einen vierstöckigen schiefergrauen Mietshauskomplex von einem schmutzigen braunen Industriekomplex aus riesigen schachtelförmigen Konstruktionen trennte.


  »Das ist die Adresse, die Sie mir genannt haben.«


  »Ich denke nicht, dass hier die richtige Stelle ist«, sagte Kris und öffnete die Fahrzeugtür. »Das erfahre ich jedoch erst, wenn ich mich umgesehen habe. Ich gehe mal ein paar Blocks weit und sehe, ob ich die Stelle entdecke.« Sie stieg aus, blickte kurz über das Wohngebäude hinweg und steckte den Kopf wieder ins Taxi. »Wenn ich hier nicht richtig bin, brauche ich vielleicht drei oder vier Blocks weiter wieder ein Taxi.«


  »Dann finden Sie vielleicht auch eines– vorausgesetzt, Sie halten scharf genug Ausschau.«


  Kris stapfte langsam den rissigen Bürgersteig entlang. Männer und Frauen, die für schmutzige Arbeiten gekleidet waren, kreuzten ihren Weg, wichen Autos aus und durchquerten zwei schwerbewachte Tore in einem hohen Zaun, der stark mit Stacheldraht gesichert war. Niemand betrat dieses Gelände ohne Einladung.


  Also schickte Nelly Nanospione auf den Weg. Kris achtete sorgsam darauf, der Fabrik keinen Blick zu widmen. Innerhalb einer Stunde würde sie auch so alles erfahren, was es rauszukriegen gab. In diesem Augenblick jedoch wusste sie noch nichts, und so würde es zunächst bleiben. Eine ihrer Entscheidungen vom Vorabend war es, auf Telemetrie zu verzichten. Das Risiko, entdeckt zu werden, war dabei zu groß. Wie die historische Mata Hari würden die Minispione, die sie im Einsatz hatte, nur persönlich Meldung machen.


  Kris ging fünf Blocks weit und hatte das Ende der Fabrikanlage erreicht, als sie ein Taxi entdeckte. Es parkte auf der anderen Straßenseite… leer.


  Während sie nervös auf Grün wartete, rang Kris mit sich, ob sie nicht an dem Taxi vorbeigehen sollte. Sie sah keine Polizeifahrzeuge, keinerlei Hinweise darauf, dass jemand festgenommen worden wäre. Sie überquerte die Straße, als die Fußgängerampel den Verkehr gestoppt hatte, und holte erleichtert Luft.


  Abu kniete auf dem Bürgersteig auf dem Gebetsteppich und verneigte sich gen Osten. Kris wollte schon an ihm vorbeigehen, aber er stand von seinem Gebet auf. »Meine Dame, Sie sehen danach aus, als könnten Sie eine Fahrt gebrauchen.«


  »Das könnte ich gewiss«, pflichtete ihm Kris bei.


  »Die Pflichten, die das Geschäft und meine Kinder mit sich bringen, haben mich am Gebet zum Sonnenaufgang gehindert, aber Allah ist höchst verständnisvoll. Jetzt, wo ich meine Morgengebete gesprochen habe, gestatten Sie mir, mit meinen Pflichten Ihnen gegenüber fortzufahren.«


  Kris traf Anstalten, auf dem Rücksitz Platz zu nehmen, aber Abu fasste sie kurz am Ellbogen und deutete auf den Beifahrersitz. »Wenn ich Sie schon herumfahre, ohne dass das Taxameter läuft, sollten Sie lieber nach der Tochter meiner Schwester aussehen«, sagte er und deutete auf die beiden Lichter am Schild auf dem Fahrzeugdach. Kris setzte sich auf den angebotenen Platz, während Abu zur Fahrerseite hinüberging. Er fädelte sich in den Verkehr ein und fuhr fort: »Falls man Abu sieht, wie er mit einer attraktiven jungen Ungläubigen herumfährt, werden manche Leute reden oder Fragen stellen. Falls Sie jedoch eine angemessen sittsame Kopfbedeckung trügen, würden weniger Fragen gestellt.«


  »Ich besitze keinerlei Kopfbedeckung«, erklärte ihm Kris. Sie hatte nicht mal mehr eine Tiara, da von der alten kaum etwas übrig war, nachdem Nelly das ganze Smart Metal benutzt und auch das Gold eingesetzt hatte, um ausfahrbare Antennen herzustellen.


  »Sie finden ein anständiges Kopftuch im Handschuhfach. Meine Frau hat es dort zurückgelassen. Manchmal sucht sie Ecken der Stadt auf, wo ein Kopftuch nicht respektiert wird. Allah ist höchst verständnisvoll, im Gegensatz zu manchen Leuten.«


  »Ist es schwierig, Ihrem Glauben zu folgen?«


  »Ist es schwierig, eine Longknife zu sein, so anders zu sein?«


  »Ja«, antwortete Kris.


  »Dann hat Ihnen Allah vielleicht ein wenig von dem gezeigt, was er seinen Gläubigen sendet.«


  »Könnten Sie hier abbiegen?«


  Abu wechselte die Spur und bog nach links ab. Sie waren einen Block weit über die Fabrik hinausgefahren und hatten ein Gebiet voller Restaurants, Kneipen und kleiner Apartments erreicht.


  »Möchten Sie hier aussteigen?«


  »Ja, ich muss mich ungefähr eine halbe Stunde lang hier aufhalten, vielleicht länger.«


  Abu runzelte die Stirn, während er an den Bürgersteig heranfuhr. »Das ist keine gute Gegend, um sich herumzutreiben. Ich werde weiterfahren müssen.«


  »Ich werde Sie über Nelly rufen«, sagte Kris beim Aussteigen.


  »Lassen Sie das Kopftuch hier. Das ist keine Gegend für eine Gläubige.«


  »Ich kann auf mich achtgeben«, versicherte ihm Kris.


  »Wenn Allah will«, sagte er und fuhr weiter.


  Kris blickte ihm nach und sah sich dann um. Arbeitergegend. Das Problem war nur, dass sie nicht arbeitete. Vielleicht hatte sie ihr Vorhaben weniger gut durchdacht, als sie zunächst geglaubt hatte. Ihr Magen knurrte; sie hatte nicht gefrühstückt. Damit stand fest, was als Nächstes zu tun war. Der Bommel auf ihrem Barett sendete ein Leitsignal für die Naniten, also musste sie im Freien bleiben. Damit stand fest, wo sie essen musste.


  Ein Imbisswagen, der behauptete, »Mama’s Place« zu sein, stand auf einem schmutzigen Parkplatz einen halben Block weiter vor sich hin und verkaufte Frühstück an Menschen, die von der Arbeit kamen. Kris stellte sich an.


  Männer und Frauen gähnten unterdrückt und rieben sich die müden Augen, während sie warteten. Manche hatten noch genug Energie, um zu nörgeln. »Ich schwöre bei Gott, dass die sich vordrängeln!« »Nein, Sie halten alle nur auf.« »Nein, die da drängeln sich vor. Ich werde mit dem Gewerkschaftsvertreter reden; so was tut man nicht!« »Ich habe schon mit dem von der Gewerkschaft gesprochen, und diese Leute drängen sich wirklich vor und sie können es auch und Sie sollten lieber nur froh sein, dass Sie einen Job haben.« »Sagen sie das nicht immer?« »Na ja, vielleicht bedeutet dieser Job, dass wir uns nicht den Kopf über die Einberufung zerbrechen müssen, wie ich sie gestern erhalten habe.« »Wieso nicht?« »Sie ziehen nicht die Leute ein, die ihnen die Gewehre für die Armee anfertigen.« »Wer behauptet, dass wir Gewehre herstellen?« »Was denken Sie, was wir da für ein Gehäuse zusammenschrauben? Einen Schneebesen?« »Das ist kein Gewehr.« »Wenn es keine Zielerfassung ist, fresse ich es auf.« »Und wenn Sie weiter das große Wort schwingen, betteln Sie förmlich darum, eingezogen zu werden. Der Knast, in den die Sie stecken, wird nicht sehr bequem sein.«


  Kris erreichte den Spitzenplatz der Warteschlange und bestellte einen Frühstücksburrito mit Reis und Bohnen, ergänzt um Bratkartoffeln. Sie bekam einen Saft als kostenlose Dreingabe, weil sie sich für das Fleisch im Angebot entschied. Als sie nach ihrem Geld griff, dämmerte ihr, dass es vielleicht nicht die gescheiteste Idee des Tages war, mit einer Wardhaven-Banknote zu bezahlen. Sie grub in ihrer Tasche, hielt das Wardhavengeld außer Sicht und entlockte dem alten Mann, bei dem es sich anscheinend um Mama handelte, ein »Sie haben doch wohl das Geld dafür, Süße?« Sie brachte fünf turantische Dollar zum Vorschein und erhielt ein paar Münzen Wechselgeld und ihre Mahlzeit.


  Die meisten Kunden verstreuten sich und gingen nach Hause, aber ein paar hingen noch auf der anderen Seite des Imbisswagens herum, wo ein Behelfstresen angebracht war. Hier konnten die, die kein Zuhause hatten, ihr Essen abstellen, während sie dastanden und es verzehrten. Kris stellte sich abseits. Die Gespräche blieben gedämpft und drehten sich im Allgemeinen um den bevorstehenden Krieg. Die Hälfte schien zu denken, dass Hamilton an allem die Schuld trug, was in den zurückliegenden sechs Monaten oder vielleicht schon immer schlecht gelaufen war. Andere meinten, dass Wardhaven die Wurzel der Probleme darstellte oder zumindest mit Hamilton unter einer Decke steckte.


  »Wenn wir uns mit Wardhaven anlegen, brauchen wir Hilfe.« »Ich habe gehört, Greenfeld könnte es mit diesen hochnäsigen Wardhavenern aufnehmen.« »Ja, klar doch, jede Wette, dass Greenfeld bis zum letzten Tropfen turantischen Blutes kämpfen kann.« »Magst du vielleicht diese Snobs von Wardhaven?« »Ich mag Greenfeld nicht. Egal, wie man die Sache sieht– sie sind eine schlimme Brut.« »Wenn wir sie brauchen, um gegen unsere Feinde zu kämpfen, sind sie unsere Freunde.« »Ich finde, wir brauchen bessere Freunde und weniger Feinde.« »Ich habe gehört, dass gestern Abend Schläger von Hamilton eine Frau verprügelt haben.« »Nein, du verwechselst das mit den Ratten von Wardhaven, die gestern versucht haben, dieses Mädchen von seinem Segelboot zu entführen.« »Ich habe in den Nachrichten gehört, beides wäre passiert.« »Nein, das hast du ganz falsch verstanden.«


  Kris zog sich vom Tresen zurück, ehe eine Schlägerei ausbrach.


  Während sie weiter der Straße folgte, ging sie das Gehörte in Gedanken durch. Waffen… sie hatte es hier vermutlich mit einer Waffenfabrik zu tun. Sie und Nelly hatten so hart daran gearbeitet, um aus ein bisschen Schmuck die Nanospione anzufertigen, nur damit Kris dann die gesuchten Informationen erhielt, indem sie sich einfach an einem Imbisswagen herumtrieb und einen Burrito aß.


  Wir erfahren Genaueres, wenn die Naniten zurückkehren, sagte Nelly mit einem leisen Unterton, als wollte sie sich verteidigen.


  Das werden wir, stimmte ihr Kris zu.


  Was die Bilder der Naniten aber nicht zeigen würden, das war die Verwirrung in den Köpfen der Menschen. War Hamilton der Feind oder war es Wardhaven oder Greenfeld? Eine Menge widerstreitender Ansichten. Alle Fakten wurden in einem fort ins Gegenteil verkehrt. Ohne Kommunikationskanäle zu anderen Planeten und bei all dem, was auf ihrer eigenen Welt geschah, blieben die Menschen im Dunkeln und schlugen in alle Richtungen aus. Kris wünschte sich, sie hätte mehr über Turantic gewusst, mehr von diesen Menschen erfahren, ehe die Hölle an ihnen zu nagen begann und sie verrückt machte.


  Während Kris unter dem grauen Himmel einherwanderte, meldeten sich die Naniten zurück. Die ersten fünf sind wieder da. Sie melden, dass es zu keiner Begegnung mit gegnerischen Nanowachen gekommen ist, berichtete Nelly.


  Was haben sie gefunden?


  Ich bin dabei, die Daten zuzuordnen.


  Kris zog eine Brille aus der Tasche. Nelly legte die Schaubilder auf die Brillengläser. Es sah danach aus, als würden hier Dreizehn-Millimeter-Laser zur Raketenabwehr hergestellt. Praktisch, wenn man kleine Bodeneinheiten verteidigen wollte, aber nicht das, wonach sie suchte. Weitere Naniten kehrten zurück und identifizierten eine Montagestrecke voller Vier-Zoll-Geschütze; die typischen Sekundärbatterien von Kreuzern oder Hauptlaser für kleine Zerstörer.


  Ein fremder Nanit summt um uns herum, gab Nelly bekannt.


  Übernimm ihn oder schieß ihn ab.


  Genau das mache ich ja.


  Kris blieb stehen, wandte der Fabrik den Rücken zu und musterte ein Gebäude, das auf Wochenbasis Atelierwohnungen anbot. Im Augenwinkel sah sie Abus Taxi. Er hielt an einem Stoppschild, bog nach rechts ab und entfernte sich von Kris. Sie versuchte, eine Melodie zu summen, stellte aber fest, dass ihr Mund zu trocken war, um mehr zu erreichen, als nur Luft hindurchzublasen. Ein Prasseln verriet ihr, dass Nelly auf die Zerstörung des Gegners zurückgegriffen hatte. Ihr Computer meldete: Ich musste diesen Naniten abschießen. Er fing an zu senden.


  Kris schlenderte zu der Straße hinüber, auf der sie Abu zuletzt gesehen hatte. Zwei Minuten später hielt er neben ihr. Sie stieg ein. »Fahren Sie so schnell, wie es erlaubt ist, und wechseln Sie aufs Geratewohl immer wieder mal die Fahrtrichtung.«


  »Haben Sie Schwierigkeiten?«, fragte er, während er der Aufforderung Folge leistete.


  »Ich denke, nein. Aber warum es den Bösen zu leicht machen?«


  »Legen Sie das Kopftuch an. Ich kenne einige sehr zufällige Straßen.«


  Weniger als drei Minuten später waren sie auf einer Folge von Straßen unterwegs, die unter Leitung eines ausgesprochen betrunkenen Straßenbauingenieurs angelegt schienen. Kris überließ es dem Fahrer, sich im Verkehr zu orientieren, während sie eine Bestandsaufnahme dessen vornahm, was sie erreicht hatte und was sie noch erreichen wollte. Handfeuerwaffen für eine Armee oder Sekundärlaser für Schiffe waren interessant, aber was sie wollte, das waren Beweise für die Hauptbatterien einer Flotte. Eine Armee konnte defensiven oder offensiven Zwecken dienen. Eine Raumflotte, zumindest eine große, war alles andere als defensiver Natur. Und um Schiffe zu bewaffnen, brauchte man sehr große Laser und Kondensatoren. Das wiederum erforderte sehr große Fabriken. Kris rief Nellys Liste auf und suchte nach der größten.


  Da war sie, so weit entfernt auf der anderen Seite der Stadt wie nur möglich. Ich hatte diese als letzten Posten vorgesehen, erklärte Nelly, unmittelbar bevor wir nach Hause zurückkehren.


  Das klang gestern Abend noch gut, aber falls Nanowachen auf den kleinen Laden von eben aufgepasst haben, dann habe ich so eine Ahnung, dass wir lieber das interessanteste Ziel als Erstes in Angriff nehmen. Wir erhalten vielleicht später keine Gelegenheit mehr dazu.


  Ahnung, sagte Nelly. Interessantes Konzept. Deine Route entzieht sich jedoch jeder Musteranalyse. Sie stellt außerdem nicht den kürzesten Weg zwischen den Zielen dar. Das ist nicht ökonomisch.


  Es überrascht jedoch womöglich die Gegenseite und hält uns am Leben.


  Allmählich verstehe ich den Begriff der »Überraschung«.


  Kris teilte Abu das nächste Ziel mit. Er blickte finster. »Ich weiß, dass es von hier aus ein bisschen weit ist«, sagte sie.


  »Darin liegt nicht das Problem«, entgegnete er und rief eine Karte auf. »Nur ein Weg führt zu dieser Fabrik. Sehen Sie diese Wohnanlagen hier? Sie sind inzwischen bewacht. Ich kann die Straßen dort nicht benutzen.«


  »Bewachte Wohnanlagen so nahe einer großen Fabrik? Das klingt irgendwie falsch.«


  »Aber so hat es sich vergangenes Jahr entwickelt. Das Werk liegt hinter einer großen Böschung. Geräusche und Anblick stören die Anwohner nicht.«


  Auf meinen Karten sind diese Wohnanlagen nicht als bewacht ausgewiesen, sagte Nelly.


  Einer der Vorteile, wenn man jemanden anwirbt, der sich mit den Veränderungen vor Ort auskennt, sagte Kris und bemühte sich um eine neue Einschätzung des Problems. Dorthin zu fahren, lief darauf hinaus, den eigenen Kopf in den Rachen des Löwen zu stecken. Vielleicht reagierte sie überzogen darauf, dass Nelly eine Wachwanze vor der kleineren Fabrik verbrannt hatte, aber Kris hatte ein sehr starkes Gefühl, dass das Maul des nächsten Löwen viel mehr Zähne aufwies als das vorher. Ganze Wohngegenden waren eingezäunt worden. Man wollte dort offensichtlich keine Fremden haben.


  »Ich möchte mir diese Stelle ansehen«, sagte Kris und zeigte auf die Karte. »Kennen Sie einen ruhigen Platz, wo wir anhalten und das besprechen können?«


  Zwei Minuten später bogen sie auf den leeren Parkplatz an einer kleinen Gottes-Wort-ist-die-Bibel-Kirche. »Hier ist es sonntags und mittwochs abends richtig voll, aber heute nicht«, erklärte Abu. »Vielleicht ist es jetzt an der Zeit, dass Sie aufhören, mich zu schützen. Ich kann nicht helfen, solange ich im Dunkeln tappe.«


  Kris musterte den Mann. Die olivfarbene Gesichtshaut war runzelig von Jahren der Arbeit im Freien, aber die Augen wirkten klar und offen. Das Angebot war ehrlich gemeint. Es machte Kris traurig, dass sie ihm nicht mehr bieten konnte als den Status eines Verschwörers. Der Mann hatte Besseres verdient. Sie ging es langsam an.


  »Die Werft oberhalb des Orbitalfahrstuhls ist voll von Handelsschiffen, die man unvermittelt und massenhaft zu einer Art Aufrüstung gerufen hat, für die eigentlich keine übergroßen Installationen erforderlich sind. Ich habe allerdings gesehen, wie sehr große Objekte in den abgesicherten Lastenaufzug geladen wurden. Ich weiß nicht, was diese Kisten enthalten, und ich wüsste es sehr gern.«


  Abu nickte. »Ich habe schon im Verkehr hinter solchen Transporten gesteckt. Sie kommen wirklich aus dieser Fabrik.«


  »Was mich lehrt, keine Fragen zu stellen.« Kris seufzte. »Bislang habe ich Sie in nichts weiter verwickelt als ein Gespräch. Wenn ich mehr sage, könnte es passieren, dass Sie sich strafbar machen.«


  »Zum Beispiel wegen Industriespionage. Ja, ich weiß, was mit Leuten passiert, die auf Turantic gegen dieses Gesetz verstoßen.« Der Taxifahrer runzelte die Stirn. »Was, denken Sie, geht hier vor?«


  »Damals, als mein Urgroßvater Ray noch eine Brigade der Unity kommandierte, hatte die Society of Humanity viel aufzuholen. Sie baute eine Raumflotte auf, indem sie eine Menge Handelsschiffe mit Reaktoren und Energiespeichern, Lasern und Eispanzern aufrüstete.«


  »Und Sie fragen sich, ob Turantic diesem Vorbild nacheifert?«


  »Seit drei Jahren werden hier keine Gewinne mehr erzielt. Das Geld muss eine andere Richtung eingeschlagen haben.«


  »Und bei welcher Aktion habe ich Ihnen bei der letzten Fabrik geholfen?«


  »Ich habe nanotechnische Aufklärungsdrohnen freigesetzt, damit der Wind sie durch das Fabrikgelände trägt. Die übermittelten Bilder zeigen zumeist Laser zur Raketenabwehr für den Armeegebrauch.«


  »Etwas, das ich vielleicht nächste Woche trage. Hmmm. Welche Reichweite haben Ihre Nanospione?«


  So viel zu dem Versuch, dieses Wort zu vermeiden. »Nelly?«


  »Ungefähr zwei Kilometer«, antwortete der Computer.


  »Wir kommen nicht so dicht an die große Fabrik heran. Haben Sie irgendwas mit mehr Reichweite?«


  »Ich könnte die Naniten für eine Reichweite von zehn Kilometern umbauen, aber dazu müsste ich ihre Anzahl um ein Drittel senken«, sagte Nelly.


  »Allahu akbar«, brummte der Taxifahrer. »Schafft Ihr Computer das in der Stunde, die ich brauche, um Sie quer durch die Stadt zu fahren?«


  »Wenn Nelly sagt, dass sie es kann, dann kann sie es auch.«


  »Nelly. Ihr Computer hat also einen Namen.«


  »Den habe ich ganz gewiss«, bekräftigte Nelly. »Ich lasse mich nicht mit einem ›He, du!‹ herumkommandieren.«


  »Sie klingt wie meine Frau. Seien Sie vorsichtig, junge Dame, sonst finden Sie sich noch unter dem Pantoffel wieder wie ich.«


  »Ich denke, das tue ich schon.« Kris seufzte. »Nelly, ich brauche auch ein Peilgerät. Unsere Wartezeit in der Nähe der Fabrik von eben war zu gefährlich. Setzen wir einen Peilsender ab, den die Naniten anschließend ansteuern können.«


  »Das mache ich.«


  »Wie nun, weiser Taxifahrer, schlagen Sie vor, dass wir die Werkssicherheit umgehen?«


  »Hier, von der Fabrik aus gesehen gegen den Wind, verläuft eine bedeutende Straße. Ich denke, ich könnte dort ein paar Minuten lang Probleme mit dem Auto haben. Und hier, etwa sieben Kilometer auf der windabgewandten Seite der Fabrik, gibt es ein sehr protziges Restaurant. Zu teuer für Leute wie mich, obwohl sie behaupten, ein Essen zu servieren, das direkt aus der Levante der alten Erde stammt. Meine Miriam bereitet jedoch selbst an schlechten Tagen besseres Essen zu. Jedenfalls ist das genau der richtige Platz, wo sich ein Zimmermädchen aus einem hervorragenden Hotel um eine Stelle bewerben könnte, um sich zu verbessern. Man sucht dort Personal, und ich kann ein Bewerbungsformular herunterladen. Möchten Sie sich um eine bessere Stelle bewerben?«


  »Klar möchte ich.« Kris grinste. »Wissen Sie, dieses Prinzessinnenzeug ist nicht annähernd das, was immer behauptet wird.«


  »Wir alle müssten Ihre Probleme haben«, sagte Abu trocken. Wenigstens war er ehrlich. Kris konnte die Menschen, die ihr das tatsächlich ins Gesicht gesagt hätten, an einer Hand abzählen.


  »Möge Allah gewähren, dass wir alle bald weniger Probleme haben«, sagte Kris.


  »Kein schlechtes Gebet für eine Ungläubige. Legen Sie sich bitte wieder wie eine ehrbare Frau das Kopftuch an.« Kris tat es, aber offenbar nicht ehrbar genug, denn Abu korrigierte den Sitz ihres Kopftuchs, ehe er zu der langen Fahrt startete.


  Die Wolken legten den Enthusiasmus an den Tag, sich weder zu verziehen noch Regen vergießen zu wollen, sodass sich der Tag weder blau noch nass dahinschleppte; nichts weiter als eine graue Last. Der Fahrer blieb still, und Kris akzeptierte das. Nelly beschäftigte sich weiterhin mit ihren Analysen; ein sachtes Summen im Hintergrund von Kris’ Gedanken, während der Computer Smart-Moleküle verschob. Kris studierte den Stadtplan, knabberte an den Problemen, die sich ihr stellen mochten, und gelangte zu dem Schluss, dass das Spionieren ein bisschen komplizierter war, als es Spielfilme zu erkennen gaben. Sich über ein solches Problem den Kopf zu zerbrechen, war weder aufregend noch sexy. Warum sollte irgendjemand Geld auf ein Ticket verschwenden, um wirklich umgebracht, ertränkt oder ins Gefängnis gesteckt zu werden? Keine Frage: Aufregung war etwas Schlimmes, das besser jemand anderem passierte, so weit von der eigenen dünnen und empfindlichen Haut entfernt wie nur möglich.


  »Vielleicht sollte ich bei Crossenshild um Ausbildung nachsuchen«, murmelte Kris und dachte dabei an das Stellenangebot von Wardhavens Spionagechef.


  »Haben Sie etwas gesagt?«


  »Habe mir nur eine Notiz im Kopf gemacht«, sagte Kris. »Ignorieren Sie mich.«


  »Da Sie einen solch tollen Computer tragen, hätte ich gedacht, dass Sie Ihre, wie nennen Sie sie, Nilli, anweisen könnten, Sie an alles zu erinnern?«


  »Ich bin Nelly!«, blaffte der Computer. »Nell, Nell, Nell.«


  »Ich bitte um Entschuldigung, falls ich deine elektrischen Gefühle verletzt habe«, sagte der Taxifahrer.


  »Sie ist seit dem letzten Upgrade ein wenig reizbar«, flüsterte Kris.


  »Ich arbeite hart. Stört mich nicht.«


  »Nun, Nelly«, wandte Kris ein, »du könntest die Ablenkungen reduzieren, indem du einfach nicht zuhörst, wenn wir bloß Sterblichen miteinander reden.«


  »Damit wäre jedoch meine Situationswahrnehmung ausgeschaltet.«


  »Was ist los? Traust du mir nicht zu, für unsere Sicherheit zu sorgen?«


  »Nein«, stellte Nelly fest.


  Der Taxifahrer zog eine Braue hoch, während sein Lächeln breiter wurde.


  »Jetzt erkennen Sie, warum ich Nelly nicht mit Kleinigkeiten behellige.«


  »Mir scheint, dass Sie vielleicht bald einen unintelligenten Computer benötigen, um über Ihre Tagesplanung auf dem Laufenden zu bleiben.«


  »Verraten Sie das nicht Nelly.« Kris grinste, aber sie wusste, dass ihr Computer es natürlich gehört hatte, und angesichts ihres seltsamen Verhaltens konnte Kris sich nur fragen, wie sie die Worte wohl aufgenommen hatte.
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  Eine Stunde später wusste Kris, dass sie dem Werk nahe waren. Die Überwachungskameras und die Halteverbotsschilder, die mit Abschleppen drohten, legten unmissverständlich Zeugnis davon ab.


  »So viel zu Plan A«, murrte sie.


  Abu fuhr langsamer. »Was soll ich jetzt machen?«


  »Halten Sie sich an die Mindestgeschwindigkeit«, sagte Kris und öffnete das Seitenfenster. Es wurde windig. Was machen die Naniten?


  Sie sind okay. Was versuchst du da zu tun?


  »Ich fahre fünfundfünfzig. Wenn ich darunter gehe, wird das auffallen.«


  »Öffnen Sie das Seitenfenster hinter Ihnen, wenn es geht.« Er tat es; der Tunneleffekt des durch den Wagen fegenden Windes wurde stärker.


  Meine Naniten verkraften das nicht!, schrie Nelly in Kris’ Kopf. Kris hatte den Finger schon auf der Fenstersteuerung; es schloss sich bereits, während der Schrei noch in ihrem Kopf hallte. Abu hatte aufgepasst; das hintere Fenster schloss sich nur einen Sekundenbruchteil nach dem an Kris’ Seite.


  Wie geht es den Naniten?


  Ich kann sie reparieren.


  »Was mache ich jetzt?«, fragte Abu.


  Kris rieb sich den bedeckten Kopf und versuchte die Spannung zu lindern, die sich um ihre Kopfhaut legte. »Plan A und Plan B haben nicht funktioniert. Wir brauchen einen Plan C.«


  »Ich verstehe«, sagte der Fahrer.


  Kris runzelte die Stirn über diese Antwort; Abu bürstete sie mit einem knappen Grinsen ab. Kris sah sich um und suchte nach einer Lösung für ihr Problem. Sie fand eine. »Nehmen Sie die nächste Ausfahrt. Ich benötige eine Toilettenpause.«


  Als sie, etwas leichter geworden, wieder im Taxi saß, zeigte sie Abu auf der Karte den Rückweg in die Stadt. Bei offenem Seitenfenster bewegte sie die Hand spielerisch im Wind, während Nelly die Spione auf ihren langen Flug schickte. Erledigt, meldete Nelly. Kris schloss das Seitenfenster wieder, während Abu auf der Beschleunigungsspur Gas gab.


  »Jetzt bringe ich Sie dorthin, wo Sie noch etwas von Ihrer Magie wirken können, und dann zum besten Restaurant der Stadt, wenn es um eine richtige Mahlzeit geht, nicht dieses geschmacklose Zeug, das Ungläubige essen.«


  »Jemals Tex-Mex gegessen?«, fragte Kris. »Wir hatten mal eine Köchin, die behauptete, nur drei Generationen weit von Texas auf der Erde entfernt zu sein. Was sie mit Jalapeño anstellte, davon musste sich der Mund anschließend eine Woche lang erholen.«


  »Eines Tages muss ich Sie mal mit nach Hause nehmen und Ihnen von meiner Miriam eine Mahlzeit vorsetzen lassen. Aber das erwähnte Restaurant wird reichen, um Ihnen die Augen zu öffnen.«


  Ihr nächster Halt war die Karawanserei des Großkhans, komplett mit zwei schwer beladenen Gipskamelen davor. Zu den ringsherum parkenden Fahrzeugen gehörten mehrere der teuersten Exportmodelle von Wardhaven. Abu fuhr auf die Rückseite zum Eingang für Angestellte und Lieferanten. Er parkte dort am Zaun neben einem Schild, das die Anlieferungszeiten nannte, die dazu dienten, die Hauptgeschäftszeiten freizuhalten. Kris stieg aus; sie entdeckte vier, vielleicht fünf Überwachungskameras. Zumindest zwei davon drehten sich und nahmen sie ins Visier.


  Abu reichte ihr mehrere Stück Papier, die sie mit sichtlichem Widerstreben entgegennahm. Sie ging ein paar Schritte weit auf das Restaurant zu, strauchelte, hielt sich den Bauch und wich zurück. Schließlich lehnte sie am Schild und erweckte den Eindruck, gegen trockene Brechreflexe anzukämpfen. Ist der Peilsender ausgesetzt, Nelly?


  Ja. Ich habe ihn so eingestellt, dass er in einer Stunde zu senden beginnt und dann periodisch aufs Geratewohl die Frequenz wechselt. Nach meiner Schätzung hätte er eine Chance von siebenundachtzig Prozent, einer Entdeckung selbst durch das wirkungsvollste Sicherheitssystem Wardhavens zu entgehen.


  Wie sieht es gegen Peterwald- oder Ironclad-Software aus?


  Da ist deine Ahnung so gut wie meine, sagte Nelly.


  Es müsste heißen: Da ist deine Vermutung so gut wie meine, korrigierte Kris sie. Wenn du wie ein Mensch klingen möchtest, mache es bitte auch richtig.


  Wie viel meiner begrenzten Verarbeitungskapazität soll ich nach deinen Vorstellungen darauf vergeuden, dich nachzuahmen?, fragte Nelly. Da Kris nicht feststellen konnte, ob das eine ehrliche oder sarkastische Frage war, ignorierte sie sie.


  »Ich kann nicht hineingehen, Abu. Dazu ist die Magenverstimmung zu groß«, sagte Kris und öffnete dabei die Fahrzeugtür.


  »Vielleicht brächte es Ihren Mut in Schwung, wenn wir etwas Essen in Sie bekämen. Ich sage auch meiner Schwester immer wieder: Du brauchst etwas echtes Fleisch auf deinen dünnen Knochen.«


  »Die Jungs mögen mich dünn«, entgegnete Kris und wusste nicht recht, worum es hier ging, hielt jedoch das Wortgeplänkel aufrecht.


  Als sie wieder unterwegs waren, stellte Kris Nelly eine Frage, die schon vorher gestellt zu haben sie sich wünschte. »Werden alle Überwachungskameras an einer zentralen Stelle überwacht, oder sind sie mit jeweils örtlichen Sicherheitskräften verbunden?«


  »Gute Frage, Kris. Ich bin dem nicht nachgegangen und denke auch nicht, dass du möchtest, ich würde es jetzt tun.«


  »In dem Punkt hast du Recht«, pflichtete ihr Kris bei. »Aber du musst für unseren Besuch in Katyville Einblick in die Sicherheitsmaßnahmen genommen haben.«


  »Ja. Dort hatten alle interessanten Örtlichkeiten jeweils eigene Sicherheitssysteme. Hotels in den billigen Ecken der Stadt sind jedoch eine Sache und Fabriken für militärische Ausrüstung eine andere, obwohl ich bezweifle, dass ich das einer Aktionärin von Nuu Enterprises erklären muss.«


  »Da haben Sie aber eine Mordsgattin«, meinte Abu glucksend.


  »Nelly, es gibt so etwas wie Taktgefühl«, mahnte Kris.


  »Und wie viel von meiner begrenzten Verarbeitungs-«


  »Vergiss es. Abu, wo wird dieses Essen angeboten, das Sie mir versprochen haben?«


  Fatimas Küche lag nur fünfzehn Fahrtminuten von dem Nobelrestaurant entfernt, aber es hätte auch auf einem anderen Planeten sein können. Die Straßen der Umgebung waren schmal und gewunden, und die Häuser standen eng zusammen. Parkplätze waren knapp, und die Menschen folgten den schmalen Bürgersteigen dicht nebeneinander gehend, hatten dabei aber keine Schwierigkeiten, mit Personen auf der anderen Straßenseite Gespräche zu führen. Eine Vielzahl der Gespräche verliefen parallel; es ging zu wie in einem Tollhaus.


  »Willkommen in dem, was wir Kleinarabien nennen«, sagte Abu und lächelte stolz. »Sie mussten kein bewachtes Tor passieren, um hierhin zu gelangen, aber hier sind ohnehin kaum irgendwelche Türen verschlossen. Wir leben, wie Allah es möchte.«


  Abu fand eine Stelle, um das Taxi zu parken, auch wenn gerade zehn Zentimeter Platz übrig blieben. Kris arrangierte sorgfältig das Kopftuch, während sie ausstieg, und lockerte dann den Gürtel des Regenmantels. Viele Frauen, die an Kris vorbeikamen, trugen eine Mode, die man auch auf Wardhaven hätte antreffen können, aber der Schnitt war stets weit und ohne Taille. Mehrere trugen exotischere Kluft, die sie von Kopf bis zu den Zehen bedeckte. Eine junge Frau– nach der Form des Arms zu urteilen, der der Umhüllung entwich und einen Korb hielt– kaufte gerade ein. Mit der anderen Hand hob sie Obst oder Gemüse an, um es sorgsam zu betrachten. Dieser Kompromiss fand kein Gegenstück bei der älteren Frau– nach ihrer Stimme zu urteilen– neben ihr. Nicht ein einziger Finger war von ihr zu sehen.


  Abu ging um das Fahrzeug zum Bürgersteig und führte Kris zu einem weiß getünchten Etablissement, das köstliche Düfte verströmte. Eine rundliche Frau in Kopftuch und weitem Kleid empfing ihn an der Tür, drückte ihn und gab ihm einen flüchtigen Wangenkuss. »Hast du Hunger, Abu, und wer ist die Frau in deiner Begleitung? Soll ich Miriam anrufen und ihr erklären, dass du eine zweite Gattin nach Hause bringst? Zweifellos jemanden, der ihr mit den Kindern hilft, denn eine Frau, die so dünn ist wie diese, kann gewiss keine Köchin sein.«


  »Was sie ist oder nicht ist, das geht dich nichts an, Sorir, also zeige uns einfach einen Tisch in einer ruhigen Ecke und ermögliche mir, mit dem Boss zu reden.«


  Sorir versetzte ihm einen Klaps. »Du redest gerade mit dem Boss, aber ich vermute, du meinst den Mann, der denkt, er würde mein Restaurant leiten.« Sie führte sie an Tischen vorbei, an denen schweigsame Männer Kaffee tranken, und durch einen Alkoven, wo Frauen zum Tee oder Kaffee plauderten; schließlich erreichten die drei einen schattigen Winkel an der Rückseite des Restaurants, in dem schweigende Paare saßen oder Familien lautstark ihren Mahlzeiten zusprachen. Sorir wies Abu zu einem Tisch hinter einer Bambustrennwand. »Ist das ruhig genug für dich?«


  Abu brachte Kris am Tisch unter und machte sich auf die Suche nach dem Mann, den er sprechen wollte. Sorir schenkte Kris ein kurzes Lächeln und folgte Abu. Die beiden unterhielten sich wenig später mit einem dünnen Burschen, der in einer Tür stand, die zu etwas führte, das sich nach einer Küche anhörte. Mehrfach wanderten Blicke in Kris’ Richtung. Sie bemühte sich, einen sittsamen Eindruck zu machen oder was immer von einer jungen Frau in einer solchen Kultur erwartet wurde, die sich anscheinend nicht schlüssig war, was sie mit ihren Frauen anfangen sollte– ob sie Dinge organisieren oder einfach nur existieren sollten. Wenn Kris darüber nachdachte, klang das gar nicht so verschieden von Wardhaven… oder zuzeiten von der Navy.


  Eine junge Frau brachte eine Kanne heißes Wasser und eine Schale mit grünem Tee zu Kris an den Tisch. »Hätten Sie lieber Kaffee?«


  »Ich weiß nicht, was Abu lieber hätte.«


  »Oh, Abu schließt sich Ihnen an. Ich bringe Kaffee.« Und eine dampfende kleine Tasse mit der dicken braunen Flüssigkeit traf alsbald ein.


  Einen Augenblick später kehrte Abu zurück, begleitet von Sorir und einem Mann, der Kris als Abdul vorgestellt wurde. »Sie haben ins sprichwörtliche Wespennest gestochen«, erklärte Sorir Kris.


  Kris musterte Abu, aber der Taxifahrer schien es zufrieden, dass die Frauen das Gespräch führten. »Was denken Sie, das ich gemacht habe?«, fragte Kris, die nichts preisgeben, aber auch nicht ausweichend klingen wollte.


  »Da kann ich keine Vermutung riskieren, aber heute Morgen löste etwas in einer Fabrik auf der anderen Seite der Stadt Alarm aus, und derzeit laufen die Sicherheitsleute wie kopflose Hühner herum, suchen nach einer Art Eindringling und wollen möglichst nicht in die gleiche Art Schwierigkeiten geraten, wie man sie in den Fabriken überall in der Stadt hat.«


  »Ich vermute, ein Sohn der Schwester Ihres Onkels arbeitet im Sicherheitsdienst«, sagte Kris trocken.


  »Tatsächlich stellt uns niemand für Sicherheitsaufgaben ein«, erklärte Abu. »Wir reden komisch und legen zu oft am Tag eine Pause fürs Gebet ein.«


  »Woher wissen Sie dann…«


  »Wir sind nicht die Einzigen, die komisch reden und alten Traditionen folgen«, sagte Abdul. »Alle Gruppen, die es so halten, werden zur Minderheit. Ist das nicht überall so? Minderheiten leiden mal auf die eine, mal auf die andere Art, aber wir weichen alle von der Mehrheit ab, und das bereitet uns Probleme, wenn die Lage unübersichtlich wird für die große Schafherde und die Hunde, die ihr zeigen sollen, wohin es geht.« Kris reagierte darauf mit verwirrter Miene. Sie war einem Verständnis kein bisschen näher gekommen als zu dem Zeitpunkt, an dem Abdul losgelegt hatte.


  »Mehrere unserer jüdischen Freunde haben Söhne, die für Sicherheitsdienste arbeiten«, erklärte Sorir trocken.


  »Jüdisch?«, fragte Kris. Sie glaubte nicht, dass man auf Wardhaven Minderheiten fand– zumindest hatte sie es bis heute nicht gedacht. Immerhin wusste sie, dass Dad sorgsam darauf achten musste, seine jüdischen und islamischen Förderer zu eigenen Spendenveranstaltungen einzuladen.


  »Der Tempelberg liegt weit entfernt von jenen unter uns, die ihn für heilig erachten«, sagte Abdul. »Und wir leben in enger Nachbarschaft zu jenen, deren einziger Gott ihr Bauch ist. Hier teilen wir miteinander, was möglich ist, Jude und Araber, und Informationen sind überall wichtig.«


  »Und nach den Informationen, die uns vorliegen«, unterbrach ihn Sorir, »sind die Sicherheitsleute nervöser als ein Hütehund, der Katzen bewacht. Oh, ihr Männer, ihr braucht den ganzen Tag, um nichts zu sagen! Es wäre höchst unklug, wenn Abu zu Khans Ausgabestelle für armselige Speisen zurückkehrte.«


  »Ich muss dorthin zurück«, stellte Kris fest.


  »Uns ist klar, dass das für Sie von größter Bedeutung ist«, erklärte Abdul. »Wir sind schon dabei, das zu arrangieren. Da Sie im Augenblick jedoch nichts unternehmen können, warum dann nicht ein Mahl mit uns teilen?«


  Das Mahl erwies sich als Abfolge von Speisen, die zahlreiche der tausend Möglichkeiten demonstrierten, Reis, Käse, Gerste, Hammel und Ziege zuzubereiten. Sorir gab jeder Speise einen Namen, erläuterte, worum es sich dabei handelte und wie es zubereitet wurde, und lachte, als Kris nicht ganz im Scherz fragte, ob anschließend eine Prüfung abzulegen wäre. Worüber sich Kris keine Gedanken zu machen brauchte: Wie man so tat, als ob es schmeckte. Das Essen war fantastisch. Die Portionen waren klein, und sie teilte jede mit Abu und Sorir. Es bestand keine Gefahr, zu viel zu essen und anschließend einzuschlafen.


  Sorir und Abu gaben die ganze Zeit einen laufenden Kommentar zum Besten, sowohl über das Essen wie über Turantic. Es war ein guter Planet, um Kinder großzuziehen. Oder zumindest war er das gewesen. Das Gespräch umging alles, was ein Lauscher als Verrat hätte werten können, bis der abschließende Gang aufgetragen war, eine mehrschichtige Kruste, die in Honig ertrank.


  »Warum kümmert es Sie, was uns auf Turantic widerfährt?«, fragte Sorir, begleitet von einem Blick durch die Wimpern, während sie Kris eine Scheibe abschnitt.


  Kris nahm das angebotene Stück entgegen. Als sie mit der Gabel einen Happen abtrennte, glitt diese durch zig Lagen. »Die Menschheit ähnelt dieser Speise. Man kann nicht nur durch eine Lage schneiden. Wird ein Stück abgeschnitten, geht das durch alle Lagen.« Sorir musterte das Gericht und nickte.


  Kris fuhr fort: »Was Ihnen passiert, das blüht auch meinen Leuten auf Wardhaven. Und es könnte vielen weiteren Planeten drohen. Wir können Sie dabei nicht im Stich lassen. Ich diene in der Raumflotte Wardhavens. Eine Frau, die dies ebenfalls tut, wurde gestern Abend zusammengeschlagen. Das wurde ihr angetan, weil sie Wardhaven dient. Jetzt sprechen Reporter davon, Wardhavener hätten Menschen von Turantic angegriffen, oder bieten sonst eine gänzlich andere Version.«


  »Es ist sehr verwirrend«, fand Sorir. »Mir gefällt das nicht.«


  »Und es ist sehr beunruhigend«, ergänzte Abu.


  »Und sollte es mir nicht gelingen herauszufinden, was hier vorgeht, dann kann ich auch nicht daraus schlau werden, was meinem Volk widerfahren wird. Und wenn alles auseinanderfällt, finde ich mich auf einem Schiff und in einer Schlacht wieder, die ich vielleicht gar nicht führen möchte… und die vielleicht unnötig ist.«


  »Und ich bin womöglich auf einem Schiff, das auf Sie feuert«, sagte Abu. »Sorir, sie riskiert viel. Sollten wir nicht ein wenig riskieren, um ihr zu helfen?«


  »Es sind mein Bruder und seine Söhne«, sagte Sorir und stand von ihrem unverzehrten Nachtisch auf, »die ich bitte, viel zu riskieren. Ich musste erfahren, ob es das wert ist. Kommen Sie, Kris vom mutigen Messer, die Sicherheitskameras am Khan haben einen Taxifahrer und eine als Zimmermädchen gekleidete Frau gezeigt. Sie dürfen das nicht noch einmal zu sehen bekommen. Habe ich das richtig verstanden, dass Sie persönlich dorthin zurückkehren müssen?«


  Im Aufstehen wog Kris ihr persönliches Risiko gegen den Versuch ab, jemandem zu zeigen, wie er Nelly bediente, und warf auch ihre Gefühle darüber in die Waagschale, eine sich so seltsam benehmende Nelly aus den Augen zu lassen. »Ja, ich habe Ausrüstung dabei, die niemand sonst bedienen kann.«


  Du bezeichnest mich als Ausrüstung?


  Ich werde dich dünnhäutig nennen, wenn du nicht aufhörst, dich in meine Gespräche einzumischen.


  »Es wäre jedoch besser, wenn Sie nicht noch einmal von denselben Überwachungskameras entdeckt werden. Folgen Sie mir.«


  Kris folgte der Frau durch die Küche zu einer Vorratskammer. Sorir holte Hose und Hemd hinter Konservendosen auf einem Regal hervor. »Ziehen Sie das an. Ein Mädchen hat vor dem Khan etwas in die Wege geleitet. Ein Junge wird nicht auffallen.« Sobald die Tür geschlossen war, befreite sich Kris von der Zimmermädchenuniform und verwandelte sich in eine ziemlich große Person in schäbiger Hose und rissigem Baumwollhemd. Als sie fertig war, blickte Sorir wieder herein. »Die Schuhe müssen noch weg, und Sie müssen das Gesicht vom Makeup befreien.« Sie warf Kris ein feuchtes Handtuch zu. Kris rubbelte sich das Gesicht ab, während sie die Füße aus den Schuhen nahm. Sorir setzte ein Paar abgetragene Loafer vor ihr ab, und Kris schob die Füße hinein.


  »Der rechte Fuß tut weh. Da steckt irgendetwas drin.«


  »Gut, dann entlasten Sie den Fuß beim Gehen. Und ziehen Sie die Schultern hoch. Das müsste verhindern, dass Sie von den üblichen Mustererkennungsprogrammen zu schnell identifiziert werden. Aber dieses Gesicht!«


  »Das Makeup ist weg«, sagte Kris.


  »Aber die Nase nicht. Sie ist groß genug, damit Sie als eine von uns durchgehen könnten, aber die Software wird Sie anhand der Nase in drei Scannerdurchgängen identifiziert haben. Hmmm. Wir müssen das ebenso ändern wie Ihre Frisur. Ihnen ist vielleicht aufgefallen, dass wir mehr zum Rabenschwarzen neigen, wie man es bei mir sieht; und, nein, Sie brauchen nicht auszusprechen, wie viele weiße Strähnen meinen jugendlichen Stolz inzwischen trüben.«


  Kris tat es auch nicht. Sorir ging, und Kris tat ein paar Schritte und versuchte dabei eine Gangart zu finden, die nicht so wehtat. Sorir tauchte mit einer Perücke auf. »Setzen Sie die auf und stecken Sie sich diese Kissen in den Mund.«


  Die Perücke passte über den Knoten, zu dem sie ihr eigenes Haar gebunden trug, und schenkte ihr das schulterlange strubbelige Haar, wie es manche jungen Leute mochten. Die Kissen schmeckten nach Plastik und blähten ihr die Wangen auf. »Kann ich damit reden?«, murmelte sie und bewies damit, dass es ging… so gerade eben.


  »Am besten reden Sie gar nicht. Sie sind ein guter Muslimjunge. Sie hören und gehorchen. Sie reden nicht. Und halten Sie den Blick gesenkt. Sie arbeiten vielleicht für meinen Bruder, aber das entspricht nicht Ihren Wünschen. Schmollen Sie. Sie wissen doch bestimmt, wie das geht.«


  Schmollen wurde im Haus ihres Vaters niemals geduldet, aber so viel brauchte Sorir nicht über das Leben einer Longknife zu erfahren. Kris murmelte: »Da gehöre ich zu den besten.«


  Sorir reichte ihr außerdem eine Fanmütze eines einheimischen turantischen Teams. Es verliert immer, erklärte Nelly. Kris zog den Bommel vom Barett ab; er löste sich problemlos und zog dabei seine Leitungen nach. Kris drückte ihn auf den eigenen Schädel, und er blieb dort haften. Sobald sie die Drähte neu mit Nellys Anschluss verbunden hatte, setzte sie sich langsam die Baseballkappe auf. Wie funktioniert das?


  Ich weiß nicht. Hier drin ist nicht viel Aktivität zu überwachen, aber ich kann sagen, dass sie hier eine neue Mikrowelle brauchen. Die jetzige vergeudet den halben Strom, den sie zieht.


  Ich gebe das weiter, wenn ich eine Gelegenheit finde, sagte Kris und ließ sich von Sorir zurück in die Küche führen. Ein kleiner rundlicher Mann in dunkler Hose und dunklem Hemd unterhielt sich gerade mit Abdul, während zwei dünne junge Männer gefrorene Kadaver von Ziege und Schaf hereintrugen.


  »Nabil, mein Bruder, ich muss dich um einen Gefallen bitten.«


  Der Mann fixierte mit den dunklen Augen seine Schwester, und Abdul hakte die beiden gefrorenen Kadaver auf einem Notepad in seiner Hand ab und schickte die jungen Männer zum Lastwagen zurück.


  »Habt ihr die Lieferung an den Khan schon ausgeführt?«


  »Das kommt als Nächstes, Schwester.«


  »Ich bitte euch, diesen zusätzlichen Helfer, meinen Neffen, dorthin mitzunehmen.«


  »Warum?«


  »Es wäre für Vater besser, wenn du es nicht weißt. Ich nehme alles, was sich daraus vielleicht ergibt, lieber auf meine Kappe.«


  Der Mann fasste Kris forschend ins Auge, musterte seine Schwester und dann erneut Kris. Er schüttelte den Kopf. »Es sind schlechte Zeiten, wenn eine jüngere Schwester dem älteren Bruder nicht mehr erklärt, warum sie etwas von ihm möchte.«


  »Und wann hatten wir je bessere Zeiten?«, rügte ihn seine Schwester.


  »Nicht seit deiner Geburt. Ich schwöre, dass ein Dschinn meine kleine Schwester gleich nach der Geburt entführt und Mutter einen Haufen Kameldung gegeben hat, um ihn aufzuziehen.«


  Sorir versetzte dem Bruder einen Klaps. »Und wer träumt selbst heute noch davon, das sagenumwobene Versteck vieler Diebe zu finden?«


  »Das muss ich vielleicht auch, nachdem du mich hier in was auch immer hineingezogen hast«, sagte er und gab Kris einen Wink. »Komm, Schwesterneffe, auf uns wartet Arbeit, die ein zusätzlicher Rücken leichter machen wird.« Kris folgte ihm; der Himmel drohte noch immer mit Regen, hielt ihn aber zurück, als balancierte das Wetter wie alles andere an der scharfen Klippe der Ungewissheit.


  »Du brauchst den Jungen nicht wieder hierher mitzubringen. Setze ihn einfach ab, und wir finden ihn dann schon!«, rief ihnen Sorir nach.


  Nabil knurrte missbilligend, als seine Jungs im Laderaum des Lastwagens mit den Türen knallten. Sie hasteten nach vorn und riefen dabei: »Ich kriege den Außensitz!« Ein Blick verriet Kris, dass das Platzangebot gering war. Kein Wunder, dass keiner in der Mitte zerdrückt werden wollte.


  »Er bekommt den Platz an der Seite«, erklärte Nabil schroff und deutete auf Kris. »Und keine Widerrede! Wir haben noch mehr Lieferungen auszuführen, und der Verkehr geht in einer Stunde zum Teufel, also sehen wir zu, dass wir es schnell machen.«


  Die Jungen drängten sich in der Mitte und hielten so weit wie möglich Distanz zum Vater, während dieser den Gang einlegte. Kris schloss die Tür auf ihrer Seite und versuchte, sich ganz klein zu machen, diesmal froh über ihre schmalen Hüften und nicht vorhandenen Brüste. Sie kauerte sich zusammen, um nicht über die anderen aufzuragen.


  »Wie heißt du?«, fragte einer der Jungen.


  »Warum arbeitest du mit uns zusammen?«, wollte der andere wissen.


  »Er ist der Neffe meiner Schwester. Sie hat mich gebeten, ihm eine Chance zu geben. Er stottert, also redet er nicht viel. Lasst ihn in Ruhe.«


  Die Jungen akzeptierten das. Kris war froh für die Tarnung, konnte aber nicht umhin, sich zu fragen, ob sich Sorir oder Nabil das ausgedacht hatte oder ob einfach jeder so eine flinke Zunge wie Abu hatte, wenn eine Fabel zu spinnen war. War man andererseits eine Minderheit in einem Meer von Fremden, musste einem Tarnung zur zweiten Natur werden, wie für ein Chamäleon. Die Straßen hier hatten schon für das Taxi knapp gewirkt; für einen Elefanten wie den Lastwagen schienen sie unpassierbar. Trotzdem manövrierte Nabil das Fahrzeug sauber durch den Verkehr und griff dabei nicht öfter als zweimal pro Häuserblock auf laute Rufe und geschüttelte Fäuste zurück. Die Antwort erfolgte jeweils in gleicher Münze, aber stets gutmütig. Es dauerte zwanzig Minuten bis zur Karawanserei des Großkhans. Erst als Nabil dort auf den Parkplatz einbog, warf er einen Blick auf Kris und fragte: »Wohin?«


  Kris hatte schon das Schild entdeckt. Sie deutete darauf und riskierte ein »D-d-da.«


  Ein anderes Fahrzeug hatte Abus Platz eingenommen. Nabil parkte den Lastwagen direkt dahinter. »Machen wir Tempo, Jungs. Wir haben noch zwei weitere Lieferungen vor uns«, sagte Nabil und sprang aus dem Führerhaus. Kris war schon dabei, ihre Tür zu öffnen, aber nicht schnell genug für die jungen Männer. Es wurde gut gelaunt gedrängt und gerempelt, und als Kris auf den Bürgersteig sprang, schubste der ältere Junge den jüngeren gegen sie. Sie hatte nicht viel an Brüsten, und ein gepanzerter Bodysuit hielt was da war, aber von dem, was Kris an Weichem zu bieten hatte, bekam der Junge eine Handvoll ab.


  »He, du bist ein…« Jetzt war es an ihm zu stottern.


  Kris hatte mal miterlebt, wie ein Ausbilder eine Gruppe Offiziersschüler mit nichts weiter als einem Blick sofort zum Stehen brachte. Sie war in Gesellschaft Harveys aufgewachsen, eines ehemaligen Sergeants, der in einem Augenblick nett wie eine gute Fee sein konnte und schon im nächsten Augenblick Feuer mit einem Blick gefrieren lassen konnte. Kris rief all diese finsteren Mienenspiele zugleich auf ihre Züge und widmete sie dem armen Kleinen.


  Er erstarrte und wurde knallrot.


  »Wo bleibt ihr, Jungs?«, ertönte es von der Rückseite des Lastwagens, wo die Türen weit aufschwangen.


  »Sind schon da!«, rief der Ältere und packte den Bruder.


  »Aber, aber…«, stotterte der andere.


  »Sprich später mit Papa. Nicht jetzt; siehst du das nicht?«


  Kris folgte den Jungen. Nelly, rede mit mir. Sind die Naniten hier? Haben sie Gesellschaft?


  Ja, und, meine Güte, haben wir Gesellschaft! Kris, ich empfange acht Funkgeräte innerhalb von hundert Metern Umkreis um uns, die auf die Sicherheitsfrequenz eingestellt sind. Darunter drei Funkwagen. Fünf tragbare Fernsteuerungen. Mindestens neun mobile Nanowachen summen hier herum.


  Und unser Peilsender?


  Ich habe ihn ausgeschaltet. Nach meiner Rechnung sind zweiundneunzig Prozent unserer Aufklärungsnaniten hier. Etwas später werde ich riskieren, ihn wieder einzuschalten, um denen zu helfen, die zwar in der Nähe, aber noch nicht eingetroffen sind.


  »Papa, warum tragen wir doppelt so viel?«, fragte der Jüngere, als ihr Vater jedem einen Kadaver auf die Schulter packte.


  »Ich habe es eilig«, antwortete Nabil. »Jetzt macht Tempo!« Kris war als Letzte an der Reihe; er belud sie mit einem eiskalten Stück Fleisch auf jeder Schulter, was jeder Überwachungskamera in Sichtweite den Blick aufs Gesicht versperrte. Gebeugt hinkte sie hinter den Jungen her und entlastete den schmerzenden rechten Fuß. Kris stand gerade im Begriff, die Fliegengittertür zur Küche mit dem Fuß zu öffnen, als die Tür schon aufging und sie beinahe umwarf.


  Kris sah sich Auge in Auge einem Mann in grauer Uniform gegenüber und zog den Kopf ein. Sie wich einen Schritt von dem Mann zurück, dessen linke Brusttasche in fetten Buchstaben die Aufschrift SureFire Security trug und dessen Ärmel mit je drei goldenen Rangabzeichen verziert waren. Als er sie anblickte, machte sie sich bereit, ihm ein gefrorenes Stück Schaf um die Ohren zu hauen, aber dann tat er sie kurzerhand ab und stolzierte auf den Parkplatz hinaus.


  Den Blick noch immer gesenkt, drückte sich Kris durch die offene Tür und sah einen der Jungen aus einem Kühlraum zum Vorschein kommen. Sie überbrückte die Distanz mit einer Art hüpfendem Stolpern und sah sich einer hakennasigen Frau mit einem Tablett gegenüber. »Das macht sechs. Tempo, Jungs, ich habe vierzehn bestellt. Ich habe nicht den ganzen Tag Zeit, und solange der Kühlraum offen steht, kostet das zusätzlich Geld.«


  Der jüngere Sohn, der immer noch rot wurde, wenn er Kris anblickte, half ihr dabei, die Kadaverstücke im Kühlraum an Haken zu hängen. Dann eilten beide hinaus, und die Frau knallte die Kühltür zu.


  »Du bist… du bist…«, legte der Junge los.


  »Still!«, riskierte Kris im Flüsterton.


  SureFire Security unterhielt sich gerade mit Nabil. Der Fahrer sonderte einen konstanten Wörterstrom ab und erging sich darüber, wie schlimm gestohlen wurde und wie es zunehmend schlimmer wurde, und er packte zugleich seinem älteren Sohn zwei weitere große Ziegen auf die Schultern und schickte ihn im Laufschritt los. So erging es auch dem jüngeren Sohn und Kris, als sie an die Reihe kamen. Der Security Sergeant widmete Kris einen weiteren kurzen Blick, während sie ihre Last übernahm, wurde aber abgelenkt, als sich sein Funkgerät meldete.


  »Wir haben Signalverkehr in unmittelbarer Nähe.«


  »Wie nahe?«, fragte der Sergeant, während Kris davonhumpelte.


  Nelly, sie sind uns auf der Spur.


  Ich muss in gewissem Umfang senden, und der Peilsender muss es auch.


  Wir brauchen ein Ablenkungsmanöver. Könntest du einige lautstarke Lockvögel herstellen?


  Habe ich gerade. Versuche, andere Leute zu streifen. Den einen rechts, den anderen links.


  Kris erwischte mit dem rechten Arm einen Kellner, der ins Freie gekommen war, um eine zu rauchen, und wurde dafür mit der Bemerkung »Pass doch auf, wo du hinläufst« abgefertigt. Der linke Arm streifte die Frau mit dem Tablett, als Kris ins Stolpern geriet. »Wenn du dieses Stück Fleisch fallen lässt, holst du ein neues für mich! Und glaube ja nicht, dass ich dich damit wieder wegfahren lasse!«, schimpfte sie den älteren Jungen aus, als dieser auf dem Weg hinaus an Kris vorbeikam. »Sag das deinem Vater, vorausgesetzt, er ist dein Vater: Ich behalte alles, was ihr fallen lasst, damit ihr es nicht an andere verhökert.«


  »Ja, Ma’am. Das ist uns klar, Ma’am. Papa würde das nie machen, Ma’am. Kleiner…« Er versetzte Kris einen Klaps auf den Rücken. »… du musst noch mal mit Papa reden. Ich denke nicht, dass du für diesen Job geeignet bist.«


  Kris ließ den Kopf hängen und lief hinaus. Es gelang ihr, auf einer nassen Stelle des Fußbodens auszurutschen, aber sie lief weiter und ließ dabei die zankende Stimme der Frau hinter sich: »Denk lieber nicht im Traum an eine Schadenersatzklage! Du hast schon gehumpelt, als du hier ankamst.«


  Draußen bepackte Nabil seine Söhne gerade mit der abschließenden Ladung. Der Sergeant stand auf dem Parkplatz und schrie seine Leute an. Kris sah eine Sicherheitswache weit links von ihr, eine weitere zu ihrer Rechten vor dem Parkplatz. »Was wollen Sie damit sagen, dass Sie dieses Signal nicht triangulieren können? Wenn Sie das nicht fertig bringen, weiß ich, wo ich ein Dutzend Leute finde, die dazu fähig sind.«


  »Sarge, ich denke nicht, dass da nur eine Signalquelle ist. Es müssen mindestens zwei sein, und eine bewegt sich. Keine sendet länger, als ein Floh braucht, um zu zwinkern.«


  »Nageln Sie sie fest, oder ich nagle Sie fest.«


  Kris entdeckte den Raucher, der an der gegenüberliegenden Seite des Parkplatzes nervös auf und ab marschierte. Nelly, schalte die Lockvögel ein. Benutze ein sporadisches und periodisches Signal, aber programmiere sie auch so, dass sie manchmal mit derselben Leistung und auf derselben Frequenz senden, und versuche so, eine Signalüberlagerung zu erreichen. Mit etwas Glück verschmolzen die beiden Signale, sodass der Eindruck entstand, es wäre eine einzige Quelle auf halbem Weg zwischen den beiden Funkmeldungen.


  Das macht Spaß!


  Schalte den Peilsender an, wenn die übrigen Quellen schweigen.


  Zwei Piepser müssten reichen, um unsere verlorenen Schafe einzusammeln.


  Lieber Gott, jetzt versuchte es Nelly auch noch mit Lyrik! Was kam als Nächstes?


  »Junge, steig ein«, sagte Nabil und riskierte einen besorgten Blick, der entweder der Tür galt, wo seine Söhne nach wie vor mit der Abschlusslieferung unterwegs waren, oder dem Sicherheitsmann. »Ich möchte von hier verschwinden, ehe das, wonach sie hier suchen, für die Absperrung der ganzen Umgebung sorgt. Dann wäre mein Fuhrenplan wirklich ruiniert.«


  Kris nickte fügsam und öffnete die Tür zum Führerhaus. Während sie auf die anderen wartete, spazierte sie herum, wie es jeder Teenagerjunge getan hätte… und lehnte schließlich ganz beiläufig an dem Schild, das über die Anlieferungszeiten informierte.


  Was haben wir inzwischen?


  Sechsundneunzig Prozent sind zurück. Die Geleitnaniten haben ein Dutzend Verfolger verbrannt, aber keiner kam näher als bis auf diese Straße. Wir sind sauber!


  Falls ein Computer sich brüsten konnte, dann war es das, was Nelly tat. Hefte sie wieder an mich.


  Warte noch. Jetzt sind alle da.


  Schalte sie alle ab. Kein Funkverkehr, bis ich etwas anderes sage.


  Aber ich möchte unsere Funde herunterladen.


  Nelly, schalte alles ab! Riskiere nicht mal einen einzigen Piepser.


  Ja, Ma’am, sagte Nelly wie eine enttäuschte Vierjährige.


  Kris wagte kaum zu atmen, während sie am Schild lehnte und die Jungen über den Parkplatz liefen und in den Lkw stiegen. Kris wartete noch eine weitere Sekunde lang und bewegte sich erst, als Nabil rief: »Jetzt mach Tempo, du fauler Bursche!« Wobei er zugleich den Motor anwarf.


  Kris kletterte ins Führerhaus und knallte die Tür zu. Diesmal saß der ältere Junge neben ihr, die Arme wie mit Eisenketten verschränkt. Der andere Junge schien vor Fragen zu platzen, aber ein Stoß in die Rippen, den ihm Nabil beim Einlegen des Gangs versetzte, sorgte dafür, dass er den Mund hielt. Nabil winkte dem Sergeant zu, während er zurücksetzte. Der Mann in Grau winkte geistesabwesend, runzelte dann die Stirn und trat auf der Fahrerseite an den Lkw heran. »Nur eine Minute, Kollege.«


  Kris erstarrte. Nelly, halten wir wirklich völlige Funkstille?


  Kris, meine Naniten bewegen sich nicht mal. Ich habe alles abgeschaltet, was nur geht. Ich laufe nur auf einem kleinen Rinnsal aus der Batterie. Ich schwöre dir, dass dein Herz mehr Strom produziert als ich.


  Der Sergeant stand nur da und blickte erst Nabil an, dann nacheinander beide Söhne und schließlich Kris. Dann wandte er sich an einen seiner Leute: »Sag mal, George. Ein Lkw und drei Pkw treffen Anstalten abzufahren. Erschieße ich die Fahrer…« Er widmete Nabil ein zähnebleckendes Grinsen. »… schieße ich ihnen in die Reifen, oder lasse ich sie fahren?«


  »Sarge, ich habe zwei Ziele, vielleicht drei. Ich bin nicht sicher. Sie sind nie lange genug messbar, um die Position festzustellen. Sie wechseln in einem fort Frequenz und Ort.«


  »Rede mit mir, George, oder ich fange an zu schießen«, sagte der Sarge, bewegte die Hand aber nicht Richtung Pistole. Er winkte aber auch Nabil nicht loszufahren.


  »Es sieht so aus, als käme ein Signal aus der Küche oder vielleicht dem Speiseraum. Das andere kommt vom Parkplatz auf der Rückseite. Der Abschnitt Ost zu Nordost.«


  »Das ist der halbe Parkplatz.«


  Der Raucher warf den Zigarettenstummel in eine Schlammpfütze und machte sich auf den Weg zur Hintertür.


  Nelly, wir haben nur einen Versuch, das hinzubekommen. Weise die beiden Lockvögel an, in überlagerten Fünfzig-Nanosekunden-Stößen zu senden, nicht länger als eine Sekunde auseinander, nicht weniger als eine halbe Sekunde.


  Erledigt.


  »Sarge, da passiert etwas. Im ostnordöstlichen Teil des hinteren Parkplatzes.«


  »Schaffen Sie Ihren Hintern hierher zurück!«


  Ein graues Fahrzeug mit mehreren Monopolantennen bog um die nordöstliche Ecke des Restaurants und fuhr langsam auf den Sergeant zu. Der Raucher blieb stehen, um den Wagen vorbeizulassen.


  »Es hat seine Position stabilisiert, Boss. Es liegt direkt vor mir. Es bewegt sich nicht viel.«


  »Verschwinden Sie«, wies der Sarge Nabil an, zog ein Aerosol aus dem Gürtel und sprühte einen Nebel vor sich. Nabil legte den Gang ein, wendete den Laster scharf und verfehlte die am Nordrand des Parkplatzes stehenden Autos nur um wenige Millimeter.


  »Ich sehe nichts, George!«, schrie der Sergeant, während Nabil Gas gab.


  »Sind Sie sicher, dass Sie hier nicht aus Kaffeesatz lesen?«, war das Letzte, was Kris hörte. Einen Augenblick später beschleunigte Nabil und fädelte sich in eine Lücke im Verkehr ein.


  Schalte die Lockvögel auf Zufallssignale.


  Erledigt. Kann ich mir jetzt ansehen, was wir gefunden haben?


  Nein. Erst wenn ich es dir sage.


  Wann wird das sein?


  Wenn ich es dir sage.


  Warum?


  Weil ich die Mutter bin! Kris hätte es beinahe geschrien, konnte sich aber verkneifen, den Kiefer zu bewegen.


  »Was ist passiert, Vater?«, fragte der jüngere Sohn und klang dabei fast wie ein Kind.


  »Ich weiß nicht«, sagte Nabil. »Vielleicht erfahren wir heute Abend aus den Nachrichten mehr.«


  »Nur, wenn wir es überhaupt erfahren sollen«, sagte der Ältere und warf Kris einen Blick zu. Er wollte etwas sagen, schien es sich anders zu überlegen, verschränkte die Arme noch fester auf der Brust und lehnte sich zurück.


  Nabil fuhr weiter und atmete dabei schnell und flach. Er bog um mehrere Ecken und schien keine bestimmte Richtung einzuschlagen. Schließlich warf er Kris einen Blick zu. »Sohn des Schwagers meiner Schwester, du bist langsam, ungeschickt und hättest mich jeden Penny kosten können, den ich heute verdiene, wenn du das Lamm fallen gelassen hättest und diese Frau es sich genommen und selbst daraus Gewinn geschlagen hätte.«


  Kris zog den Kopf ein und riskierte kein einziges Wort.


  »Ich rede heute Abend mit meiner Schwester, aber du wirst heute nicht länger für mich arbeiten.« Der Lastwagen wurde langsamer, und Nabil zog ihn an einer roten Ampel zum Bordstein hinüber. »Fatimas Küche liegt ein Stück weiter an dieser Straße«, sagte er und wies für Kris nach rechts. »Du kannst zu Fuß dorthin zurückkehren, während ich die letzten Lieferadressen anfahre.«


  Kris duckte erneut den Kopf, öffnete rasch die Tür und stieg auf den rissigen und aufgebrochenen Beton des Bürgersteigs hinab. Als der ältere Sohn die Tür hinter ihr zuklappte, hörte sie den jüngeren sagen: »Vater, dieser Junge war ein…«


  »Still, Junge, wir reden darüber heute kein Wort mehr.«


  Der ältere Sohn beugte sich aus dem offenen Fenster und blinzelte Kris zu, während der Lastwagen weiterfuhr. Kris tat zwei Schritte in Richtung auf Sorirs Restaurant und entschied, dass ihre Tarnung nicht erforderlich machte, auf dem ganzen Rückweg zu hinken. Sie lehnte sich im Schatten eines Lederwarengeschäfts kurz an und entfernte den Schotterstein, den jemand freundlicherweise in den Absatz des Schuhs geklebt hatte. Er hatte keine Laufmasche im kugelsicheren Strumpf erzeugen können, aber Kris ganz gewiss eine schlimme Zeit beschert.


  Das Gehen fiel ihr ab jetzt leicht. Kris ertappte sich dabei, mit den Armen zu schlenkern; ihr Gang wechselte ganz natürlich in den vom Ausbilder geforderten gleichmäßigen Schritt. Der Tag war nach wie vor grau, aber Kris fühlte sich verdammt gut in Anbetracht einer schwierigen Aufgabe, die sie gut erledigt hatte. Sie empfand das Bedürfnis, ein Marschlied zu pfeifen, schluckte es aber herunter. Es wäre hier vollkommen fehl am Platz gewesen. Trotzdem legte sie die Distanz beschwingt zurück.


  Ein schwarz-weißer Wagen, an den Seiten mit Polizei beschriftet, fuhr langsam vorbei. Das übliche irre Gedränge auf der Straße wich sofort, um ihm Platz zu machen. Kris nahm ihr Schritttempo zurück, senkte den Kopf und führte die Darstellung eines angemessen bescheidenen arabischen Teenagers fort. Die Frau auf dem Beifahrersitz des Polizeiwagens behielt auf die gleiche Art, die man bei Jack verfolgen konnte, die gesamte Umgebung im Auge. Ihr Blick stoppte, als er auf Kris fiel, wanderte dann jedoch weiter.


  Kann ich mir jetzt die aufgenommenen Daten ansehen, Kris?


  Warum hast du mir nicht gesagt, dass ein Polizeifahrzeug näher kam?


  Du hattest mich nicht dazu angewiesen. Kann ich mir jetzt unsere Daten ansehen?


  Nelly, für einen Computer entwickelst du einen ganz schön eingleisigen Verstand.


  Ich beherrsche das Multitasking komplett, Kris. Du gibst mir aber sehr verwirrende Anweisungen. Erst weist du mich an, völlig still zu sein und nur noch ein Rinnsal an Stromversorgung aufrechtzuerhalten. Dann fragst du mich, warum ich unsere Umgebung nicht umfassend unter Überwachung halte. Sag mir, was du möchtest! Und kann ich mir ansehen, was unsere Wanzen gefunden haben?


  Kris erinnerte sich, mit Eddy, ihrem sechs Jahre alten Bruder, solche Auseinandersetzungen geführt zu haben. Eddy war jedoch vor zwölf langen Jahren entführt und umgebracht worden. Kris schauderte; dann holte sie tief Luft und atmete die Gespenster aus, zwang sich zur Konzentration auf den jetzigen Augenblick.


  Du kannst dir die Daten gleich ansehen. Verrate mir erst mal, ob wir überwacht werden. Verfolgen Kameras unseren Weg? Belauschen uns Wanzen? Ist noch mehr Polizei in der Gegend?


  Nein, nein, ja. Ein weiterer Cop holt zu uns auf.


  Nein, nein? Kris’ Eingeweide führten einen verrückten Tanz auf; sie bemühte sich darum, alle Muskeln und Knochen ihres Körpers im Griff zu behalten, damit sie einfach das taten, was sie wollte. Die Reihenfolge ihrer Fragen an Nelly war ihrem Gedächtnis schon entfallen.


  Keine Kameras, Kris. Auch keine Mikros. Ich finde keinerlei Hinweise auf Naniten. Von den menschlichen Cops abgesehen, entdecke ich in der ganzen Sensorenreichweite keine Gefahr. Kann ich mir jetzt die Daten ansehen?


  Sind mehr Cops unterwegs als üblich?


  Kris, ich weiß nicht, was hier üblich ist. Vergiss nicht, dass ich beinahe offline bin und somit keinen großen Überblick habe.


  Nelly, ich habe die Datenbrille in meiner Handtasche zurückgelassen und kann mir unseren Ertrag erst ansehen, wenn wir Fatimas Küche wieder erreicht haben.


  Ja, aber wenn ich die Verarbeitung jetzt beginne, kann ich bis dahin alles organisiert und korreliert haben, bettelte Nelly.


  Ist das wichtig für dich, Nelly?


  Ich möchte erfahren, was in dieser großen Fabrik läuft. Ja, das möchte ich. Ich möchte es erfahren. Ich bin neugierig. Verklag mich doch.


  Verklag mich. Woher das wohl stammt?, fragte sich Kris in Gedanken. Sie schüttelte gerade verwundert den Kopf, als der nächste Polizeiwagen vorbeifuhr. In diesem saß nur ein Mann, und er war zu sehr damit beschäftigt, sich im Verkehr zu orientieren, als dass er die Umgebung groß hätte im Auge behalten können. Vielleicht war das fürs arabische Viertel alles ganz normal.


  Nelly, erstell einen umfassenden Bericht über diese Gespräche und ergänze sie um Sicherungsdateien deiner sie begleitenden Datenverarbeitung. Speichere das alles zur Sichtung durch Tantchen Tru, wenn wir wieder zu Hause sind.


  Erledigt.


  Dann kannst du dir jetzt unsere Datenausbeute ansehen.


  Bin schon dabei!, blaffte Nelly und wurde dann ganz still. Kris bummelte weiter die Straße entlang, den Blick auf den rissigen, schmalen Bürgersteig gerichtet. Alte Autos und Pickups parkten am niedrigen Bordstein oder halb auf dem Bürgersteig und leisteten so ihren täglichen Beitrag zum Verfall. Kris bemühte sich, die übrigen Fußgänger nicht anzurempeln, während sie gleichzeitig danach Ausschau hielt, wie andere junge Leute sich bei der Begegnung mit Älteren verhielten. Die meisten sagten etwas, das wahrscheinlich das örtliche Äquivalent zu »Hallo« oder »Wie geht es Ihnen?« war. Kris wagte nicht, auch nur ein Wort zu äußern. Trotzdem nickte sie den Leuten zu und hoffte, dass ihr Schweigen zumindest einen Teil des gebührenden Respektes für diejenigen ausdrückte, an denen sie vorbeikam.


  Die Straßen erschienen ihr wieder vertraut, als Nelly bekanntgab: Im Polizeifunk herrscht rege Aktivität. Die Meldungen sind verschlüsselt, und es würde mich Zeit und Verarbeitungskapazität kosten, sie zu knacken. Soll ich?


  Kommen uns die Ausgangspunkte näher?


  Das kann ich nicht feststellen.


  Sie zwang jeden Muskel im Leib zu einer Gangart, die sich nicht von der anderer junger Leute auf der Straße unterschied. Kris kam an einem Gemüseladen vorbei, einem Kleiderladen, gefolgt von einem Silberschmied, einem Gerber und einer Kurzwarenhandlung; alles kleine Geschäfte und vermutlich im Besitz derjenigen Leute, die jeweils an der Tür standen und Passanten in ihr Geschäft einluden oder sich mit dem benachbarten Händler unterhielten. Kris wollte gerade die Straße überqueren, als ein weiterer schwarz-weißer Polizeiwagen mit hoher Geschwindigkeit vorbeifuhr. Kris ging auf die andere Straßenseite, lehnte sich an einen Obststand und versuchte zu erkennen, wo sich die Cops sammelten.


  Nirgendwo entdeckte sie Hinweise auf eine Polizeiversammlung. Irgendwo ertönte eine Sirene und verstummte schnell wieder. Keine Lichtsignale blitzten. Kris spazierte eine Querstraße entlang. Schlurfend legte sie Häuserblocks zurück und bog an jeder Ecke mal in die eine, mal in die andere Richtung ab und nutzte die meisten der wenigen offenen Stellen für einen Blick hinter sich.


  Falls man sie verfolgte, dann waren die Leute zu gut für sie. Ein paar weitere Cops fuhren vorbei; keiner schenkte ihr Aufmerksamkeit. Nach fünf Minuten eines gewundenen Weges und ohne Nanitenwarnung von Nelly, unterbrochen nur von einem Weitere Cops sind hierher unterwegs, duckte sich Kris durch die Hintertür von Fatimas Küche.
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  Nett, dass Sie hereinschauen«, knurrte Sorir. »Nabil wurde angehalten. Sie haben nichts gegen ihn in der Hand, aber das ändert sich, wenn sie den jungen Mann finden, nach dem sie suchen. Dieser Junge muss verschwinden. Hier, ziehen Sie das an.« Sie reichte Kris ein Bündel, das sich zu einem von Kopf bis Fuß reichenden Kleidungsstück entfaltete, wie Kris es schon bei Frauen auf der Straße gesehen hatte. »Runter mit den Schuhen!«, kommandierte Sorir. »Sie müssen barfuß gehen.«


  Kris taumelte. Nabil und seine Söhne hatten nichts getan. Was würde der Sergeant in Grau mit ihnen anstellen? Benommen befreite sie sich von den Schuhen und nahm die Mütze ab. Während sie sich das Gewand anzog, prüfte sie automatisch Nellys Antenne. Falls ich mich stellen würde… wäre Nabil damit kein bisschen geholfen. Marschiere weiter, Soldat!


  »Gehen Sie, als wären Sie schwanger, und folgen mir«, sagte Sorir.


  »Wie geht man entsprechend?«


  »Sie haben es doch bei anderen Frauen gesehen…«


  Kris schnitt ihr jedoch das Wort ab. »Nicht unter Menschen, die ich kenne.«


  Sorir packte einen ziemlich großen Sack Reis. »Hier, stecken Sie das in Ihre Hose.« Kris tat wie geheißen; das Ding musste an die zehn Kilo wiegen. Es beeinträchtigte ihr Gleichgewicht und machte sie unbeholfen.


  »Ist es bei Schwangeren so?«


  »Kommt dicht heran. Folgen Sie mir.« Sorir duckte sich zur Hintertür hinaus und führte Kris flott eine Gasse entlang zu einer schmalen Tür, hinter der eine schmale Treppe nach oben führte. Am oberen Ende fanden sie ein großes, unbeleuchtetes Zimmer vor. Fenster, die hoch an den Dachvorsprüngen saßen, ließen etwas Licht herein und zeigten Staubkörnchen und Ballen von dunklem Tuch sowie größere Ballen von Garn in leuchtenden Farben. Im Schatten arbeiteten vier Frauen, unter ihren Gewändern gut getarnt, an ihren Webarbeiten und ergänzten drei teilweise fertiggestellte Teppiche, die an der Wand hingen, langsam um Fäden. Drei Kleinkinder leisteten ihnen Gesellschaft, während zwei Säuglinge in Körben lagen. Eine winzig kleine Frau wandte sich von ihrer Arbeit ab. Der Schleier verdeckte ihr Gesicht, aber Kris zuckte zusammen, als sie scharfe Augen auf sich ruhen spürte, denen nichts entging.


  »Das ist sie also«, sagte eine feste, wenngleich alte Stimme hinter dem Schleier. »Du verlangst viel, Gattin meines jüngsten Sohnes.«


  Sorir verneigte sich. »Ich bitte nur um das, was er braucht. Er und wir alle.«


  »Bist du sicher?«, fragte die ältere Frau, streckte die Hand nach Kris aus und erwischte nach nur einem Fehlversuch ihren Ellbogen. »Dann tun wir, was Allah vielleicht möchte. Du arbeitest mit Tina zusammen. Sie ist die Langsamste unter uns; vielleicht kannst du ihr helfen. Sie ist schwanger und kann dir zeigen, wie du gehen solltest. Du marschierst wie ein Soldat.«


  »Ich werde versuchen, das zu unterlassen«, sagte Kris und folgte der älteren Frau.


  Sorir wandte sich zum Gehen, stoppte aber nach nur einem Schritt. »Sie sind nicht barfuß, junge Frau.«


  »Ich habe die Loafer abgelegt«, wandte Kris ein.


  »Aber Sie tragen Strümpfe. Keine anständige Frau würde so etwas tragen.«


  Kris blickte innerhalb des Gewands an sich hinab. Bluse und Hose überdeckten nur den gepanzerten Bodysuit. Er diente dazu, sie zu schützen. Hier würde er sie jedoch so sicher verraten wie ein Clownskostüm. Da der Bodysuit aus Super Spider Silk bestand, konnte sie die Fußstücke auch nicht mit der Schere abtrennen. »Nur einen Augenblick«, sagte Kris, während sie Bluse und Hose öffnete. Sie verschwanden in einem Stapel Klamotten. Den Hüfthalter konnte sie wieder anlegen. Der Bodysuit nahm eine ganze Weile in Anspruch. Nelly zählte den achten oder neunten Streifenwagen, der in der Umgebung hielt, als Kris das Kleidungsstück übergab.


  Die alte Frau nahm es in die Hand, hob es an, um es sich gründlich anzusehen, schnupperte und sagte: »Was fangen wir damit an?«


  »Gib es Tina und sage ihr, dass sie es sich um den Bauch wickeln soll«, schlug Sorir vor.


  »Nein, das tue ich meiner jüngsten Enkelin nicht an«, sagte die alte Frau. »Fremde, du wickelst das Teil um dich selbst. Niemand soll sagen können, wir hätten gewusst, was hier geschehen ist.«


  »Ich nehme es auf meine Kappe«, sagte Kris und packte den Bodysuit wieder. Sie legte den gepanzerten Hüfthalter wieder an– wenigstens werde ich keinen Bauchschuss erhalten–, wickelte den Bodysuit um sich und knotete ihn auf dem Rücken zusammen. Er hielt den Sack Reis sehr gut fest.


  Sorir wich zurück, musterte Kris sehr sorgfältig und sagte: »Das wird reichen müssen. Sie sind jedoch zu groß, gute Frau.«


  »Das sagt meine Mutter auch immer«, erklärte Kris. »Danke für alles, was Sie riskiert haben. Ich hoffe, dass Nabil okay ist.«


  »Nabil wird leben, wie Allah es möchte. Sorgen Sie nur dafür, dass all das nicht vergebens war«, sagte Sorir über die Schulter, während sie hinausging.


  Kris drehte sich zu Tina um. Diese saß vor einem Teppich. Sie blickte durch den Schleier, der nichts von ihrem Gesicht zeigte, zu Kris auf. »Komm, stell dich neben mich. Ich kann dir die Fäden hinaufreichen, und du fädelst sie durch den Webstuhl und gibst sie mir dann zurück. Dann brauche ich nicht mehr so häufig aufzustehen. Das Baby und ich werden dich dafür segnen.«


  »Wann erwartest du das Baby?«, fragte Kris. Sie wusste nicht viel über Schwangerschaften, aber die Frage schien zu dieser Gelegenheit immer wieder gestellt zu werden.


  »Es ist nur noch ein Monat. Das ist mein erstes«, sagte die Frau. Nicht einmal das Gewand konnte den Stolz in diesen Worten verbergen.


  Die Polizei geht gerade von einem Geschäft zum nächsten und sucht nach dir, meldete Nelly. Die einfachen Cops wissen es nicht, aber die verantwortlichen Offiziere vermuten stark, dass sie auf der Suche nach Prinzessin Longknife sind.


  Na toll! So viel zu meiner Tarnung. Wie läuft die Datenanalyse?


  Macht Fortschritte. Nelly klang ausweichend.


  Du müsstest inzwischen zu einer anfänglichen Einschätzung gelangt sein.


  Ich möchte keine Einschätzung vornehmen und sie dann ändern müssen.


  Nelly, fürchtest du dich davor, einen Fehler zu machen?


  Wenn ich dir erzähle, was wir meiner Deutung nach gefunden haben, dann wirst du es an verschiedene Leute senden wollen und uns damit noch größeren Risiken aussetzen, als wir derzeit haben. Ich möchte sichergehen.


  Und du bist dir noch nicht ganz sicher, was wir hier gefunden haben?


  Große Raumschifflaser. Drei Montagebänder für Acht-Zöller. Und verschiedene Produktionslinien für Vierzehn-, Sechzehn- und Achtzehn-Zöller.


  Achtzehn Zoll!


  Denkst du nicht, die Pride of Turantic könnte die Waffenbestückung einer Einheit der Präsidentenklasse mitführen? Kris dachte an den Liner, der sie hergebracht hatte. Seiner Luxuseinrichtungen beraubt, stellte er einen sehr großen Schiffsrumpf dar. Konnte er sich mit mehreren Fuß Eispanzerung und einem Dutzend Achtzehn-Zoll-Geschützen den Schlachtpötten stellen, denen Kris beim Einsatz im Paris-System ausgewichen war? Fraglos.


  In welchem Tempo werden diese dicken Dinger hergestellt, Nelly?


  Daran arbeite ich noch. Und vergiss nicht, dass Laser nur so gut sind wie die Stromerzeuger hinter ihnen. Deren Quelle haben wir noch nicht gefunden.


  Nelly, es gibt ein altes Sprichwort: Wo Rauch ist, ist auch Feuer. Man stellt keine Laserkanonen her, wenn man nicht über die Energiequellen verfügt, um auch damit feuern zu können. Wir haben die rauchende Pistole endlich gefunden. Die Docks auf High Turantic sind dabei, sechzig oder siebzig Handelsschiffe in eine Kriegsflotte umzuwandeln, die die neuntgrößte im von Menschen besiedelten Weltraum sein wird.


  Und du kannst es kaum erwarten, jemandem davon zu erzählen.


  Nein, Nelly, wir warten. Schließ erst deine Analyse ab. Baue dann unsere Naniten zu etwas um, das sich einige Meilen weit von hier entfernen und sich per Funk bei einigen Personen melden kann, die davon erfahren müssen.


  Eine Meldung von einer anderen Position. Das lenkt vielleicht die Hunde von unserer Fährte ab. Wo wir gerade davon sprechen: Vier Cops haben das Geschäft unter uns betreten.


  »Sie kommen«, sagte die alte Frau, ehe Kris eine Warnung äußern konnte. Die Frauen konzentrierten sich auf ihre Arbeit. Ein Faden wanderte zwischen Kris und der jungen Frau hin und her, während sie wortlos arbeiteten. Kris versuchte sich zu bücken, denn das Gewicht des Sacks Reis belastete ihren Rücken. Sie reichte den Faden nach unten weiter, legte die rechte Hand auf den Rücken und versuchte, die Schmerzen zu lindern. Tina tat ihren Teil und reichte den Faden wieder nach oben.


  »So ist das, wenn man ein Kind trägt.« Kris konnte das Lächeln fast aus den Worten heraushören.


  Geräusche kamen von der Treppe: Es wurde gerufen, und Holz knarrte unter schweren Schritten. Die beiden ältesten Kleinkinder, vielleicht zwei oder drei Jahre alt, liefen zur Tür. Das dritte klammerte sich wimmernd an die Kleidung der Mutter. Ein Mann in langem weißem Gewand, das ihm bis auf die Schuhe fiel, einer schwarzen Weste und einem kleinen randlosen Hut kam rückwärts zur Tür herein. »Das sind meine Gattin, ihre Mutter und Familienangehörige. Sie sind der Harem. Kein Mann, der nicht mit ihnen verwandt ist, darf sie ansehen.«


  Eine kräftige Hand schob ihn zur Seite. Drei Männer in den grauen Uniformen von SureFire Security stolzierten herein. Ein Kind rannte auf den ersten Mann zu und rief: »Pa-pa, Pa-pa!« Er hob es auf und versuchte zu erreichen, dass es still war. Das andere Kind hastete zur zweiten Frau und brüllte dabei. Das dritte Kleinkind fiel mit kräftigen Lungen ein. Aus den Körben mit den Babys kam zögernd ein erster Beitrag zum Getöse. Die alte Frau stellte sich den Grauen entgegen und fuchtelte mit den Händen unterm Gewand wie ein Kind, das mit einem Bettlaken Gespenst spielte. Ihre Stimme erklang hoch und laut und schnell in einer fließenden Sprache, der Kris nicht folgen konnte.


  Na ja, ich kann, warf Nelly ein, und sie belegt diese Cops mit Namen, bei denen ein Kamel rot würde, aber ohne dass sie dabei auf nur eine einzige Obszönität zurückgreifen würde.


  »Bringen Sie sie zum Schweigen!«, verlangte der Mann mit den Rangabzeichen eines Corporals von dem Mann in der weißen Robe.


  Der Mann redete los, verstärkte damit aber nur den Lärm. Als der Tumult ganz neue Höhen erklomm, wichen die beiden grau uniformierten Männer hinter den Corporal zurück.


  »Ig, taste dieses Huhn ab!«, befahl der Corporal und baute sich zwischen dem einheimischen Mann und der Frau auf, die er durchsucht haben wollte.


  »Das können Sie nicht machen!«, schrie der Einheimische.


  Der Corporal traf Anstalten, ihn wegzuschubsen, aber das Kind auf den Armen des Mannes biss nach seiner Hand. Der Corporal riss sie zurück, um sie vor den Zähnen des Kleinkinds zu retten.


  Der Einheimische rief seiner Schwiegermutter etwas zu und stritt sich dann weiter mit dem Corporal. »Ich kenne meine Rechte. Ihr Ungläubigen dürft unsere Frauen nicht mit euren lüsternen Händen betasten. Ihr müsst nach einer Frau rufen! Das müsst ihr! Ich verklage euch! Der Schwager meines Sohnes ist Anwalt. Ich verklage euch!«


  Die alte Frau versetzte Igs Händen derweil Klapse, als er halbherzig versuchte, den Befehl auszuführen.


  Der Corporal stoppte schließlich alles, indem er brüllte: »In Ordnung! Stellt die Durchsuchung ein. Ich ziehe eine Frau hinzu.«


  Die Männer in Grau wichen zur Tür zurück. Der Einheimische, seine Schwiegermutter und seine Frau bemühten sich gemeinsam, die kleinen Kinder zu beruhigen. Die andere Frau beruhigte die Babys. Tina und Kris arbeiteten an ihrem Teppich.


  Fünf Minuten später drängte sich eine große, stämmige Frau im Grau der Sicherheit und mit den Streifen eines Sergeants zwischen den Männern hindurch. »Sie haben ein Problem, Corporal?«


  »Ja, Ma’am. Diese Frauen bestehen darauf, von einer Frau durchsucht zu werden.«


  »Kommen Sie mir nicht mit Ma’am, Corporal! Ich arbeite für meinen Lebensunterhalt. Sehe ich für Sie vielleicht nach Prinzessin Longknife aus?«


  »Es war Ihre Schönheit, die ihn geblendet hat«, hieß es hinter dem Rücken des Corporals.


  Der Sarge rempelte den Corporal nicht allzu sachte mit dem Ellbogen zur Seite und griff nach der winzigen Großmutter. Sie zog deren Umhang ein paar Zoll weit hoch und legte damit kleine und verhutzelte Füße frei. »Wir suchen nach einem an die einen Meter achtzig großen Typen. Sieht diese alte Schachtel groß aus, Corporal?«


  »Nein, Sarge.«


  »Prima. Haben Sie den Mann überprüft?«


  »Das haben wir schon unten gemacht. Ihm gehört der Laden, und er ist zu fett und zu klein, um der Gesuchte zu sein«, sagte er mit einem fiesen Lächeln.


  Der Einheimische funkelte ihn unter schweren schwarzen Augenbrauen hervor an.


  Der Sergeant griff nach der nächsten Frau. »Diese hier könnte jetzt unser Junge sein, wenn er sich tief bückt.« Sie riss das Gewand hoch und gab den Blick auf ein Kleinkind frei, das zufrieden an der Brust der Mutter nuckelte.


  Der Corporal versuchte, den Sergeant von dem Einheimischen zu befreien, der sich auf die Sicherheitsfrau gestürzt hatte. Die winzige Großmutter landete einen sauberen Treffer am Knie des Corporals, der daraufhin nur noch auf einem Bein herumhüpfen konnte, während die beiden übrigen Wachleute noch immer versuchten, den Sergeant zu befreien. Die Kinder halfen der Situation natürlich insofern, als sie losbrüllten, als hätte man ihnen noch nie etwas zu essen gegeben.


  Als sich die Lage allmählich wieder beruhigte, standen der Einheimische und seine Schwiegermutter auf einer Seite des Zimmers unter Bewachung, wo sich zwei Kinder an sie klammerten. Seine Frau bedachte das Kind unter ihrem Gewand mit beruhigenden Lauten, und der Sergeant durchsuchte die andere Mutter– die jetzt einem Kind die stark riechende Windel wechselte–, indem sie ihr gerade mal einen Klaps auf den Rücken gab.


  »Ihr zwei«, sagte die Sicherheitsfrau, deutete auf Tina und Kris und gab ihnen mit einem Wink zu verstehen, dass sie auf Distanz zu den anderen gehen sollten.


  Kris half Tina beim Aufstehen. Tina richtete sich auf, massierte sich ächzend den Rücken und watschelte dann, eine Hand unter dem Bauch, die andere am Rücken, zu der Stelle, die der Sergeant ihr wies. Kris tat ihr Bestes, um die werdende Mutter zu imitieren. Ihr Rücken kam damit besser zurecht, wenn sie den Sack mit einer untergelegten Hand stützte. Es war im matten Licht unmöglich zu erkennen, aber es sah wirklich so aus, als würde der Sergeant bleich. »Stellen Sie sich mit dem Rücken an die Wand!«, befahl sie.


  Tina tat wie geheißen und reckte den Bauch womöglich noch stärker vor. Kris duckte sich an die Wand und machte sich so klein, wie sie nur konnte.


  »Heben Sie die Röcke an. Zeigen Sie mir die Füße.«


  Tina leistete dem mit der Hand Folge, mit der sie sich den Bauch hielt. Erneut folgte Kris ihrem Beispiel.


  Sichtlich unglücklich darüber, dass auf diese Weise nichts geklärt worden war, streckte der Sarge die Hand nach Tina aus. Die Schwangere sackte an die Frau von der Sicherheit, schrie auf und kippte seitwärts auf etliche Ballen Garn. Das Gewand schob sich dabei hoch und zeigte allen im Zimmer die nackten Beine… und Kris, dass Tina unter dem Gewand nichts trug.


  »Das Baby kommt!« Dieser Ruf ging unter, als jeder Erwachsene loszuschreien und jedes Kind zu brüllen begann und die Sicherheitsleute, die nicht so recht wussten, was jetzt zu tun war, zur Tür zurückwichen. Kris stieß einen Schrei aus und sank zwischen Tinas Beinen auf die Knie, und sie fuchtelte hektisch mit den Armen und deutete auf den Ort des Geschehens.


  Der Sergeant flüchtete in Richtung Tür. »Niemand hier außer einem Haufen irrer Weibsstücke, die noch nicht mal genug Bildung aufbringen, um in der Schwangerschaft nicht barfuß rumzulaufen!«


  »Helfen Sie ihr, das Baby auf die Welt zu bringen?«, fragte sie der Corporal, als sie an ihm vorbeilief.


  »Für was für eine Frau halten Sie mich?«, blaffte sie.


  Die Kinder weinten; Tina schickte die Sicherheitsleute mit ein paar sporadischen Schreien auf die Reise. In kürzerer Zeit, als die meisten zerschlagenen Armeen dafür brauchten, hatten sich die Sicherheitsleute aus dem Staub gemacht.


  »Was denkst du eigentlich, was du da tust?«, fragte die winzige Großmutter und zog der Jüngeren das Gewand ordentlich an den Beinen herunter.


  »Üben«, sagte Tina und stieß einen weiteren Schrei aus.


  »Das ist nicht die Atemtechnik, die dir Milda gezeigt hat. Und wenn du es so machst, wirst du viel mehr Schmerzen haben als ich bei irgendeinem meiner Kinder.«


  »Aber das wissen diese Leute nicht«, wandte Tina in schelmischem Ton ein.


  Die kleine Alte versetzte ihrer Enkeltochter einen Klaps aufs Gewand und wandte sich an Kris. »Allah hat diesmal auf uns herabgelächelt. Wie lange hängen wir noch von Seiner Barmherzigkeit ab?«


  »Wir bringen sie weg, sobald wir können«, sagte ihr Schwiegersohn, der an ihre Seite geeilt war.


  »Ich muss mein Ziel um sechs oder sieben erreicht haben«, sagte Kris.


  »Zweifellos, um sich für eine Party fein zu machen«, sagte die Alte trocken.


  Damit rief sie ein leises Gespräch bei den Frauen hervor, aber die Großmutter schüttelte unter ihrem Schleier nur den Kopf. »Was ist das für eine Party, zu der man dir befehlen muss zu gehen?«


  »Nur die übliche Art Party, wie ich sie besuche.«


  »Mädchen, beneidet diese Frau nicht. Sie hat eine Last in dem gefunden, was einer jeden von euch Freude bereiten würde.«


  Ein junger Mann lief die Treppe herauf. Ohne zu zögern, stürmte er an Tinas Seite. Kris verstand die Sprache nicht, aber sie hörte seine Besorgnis und seine Zärtlichkeit aus den Worten heraus. Dann erhob sich der Mann und drehte sich zu Kris um, die er sofort in ihrem Gewand erkannte.


  »Ein Taxi trifft in fünf Minuten für Sie ein. Es erwartet einen kranken Mann, der zum Zahnarzt möchte. Hier.«


  Der Mann befreite sich von Wams und Gewand. Kris traf Anstalten, sich das eigene Gewand über den Kopf zu ziehen, aber die Großmutter hielt sie auf. »Warte, bis mein Enkel hinausgegangen ist.«


  »Aber Großmutter, sie ist eine Ungläubige. Sie hat keinen Anstand.«


  »Aber ich habe Anstand, und ich lasse nicht zu, dass es den Gatten meiner Enkelin nach einem ungläubigen Dschinn gelüstet.« Mit nur einer langen Hose und einem T-Shirt, was auf sechshundert Planeten als anständige Männerkleidung galt, zuckte er die Achseln und verschwand die Treppe hinunter.


  Kris zog sich das Gewand über den Kopf, riss den Hüfthalter herunter und arbeitete sich wieder in den durchscheinenden Bodysuit.


  »Warum trägt eine respektable Frau so etwas?« Die Großmutter rümpfte die Nase.


  »Weil es eine Vier-Millimeter-Kugel auf fünf Schritte stoppt«, antwortete Kris, ohne aufzublicken.


  »Oh«, wurde überrascht und vielleicht mit einer Spur Akzeptanz reagiert. »Fürchtest du die Welt so sehr, dass du so etwas tragen musst?«


  »Erkennst du sie nicht, Mutter? Einige von uns haben ihr Bild gestern in den Nachrichten gesehen.« Als die Alte nicht antwortete, fuhr ihre Tochter fort: »Sie ist die Prinzessin Longknife, reicher als Ali Baba, mächtiger als…«


  »Und derzeit voller Angst auf der Flucht«, unterbrach Kris sie, während sie sich schlängelnd wieder den Hüfthalter anzog. »Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie viel es bedeutet, was Sie heute für mich getan haben.«


  Die winzige Frau baute sich vor ihr auf. »Stimmt es, dass du nicht genug Mitgefühl in dir hattest, um diesen sterbenden Menschen oben im Norden den Impfstoff zu geben, den sie brauchen? Dass du, die so reich ist, uns alle in Furcht vor der Ausbreitung der Seuche leben lässt, weil unsere Regierung deiner Forderung nach noch mehr Geld nicht nachkommt? Wenn das stimmt, lebst du wirklich in Armut.«


  »Großmutter, ich schwöre Ihnen bei jedem Atemzug, den mein Vater und Großvater für den Rest ihres Lebens holen, dass sie jeden Tropfen dieses Impfstoffs Ihnen und den Menschen dieses Planeten überlassen hätten, ohne einen Penny als Gegenleistung zu erwarten, wenn nicht jemand diesen Impfstoff aus unserem Lager gestohlen hätte«, sagte Kris und starrte in den Netzschleier im Gewand der alten Frau.


  Diese half Kris mit ihrem Gewand und bückte sich dann nach dem Wams, das ihr Enkel fallen gelassen hatte. »Ich glaube dir. Welch verdunkelte Seelen man auf diesem Planeten finden muss, damit sie dich bestehlen können und dir, die so mächtig ist, genug Angst einjagen, dass du dich auf diese Art und Weise verkleidest.«


  »Und damit ich durch diese Stadt hetze und Menschen wie Sie in die Aufgabe hineinziehe, mich zu schützen«, sagte Kris und steckte derweil ihre Arme durch die entsprechenden Öffnungen der Weste.


  »Hier ist deine Mütze«, sagte Tina und reichte sie Kris.


  Kris nutzte die Gelegenheit, um die Antenne zu überprüfen. Funktioniert sie noch richtig, Nelly?


  Ein wenig lädiert, aber gut genug, um mit den Clowns Schritt zu halten, die uns verfolgen.


  Während Kris sich die aus vielen Farben gewebte Mütze auf dem Kopf zurechtrückte, brachte ihr die Großmutter ein Halstuch. »Möge Allah dich segnen und leiten«, sagte sie, legte es Kris um die Schultern und ließ damit eine Prinzessin zurück, die sich wahrhaft gesegnet fühlte.


  Sorir tauchte an der Tür zur Treppe auf. Daraus entstand eine Debatte, bei der es Nelly zufolge um die schlechten Angewohnheiten und fehlenden Manieren der Sicherheitsleute ging. Dieses Zimmer im Obergeschoss war nicht die einzige Stelle, wo die Gläubigen ihnen eine ordentliche Lektion in korrekten Umgangsformen erteilt hatten. Was zunächst nach einem langen Gespräch aussah, endete dann schnell wieder, als Sorir vortrat und Kris einen Beutel reichte.


  »Abdul wurde nach Hause geschickt. Hier finden Sie Ihre Zimmermädchenuniform, die Handtasche und den Regenmantel. Ich habe auch ein richtiges Kopftuch für Sie beigefügt. Manchmal tragen wir Frauen den Saum so, dass er den Mund verdeckt«, erklärte sie und demonstrierte es ihr. »Kaum jemand würde selbst einem Zimmermädchen des Hilton Fragen stellen, wenn sie das tut. Möge es Ihnen heute helfen.«


  Sorir unterbrach sich kurz. »War es all das wert?«


  »Sehen Sie sich heute Abend die Nachrichten an«, war alles, was Kris darauf antwortete. Wenn sie das zuwege brachte, was sie plante, konnte nicht einmal Sandfire mehr geheimhalten, was auf den Weltraumdocks geschah.


  Andererseits wussten bislang nur sie und Nelly, was dort über ihren Köpfen ablief.


  Sorir hob Kris’ Gewand auf und benutzte dicke Garnstränge, um Gewand und Regenmantel um Kris zu wickeln und den beiden Kleidungsstücken derart Halt zu geben. »Jetzt sehen Sie allmählich nach einem vermögenden Mann aus. Hier, gestatten Sie, dass ich Ihnen noch ein paar Falten ins Gesicht rufe.« Wozu sie Kris’ Kosmetikstift benutzte. Als die sich schließlich auf dem Weg nach unten machte, erkannte sie sich selbst nicht wieder.


  Die Großmutter hatte jedoch noch einen Vorschlag. »Du fährst zum Zahnarzt. Du brauchst einen vereiterten Zahn. Kaue auf diesem Bausch aus rotem Garn. Wenn Allah will, sieht es vielleicht sogar danach aus, als spucktest du Blut.« Kris nahm das Stoffknäuel an, holte tief Luft und eilte die Treppe hinab, um sich einem Tag zu stellen, der doch entschieden hatte, ein wenig Regen mitzubringen. Dicke Regentropfen platschten auf ihr Makeup, und sie hoffte, dass es sich als wasserfest erweisen würde.


  Der ältere Mann erschien neben ihr und klappte einen Schirm auf. Er führte sie vom Treppenhaus zur Hintertür und in sein Teppichgeschäft. Während er sie eilig hindurchführte, redete er genug Arabisch für zwei, und sie war schon zur Vordertür hinaus, ehe sie mehr als eine Sekunde Zeit gefunden hatte, sich die Stapel von Teppichen anzusehen, die auf dem Boden lagen oder an der Wand hingen.


  Ein Taxi blockierte den Verkehr, und der junge Fahrer brüllte und gestikulierte hektisch, während die Fahrer hinter ihm das Gleiche taten und sich dabei auf ihre Hupen lehnten. Kris hatte Abu erwartet, aber es war nicht genug Zeit, um zu zögern oder zu argumentieren. Sie wurde auf den Rücksitz gestopft, erhielt den Schirm in die Hand gedrückt, und das Taxi schoss los, begleitet von weiterem Gehupe hinter ihm.


  Der junge Mann am Lenkrad schien begeistert, endlich losfahren zu können. Die Seitenfenster standen offen, und das Radio dudelte irgendwas, was vielleicht eine Verbindung zur Kultur seiner Eltern hatte, aber Kris zweifelte daran, dass sie das einräumen würden. Er mampfte im Rhythmus der Musik auf seinem Kaugummi. Als sie an einer Ampel hielten, hämmerte er aufs Lenkrad, als wäre es eine Trommel.


  Er fragte Kris nicht nach einer Zieladresse.


  Sie hatten sechs Häuserblocks zurückgelegt und waren an jeder Ecke abgebogen, ehe sich der Fahrer zu ihr umdrehte. »Keiner dieser grauen Kamelfürze folgt uns. Vier Straßen weiter haben sie eine Straßensperre errichtet. Sind Sie bereit, sie zu durchbrechen?«


  »Durchbrechen?«, fragte Kris. Was für einen Irren haben sie mir diesmal angedreht?


  »Sie wissen schon: Uns durchmogeln. Ihnen eine Story andrehen, die sie aus den Socken haut. Ich spiele die Flöte, und Sie geben die Schlange. So kommen Sie wieder ganz nach oben, wo Sie hingehören.«


  »Was halten Sie davon, wenn wir gar nichts tun, was Aufmerksamkeit erregt?«


  »Keine Aufmerksamkeit. Wenn Sie es so möchten«, sagte er und widmete sich wieder dem Fahren, wobei er diesmal jedoch auch in Fahrt den Rhythmus der Musik auf dem Lenkrad mittrommelte. »Und so bekommen Sie es auch, Mannomann, jawohl!«


  Der Rückstau an der Straßensperre reichte zwei Blocks weit. Kris hätte mehr erwartet, aber eine Menge Autos parkten am Straßenrand; Autos von Menschen, die mehr Zeit hatten als Bereitschaft zuzusehen, wie Sicherheitsleute in ihren Fahrzeugen herumfummelten. Kris beugte sich aus dem Fenster und ließ den Kopf an der hinteren Türkante schlaff hin- und herrollen. Die meisten Fahrzeuge passierten die Sperre rasch. Ein oder zwei wurden zu einer gründlicheren Durchsuchung an die Seite gewunken.


  Kris fuhr mit der Hand am weißen Kittel entlang und ertastete die Höcker der Kleidungsstücke, die sie um sich gewickelt trug. Sie konnte es jetzt ebenso wenig wie zuvor riskieren, dass man sie abtastete.


  Nelly, hast du inzwischen einen vollständigen Bericht zu der Fabrik erstellt?


  Erledigt.


  Irgendwelche Baupläne für Nachrichtensender in deiner Datenbank?


  Etliche. Ich kann einen Teil von Trus selbstorganisierendem Material hinaus zu den Naniten transferieren. Mit ein paar Milligramm davon kann ich vier ordentlich große Sendernaniten anfertigen und hab noch die Hälfte übrig. Hoffentlich musst du deine Krone heute Abend nicht tragen.


  Ich kann sie weglassen. Gib einem Sendernaniten Senatorin Kriefs Telefonnummer und schicke ihn nach Norden. Schicke den zweiten nach Westen und gib ihm die Nummer dieser Reporterin, von der Klaggath gestern so angetan war. Adressiere den Dritten an meine Suite und schicke ihn nach Osten. Der letzte ist für den Botschafter. Schicke ihn nach Süden.


  Alle werden zwei Meilen zurücklegen und sich den nächsten Netzzugangspunkt suchen, sich dort einloggen und senden. Soll ich sie darauf einstellen, irgendwo wieder eingesammelt zu werden?


  Nein, sie sollen sich vollständig auflösen. Keine Beweise. Der Sendbote für den Botschafter soll allerdings nur eine Meile weit fliegen.


  Sie sind unterwegs.


  Und Kris dachte: Wenn sich jetzt der Regen nur noch ein bisschen zurückhält!


  Die Schlange rückte langsam vor; weitere Fahrzeuge wurden zur genaueren Inspektion herausgewinkt, und die Insassen eines dieser Fahrzeuge hoben vor gezogenen Waffen die Hände. Die Luft war schwül und schwer von Abgasen. Ein Wagen versuchte zurückzusetzen und sich aus der Schlange zu lösen, aber eine graue Uniform von der Straßensperre rannte herbei und kommandierte den Fahrer zurück in die Schlange.


  »Aber ich muss aufs Töpfchen!«, ertönte eine schrille Bitte.


  Der Sergeant hatte kein Mitleid mit dem Kind. »Benutze eine Flasche.«


  Kris’ Fahrer stellte die Musik lauter und unterstützte einen bereits hämmernden Bass mit den Handflächen. Noch war er der fünfte Wagen in der Reihe, wurde aber schon mit finsteren Blicken der grau gekleideten Inspektoren bedacht. Kris’ Stöhnen war nicht mehr vorgetäuscht. Ihre Zähne klapperten, und der Schädel zeigte sich bereit zu zerspringen.


  Immerhin war der Mund nicht mehr trocken. Sie räusperte sich und spuckte; der Ertrag landete rot neben ihr auf der Straße.


  Nelly, wie lange noch, bis der Anruf an den Botschafter hinausgeht?


  Der Sendernanit muss sich gegen den Wind vorankämpfen. Es kann noch eine Zeit lang dauern.


  Die Musik hämmerte weiter. Der Verkehr bewegte sich schubweise. Entlang der Schlange wurde in weiteren Autos die Musik aufgedreht; jedes Mal die eines anderen Senders. Kris lehnte den Kopf an die Wagentür und zog ihn schnell wieder zurück. Die Tür vibrierte wie ein überhitzter Laser.


  Das Fahrzeug vor ihnen fuhr mit kreischenden Reifen an. Der Taxifahrer rückte nach. Der Mann in Grau musterte ihn finster, beugte sich herein und stellte das Radio aus. »Das wollte ich schon seit einer halben Stunde tun.«


  »He, Boss, warum machense das? Dassis prima Musik! Entspannt meine Nerven«, sagte der Taxifahrer und hämmerte weiter im verstummten Rhythmus mit den Handflächen auf das Lenkrad.


  »Wohin fahren Sie?«


  »Zahnarzt in der City. Der alte Furz da hinten hat’n schlimmen Zahn. Schlimme Schmerzen. Sagte, er bezahlt mich doppelt, wenn ich schnell bin. War ich auch noch, ehe ihr Jungs mich gezwungen habt zu parken. Ihr kostet mich Geld, Boss.«


  »Es wird noch mehr kosten, wenn wir die gesuchte Person nicht finden. Zeigen Sie mir Ihren Führerschein.« Der Fahrer griff nach den Papieren, hatte jedoch Schwierigkeiten dabei, den Schein aus dem Plastikschutzumschlag zu ziehen, worin er für die Fahrgäste sichtbar gezeigt wurde. Während er weiterwurstelte, wurden zwischen den beiden Sicherheitsfahrzeugen und dem schwarz-weißen Streifenwagen, der neben der Straßensperre stand, Rufe ausgetauscht.


  Nelly?


  Sie haben eine der Nachrichten abgefangen.


  Abgefangen oder nur kopiert?


  Das kann ich nicht feststellen. Sie wissen aber, dass eine Nachricht hinausgegangen ist, die sie lieber unter Verschluss halten möchten… und sie wissen, woher sie kam.


  Der Fahrer zeigte schließlich seinen Schein, aber der Wachmann warf nur einen kurzen Blick darauf, hin- und hergerissen zwischen dem Schein und jemandem, der ihn aus einem der Autos anbrüllte. »Wie heißen Sie?«, fragte er Kris, während er das Dokument zurückgab. Der schwarz-weiße Streifenwagen entfernte sich Richtung Süden.


  »Der alte Furz spricht Englisch nich’ so gut wie ich«, sagte der Fahrer und attackierte Kris mit einem Strom arabischer Worte. Sie ächzte, hob die Hand an den geschwollenen Mund und nuschelte etwas. Ihre Worte gingen im Motorenlärm unter, als der erste Wagen voller SureFire-Sicherheitsleute vorbeiraste und dabei dem schwarz-weißen folgte.


  »Sayid ab-Towaan«, sagte der Fahrer.


  »Fahren Sie weiter«, sagte der Mann in Grau, wandte sich ab und lief zum letzten Einsatzwagen hinüber, angetrieben von Rufen eines Corporals.


  »Warten Sie, bis sie abgefahren sind«, flüsterte Kris.


  »Das hatte ich auch vor«, antwortete der Fahrer, dessen Englisch auf einmal so gut war wie das von Kris. Er wartete, bis kein Verkehr von der Seite mehr kam, und gab dann sanft Gas… und er schaltete das Radio auf einen anderen Sender, der Kris tatsächlich gefiel, sobald er die Lautstärke heruntergedreht hatte.


  Mehrere Fahrzeuge schossen vorbei und versuchten Zeit gutzumachen, die sie an der Straßensperre verloren hatten. Der Taxifahrer fädelte sich in den Verkehr ein und warf dann einen Blick auf Kris. »Also, wohin möchten Sie?«


  »Zum Orbitalfahrstuhl«, sagte sie und spuckte das Garnknäuel aus.


  »Ein Kurztrip zum Orbitalfahrstuhl, wird gemacht«, sagte er und blinkte, um die Spur zu wechseln. »Ich vermute, Sie wissen, worum es bei all dem ging.«


  »Wahrscheinlich schon«, bestätigte Kris.


  »Onkel Abu sagte jedoch, Sie würden mir vermutlich nichts erzählen.«


  »An Ihrer Stelle würde ich auf meinen Onkel hören«, sagte Kris, befreite sich vom Wams und zog die Arme aus dem Kittel, damit sie den Regenmantel und die Dienstmädchenuniform loswickeln konnte.


  »Ja, schon, aber alte Fürze fürchten sich immer. Wenn man jung ist, muss man ein wenig leben.« Er lächelte, während er das sagte.


  »Hier erhalten Sie den Ratschlag eines jungen Furzes: Hören Sie auf das, was alte Fürze sagen, und Sie erhalten vielleicht sogar eine Chance, eine Zeit lang zu leben«, sagte Kris, während sie die braune Uniform ausbreitete und anfing, sich aus dem Kittel zu winden.


  »So schlimm ist es also«, sagte der Bursche, aber die Ernsthaftigkeit hatte nicht lange Bestand. »He, Sie sind das erste Mädchen, das sich in meinem Wagen auszieht! Abu hat mir erzählt, er hätte das auch erlebt, aber ich dachte, er würde mir einen Bären aufbinden. Halt, Sie ruinieren mir die Aussicht!«, beschwerte er sich, als sie vom Sitz rutschte und sich im Fußraum versteckte.


  »Tut mir leid«, sagte sie und zog sich das Kleid über den Kopf.


  »Das ist nicht fair! Da riskiere ich meinen gut aussehenden Hals, um diesem hübschen ungläubigen Mädel zu helfen, und darf dann nicht mal einen heimlichen Blick auf sie werfen.«


  Kris zog das Kleid herab und machte sich daran, es zuzuknöpfen. »Wer hat behauptet, das Leben wäre fair?«


  Er musterte sie im Rückspiegel. »Wenigstens haben Sie gute Titten.« Es gelang Kris nicht, sich ein Lachen zu verkneifen. Falls jedoch alle Frauen, die er kannte, diese Sackklamotten trugen, waren Kris’ Brüste wohl die besten, auf die er je einen Blick hatte werfen können. Sie wurde damit fertig, die Uniform zuzuknöpfen.


  »Die sieht aber ziemlich zerknittert aus.« Ein Blick nach unten, und Kris musste ihm zustimmen. Wenn sie den Regenmantel irgendwo auf dem Rückweg loswurde, konnte ihr passieren, dass sie aufgrund der schlampigen Uniform von der Hotelversion eines Unteroffiziers geschnappt und nach Hause geschickt wurde. Das Problem war: Sie würde diese Tugendwachtel nie davon überzeugen können, dass sie, Kris, in der Präsidentensuite zu Hause war.


  Zeit, sich alles noch mal zu überlegen.


  Die Ankunft am Orbitalfahrstuhl zögerte dieses Vorhaben hinaus. Kris sah sich mit einer dreistelligen Taxirechnung konfrontiert, während sie nur ein paar Münzen in der Tasche hatte. Der junge Mann schob die angebotene Kreditkarte lachend weg. »Onkel Abu hat mich schon davor gewarnt, dass Sie vermutlich kein Geld fürs Taxi haben würden. Die Rechnung geht auf ihn«, sagte er und holte selbst Geld aus der Tasche. »Das hier ist fürs Fahrstuhlticket.«


  »Ich kann das nicht annehmen«, stammelte Kris.


  »Und ich werde diese Karte nicht durch den Kartenleser im Wagen ziehen. Keiner von uns kann diese Art Aufmerksamkeit gebrauchen, und Sie müssen wieder hinauf in den Himmel. Wir sind Araber, Prinzessin, nicht dumm. Sie selbst wecken in mir jedoch Zweifel, was Ihre Leute angeht.«


  »Wir sind nicht dumm«, sagte Kris und nahm das Geld an. »Wir sind nur stolz und stur.«


  »Und vielleicht das Leben auf unseren Straßen nicht gewöhnt«, sagte der Fahrer mit einer Ernsthaftigkeit, die gar nicht zu seiner Jugend passte. »Ich werde Onkel berichten, dass ich Sie sicher und heil am Orbitalfahrstuhl abgesetzt habe. Denken Sie, dass Sie von hier aus allein klarkommen?«


  Kris blickte am Fahrstuhl hinauf gen Himmel. »Ich bin schon oft genug in diesen Dingern gefahren. Ich müsste in der Lage sein, auf mich selbst achtzugeben.«
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  Lachend verschwand der junge Mann im Verkehr.


  Kris legte das Kopftuch an und verbarg das halbe Gesicht. Sie senkte den Kopf wie jemand, der zu einer verabscheuten Arbeit ging, und wartete geduldig in der Schlange, um die Personenschleuse mit Geld zu füttern und anschließend in der Herde unterzutauchen, die auf dem Weg nach oben war. Vier Uhr kam einem Schichtwechsel nahe genug, dass sie reichlich Gesellschaft hatte. Während der halbstündigen Fahrt blieb sie in Bewegung, legte drei Ausflüge zum Café ein und entdeckte keinerlei Hinweis darauf, dass jemand sie beschattete. Sie entdeckte jedoch einen Fahrstuhlcop, der auf der Damentoilette einem Installateur half, eine verstopfte Leitung zu reparieren.


  Sie tüftelte auch einen Plan aus, der ihr vielleicht sogar ermöglichen würde, zu ihrer Suite zurückzukehren.


  Nachdem sie die Fährkabine im allgemeinen Gedränge verlassen hatte, nahm sie einen Fahrstuhl zum Außenring, der riesigen Promenade, die das größte Deck der Orbitalstation bildete. Ein Stationswagen beförderte sie von Haltepunkt eins zu Haltepunkt zweiundzwanzig, der drei Minuten Fußweg vom Hilton entfernt war. Kris wies Jack über Nelly an, sie im Foyer vor Tür 3 zu erwarten.


  Sende ihm einfach die Nachricht. Kein Gespräch, keine Antwort.


  Erledigt.


  Irgendeine auffällige Aktivität im Polizeinetz?


  Nein. Korrektur: Ja. Es wird gerade aktiver. Alles verschlüsselt. Gib mir zehn Minuten, und ich werde es verstehen.


  Ich muss in drei Minuten wissen, was los ist, oder das Thema ist Geschichte. Mach dir keine Sorgen. Sag mir nur Bescheid, wenn viel Polizeiaktivität in unserer Nähe bemerkbar wird.


  Mit gesenktem Kopf und gleichmäßigen Schrittes betrat Kris das Hilton durch die erste Tür. Alles sauber. Der lange, einsame Weg durchs Foyer zu den Aufzügen bot jedoch zu viele Chancen, sie zu bemerken und abzufangen. Kris ging weiter.


  Drei atemlose Sicherheitsleute in Grau blieben gerade am Haupteingang zum Foyer stehen, als Kris vorbeiging. Als sie anfingen, sich umzusehen, zeigte sie ihnen nur noch den Rücken.


  Der breite Torbogen des dritten Eingangs führte direkt zu den Aufzügen. Zwei Leute von SureFire Security machten es sich dort gerade bequem, als Jack, Klaggath und drei Personen von Kris’ Sicherheitsteam an ihnen vorbeistürmten. Mit einer scharfen Drehung nach rechts trat Kris mitten zwischen sie. Jack und die Agenten drehten sich flott um und umgaben Kris wie ein behaglicher Schutzwall. Sie stürmten so schnell zwischen den Grauen hindurch, dass diese kaum Zeit fanden, die Münder zu öffnen, ehe Kris schon an ihnen vorbei war. Kris spuckte die Wangendehner aus und stopfte sie zusammen mit dem Kopftuch in die Tasche des braunen Regenmantels, den Jack ihr daraufhin abnahm, während Klaggath sie in einen königsblauen Mantel mit einem großen Diamantanhänger in Form einer Krone auf dem rechten Aufschlag hüllte.


  Sie hatten schon fast den Aufzug erreicht, als Laufschritte hinter ihnen näher kamen und ein heiseres Flüstern ertönte: »Wir müssen mit diesem Zimmermädchen reden.«


  Kris warf sich herum; Jack und Klaggath drehten sich ebenfalls um, sodass sie zwischen Kris und den Grauen standen. Ein weiterer Agent drückte die Ruftaste des Fahrstuhls. »Welches Zimmermädchen?«, verlangte Kris im gereiztesten Tonfall zu wissen, den sie von ihrer Mutter kannte.


  Die beiden Grauen, der diensthöhere ein Sergeant, stießen auf Kris’ Team und prallten ab. Jemand, der nach einem Captain aussah, führte gerade ein Kontingent durch den Haupteingang, aber die Gruppe war noch ein ordentliches Stück entfernt. Die beiden direkt vor Kris murmelten etwas, was sich nach »diese Brünette« anhörte.


  »Wir müssen Verabredungen einhalten. Wenn Sie etwas sagen möchten, rufen Sie unsere Botschaft an«, entgegnete Kris huldvoll, drehte sich um und betrat die Fahrstuhlkabine, und deren Tür schloss sich, ehe sich irgendeiner der Herren in Grau fassen konnte.


  »Das hat Spaß gemacht!«, lachte sie.


  »Das war viel zu knapp!«, knurrte Jack.


  »Das war etwas, was nur ich durchziehen konnte«, gab Kris zu bedenken.


  »Und was genau haben Sie durchgezogen?«, erkundigte sich Klaggath.


  »Nichts, gar nichts«, sagte Kris, setzte sich gesittet auf die Couch der Kabine und achtete darauf, dass der Regenmantel die braune Uniform verbarg. Ein Sicherheitsmann bedachte Klaggath mit einem fragenden Stirnrunzeln. Klaggath schüttelte entschieden den Kopf, und sie alle widmeten sich für den Rest der Fahrt einem eingehenden Studium des Fußbodens.


  In der Suite übernahm Abby das Kommando und zerrte Kris beinahe ins Badezimmer, wo sie ihr kaum genug Zeit ließ, das Kleid und den Bodystocking abzulegen, ehe sie sie ins Badewasser tauchte. »Wasch dir damit das Gesicht ab«, sagte sie, und Kris’ Makeup ließ sich problemlos entfernen.


  Kris wartete, bis Nelly bekannt gab: »Alles sauber, aber ich musste die vier Wanzen mit einem Stromstoß erledigen, die wir uns im Foyer eingefangen hatten.«


  »Wie geht es Penny?«, fragte Kris.


  »Den Umständen entsprechend gut«, antwortete Abby. »Jack, komm herein. Sie muss von dieser Nachricht erfahren, die du erhalten hast.«


  »Wir haben sie erhalten«, war alles, was Jack sagte. Kris blickte hinüber, aber er war schon wieder außer Sicht.


  »Hast du sie dir angesehen?«


  »Habe mir nichts anderes mehr angesehen, seit sie eintraf. Große böse Anlage. Mehr Kanonen, als sie bräuchten, um die Schiffe im Dock auszustatten. Jemand erwartet, in Kürze noch viel mehr Handelsschiffe zur Verfügung zu haben.«


  »Verdammt!« Kris seufzte. Sie genoss die warme Wanne, wusste aber, dass sie aussteigen musste. »Abby, reich mir ein Handtuch.« Der flauschige Bademantel, der auf sie wartete, war sauber. Jack blieb außer Sicht, während Kris sich anständig zurechtmachte. Verdammt nett von ihm.


  »Junge Frau«, sagte Abby, »du hast etwa fünfzehn Minuten Zeit, ehe ich dich wieder in dieser Wanne haben möchte, um dir die Haare zu waschen und dich für heute Abend präsentabel zu machen. Du wirst jedenfalls einen Ball nicht mit Haaren besuchen, die aussehen, als sollte man sie lieber unter einer fettigen Perücke verstecken.«


  »Genau dort waren sie heute schon.« Kris seufzte und wies Nelly an, sie mit dem Botschafter zu verbinden.


  »Ja?«, hörte sie einen Augenblick später.


  »Herr Botschafter, ich habe eine sehr seltsame Nachricht empfangen, die unlizensierten Waffenbau betrifft. Haben Sie vielleicht zufällig auch so etwas zu sehen bekommen?«


  »Ich weiß nicht«, antwortete er. »Vor nicht allzu langer Zeit ist eine lange Nachricht eingetroffen, die voller Bilder von einer Fabrik und so etwas war. Ich habe sie an die für Handelsgespräche zuständige Mitarbeiterin weitergereicht. Ich habe von ihr noch nichts wieder gehört. Kris…« Er redete jetzt im Flüsterton, als könnte er damit die digitale Verbreitung eingrenzen. »… ich bin nicht sicher, ob solches Material rechtlich einwandfrei und im Interesse Wardhavens ist. Wenn ich nicht die Befürchtung hätte, vielleicht Beweise zu vernichten, die für ein kriminalistisches Ermittlungsverfahren gebraucht werden, würde ich glatt vorschlagen, die ganze Nachricht zu löschen.«


  »Das ist ein interessanter Punkt, an den ich noch gar nicht gedacht habe«, sagte Kris, als wäre dies ihre erste Begegnung mit einem solchen Gedanken. »Holen Sie die Einschätzung des Anwalts der Botschaft ein. Ich vermute, dass ich eine Kopie derselben Nachricht erhalten habe. Falls Sie der Meinung sind, sie sollte gelöscht werden, möchte ich das ganz gewiss erfahren.«


  »Ich halte Sie auf dem Laufenden.«


  »Nun, meine Kammerdienerin sagt mir, ich müsste mir die Haare für heute Abend richten lassen. Sehe ich Sie dort?«


  »Natürlich«, sagte er und legte auf.


  Nelly, verbinde mich mit Senatorin Krief. Einen Augenblick später erschien eine sehr gehetzt wirkende Frau auf dem Bildschirm.


  »Beeilen Sie sich! Ich führe noch zwei weitere Gespräche.«


  »Haben Sie heute Nachmittag eine umfangreiche Nachricht erhalten?«


  »Ich führe gerade zwei Gespräche mit Personen, die mir vielleicht erklären können, was ich davon halten soll.«


  »Dann vermute ich, dass ich Sie auf dem Ball heute Abend nicht sehe?«


  »O doch! Das lasse ich mir nicht entgehen. Die meisten Leute, mit denen ich reden muss, werden dort sein.«


  »Wir sehen uns dann.«


  Zwei Stunden später war Kris fast so weit. Außer: »Ich vermute, dass wir deine Navy-Tiara nehmen müssen«, sagte Abby und blickte auf das kahle Skelett dessen, was den Gefallen von Kris’ Mutter gefunden hatte.


  »Na ja, ich könnte Nelly anweisen, Mutters Machwerk aus dem Dumb Metal, das wir hier irgendwo liegen haben, wiederherzustellen«, sagte Kris.


  »Das kann ich machen«, sagte Nelly, und ihre Begeisterung dafür, sich mit Schmuckherstellung zu versuchen, klang durch.


  »Wenn ich es mir genau überlege, bleiben wir doch lieber bei der Navy-Tiara«, sagte Kris, die den Zehn-Kilo-Brocken Uni-plex in einem ihrer Schrankkoffer entdeckte. »Das hier kann die Form nur dreimal verändern, und…« Sie führte den Gedanken nicht zu Ende.


  »Wenn du darauf bestehst«, sagte Abby und rümpfte die Nase über den schlichten Silberreif, den die Raumflotte bereitstellte.


  »Ich könnte einige Diamanten oder Rubine hinzufügen«, bot Nelly an.


  »Genug. Ich trage den Orden des Verwundeten Löwen. Das müsste genug Schmuck für jede Aufmachung sein.« Da das Kleid für diesen Abend ein reizendes Grün war, machten sich die blaue Schärpe und die goldene Medaille daran sehr gut. Klaggath brachte ein volles Team und eine besorgte Miene mit, als sie den Stationswagen zur Topetage nahmen.


  »Probleme?«, fragte ihn Jack.


  »Nicht hier, aber irgendetwas ist im Busch. Ganze Einheiten sind neuen Netzen zugeteilt worden, von denen ich noch gar nicht wusste, dass wir sie hatten. Und eine ganze Menge davon. Es gibt nicht mehr viele von uns, die am Hauptnetz hängen.«


  »Wie nahe?«


  »Stadtzentrum. Nichts in Stationsnähe.«


  »Ein Aufstand?«


  »Klingt nicht danach. Prinzessin Kristine, empfängt Ihr Computer etwas?«


  »Nelly?«


  »Nichts Ungewöhnliches. Eine Katze sitzt auf einem Baum, und etliche Feuerwehrwagen sind angerückt, um sie zu fangen. Alle Nachrichtensender außer zweien bringen dieses Thema. Bislang liegt die Katze in Führung.«


  »Dummes Tier!«, blaffte einer der Agenten.


  »Ich mag Katzen«, sagte ein anderer.


  »Nachrichtenarmer Abend«, folgerte Klaggath.


  Nicht, wenn ich und ein paar meiner Freunde da mitzureden haben. Kris grinste.


  Sie blieb im Stationswagen sitzen, während dieser am oberen Ausgang vorbeifuhr, einer Biegung folgte und die untere Haltestelle ansteuerte. Sie hatte vor, sich den langen Weg nach unten in diesen Absätzen zu ersparen und ebenso die lautstarke Ankündigung durch diesen Typ in der Kniehose. Sie hätte die Fahrt am besten gleich ganz zu Ende gebracht.


  Beim Aussteigen stieß ihre Sicherheitstruppe sofort auf eine andere, gleich große und ebenso entschlossene Gruppe von Sicherheitsleuten in Smokings. Während Klaggath und ein Gorilla, der doppelt so groß war wie der Inspector, das Patt zu klären versuchten, stellte sich Kris auf die Zehenspitzen und versuchte zu erkennen, wer das arme Opfer war.


  »Hank?«


  »Kris? Kris Longknife, bist du das?«


  »Was machst du denn hier?«, rief Kris über drei Wachleute hinweg.


  »Derzeit gar nichts«, lachte Hank Peterwald. Auf einem gewaltigen Arsenal rechtlicher Dokumente stand er mit dem Namen Henry Smythe-Peterwald der Dreizehnte verzeichnet, und er besaß die fein modellierte Schönheit, wie sie Eltern mit zu viel Geld ihren Kindern heutzutage gern mitgaben. Manche Eltern, nicht die von Kris. Hank war auch der Erbe eines Vermögens, das dicht an das von Kris herankam, wenn es dieses nicht gar übertraf, je nachdem, welcher Markt an einem bestimmten Tag bessere Geschäfte abwarf. Oh, und Tantchen Tru war echt sicher, dass sein Papa Kris ein paar Male umzubringen versucht hatte. Als der Premierminister, der er nun mal war, sagte ihr Vater, die Beweise wären unzureichend, um sie einem Gericht vorzulegen. Ließ man all das unberücksichtigt, so war Kris gut mit Hank zurechtgekommen, als sie sich doch einmal begegnet waren, ohne dass sich Eltern auf demselben Planeten aufhielten.


  Kris winkte und traf Anstalten, einige der Personen wegzuschieben, die ihr im Weg standen. Jack knurrte; einer der gescheiterten Anschläge auf Kris’ Leben hatte stattgefunden einen Tag nachdem sie und Hank ein wunderbares Mittagessen eingenommen hatten. Kris war überzeugt, dass Hank mit diesem Attentat nichts zu tun hatte. Na ja, ziemlich überzeugt. Jedenfalls war er bei gesellschaftlichen Anlässen ein angenehmer Begleiter. Und er könnte mich hier nicht umbringen, im Angesicht Gottes und aller Welt.


  Endlich waren sie auf Griffweite zueinander und teilten ein herzliches Lachen. Beide fragten: »Also, was machst du hier?«


  »Jungs zuerst«, beharrte Kris.


  »Dad eröffnet demnächst diese riesige pharmazeutische Fabrik. Caley Sandfire bestand darauf, sie sei die größte aller Zeiten und als mein nächster Job genau das Richtige. Jedenfalls war ich kaum hier eingetroffen, als fünf Minuten später der Hafen geschlossen wurde. Wir versuchten wieder abzufahren, aber ein halbes Dutzend Laserkanonen unterstrichen das Gebrüll eines sehr hartnäckigen Hafenbeamten: ›Niemand fliegt irgendwohin!‹ Und so taten wir es dann eben auch nicht.«


  »Etwa vier Stunden später habe ich versucht, eine Passage vom Planeten zu buchen. Ich versuche es immer noch«, sagte Kris.


  »Und sie haben selbst das Kommunikationsnetz immer noch nicht repariert«, sagte er kopfschüttelnd. »Mein alter Herr würde Köpfe rollen lassen, wenn das auf Greenfeld geschähe.« Kris wusste, dass dies zumindest nach Opa Troubles Meinung wohl wortwörtlich gemeint war.


  Für die Zwecke des gesellschaftlichen Anlasses lachte Kris. »Eine Wiederherstellung des Netzes würde viele meiner Probleme lösen. Ich wollte Ebola-Impfstoff bestellen und diese Quarantäne aufgehoben bekommen. Hey, sag einmal: Eure Arzneifabrik, produziert die irgendwas, das gegen Ebola helfen würde?«


  »Habe ich das vielleicht nicht als Erstes überprüft?« Hank verdrehte die Augen, hinauf zum Weltraum mit den Sternen und dem Rest des Universums. »Man hat mir geantwortet, Ebola sei eine echt harte Nuss, und ein Impfstoff erfordere einzigartiges Ausgangsmaterial und eine entsprechende Verarbeitung. Nur drei oder vier Werke machen das überhaupt. He, hat dein sauberer Opa nicht gesagt, er wollte Vorräte von dem Zeug auf jedem Planeten anlegen?«


  »Das hat er auch«, verteidigte Kris ihren Großvater Al. »Jemand hat kurz vor dem Ausbruch der Seuche unseren Vorrat gestohlen.«


  »Eine Menge interessanter Zufälle sind hier eingetreten«, fand Hank. »Ich muss dir jedoch sagen, dass du heute Abend ein umwerfendes Kleid trägst.«


  Kris strahlte und drehte eine Pirouette. Das fast rückenfreie Kleid mit dem Schlitz an der rechten Seite war wirklich sehr verführerisch. »Müsste Spaß machen, darin zu tanzen.«


  »Jedenfalls mehr als die grünen Sachen, die du getragen hast, als ich dich zuletzt traf. Grün und nass und die ganze Welt hungrig. Nebenbei: Wie haben diese Dinger funktioniert, die ich dir zur Verfügung stellte?«


  Kris fror das Lächeln ein und versuchte, jedem Muskel einzutrichtern, nichts an ihrer Haltung zu ändern. Hätte Hank das gefragt, wenn er die Antwort wüsste? Sie schluckte, um die Stimme auf den richtigen Tonfall zu trimmen. »Das meiste erwies sich als sehr praktisch. Wir brauchten diese Lkw wirklich.«


  »Und die Boote?«, fragte er, ohne dass in seinem zu gut aussehenden Gesicht irgendein Muskel gezuckt hätte.


  »Da gab es Probleme«, antwortete Kris, senkte die Augenlider und musterte ihn durch die Wimpern. »Das Smart Metal wies einen Fehler auf. Wenn man die Form zum dritten Mal änderte, fiel es auseinander.«


  »Allmächtiger, davon habe ich ja noch nie gehört! Hoffentlich ist das nicht passiert, als du das Zeug brauchtest.«


  Was mache ich jetzt? Sage ich ihm die Wahrheit und lasse den Dingen ihren Lauf, oder erzähle ich eine Gefälligkeitslüge und habe heute Abend Spaß? Der Smoking saß perfekt an ihm. Was konnte sich eine Frau für einen schönen Abend mehr wünschen als seinen Ellbogen, um sich anzulehnen?


  »Als ich es herausfand, war ich auf einem tosenden Fluss bei steigendem Pegel in einer sehr schmalen Schlucht unterwegs«, erzählte Kris.


  »Meine Güte! Das ist ja furchtbar, Kris. Es tut mir leid.« Einen Augenblick lang wirkte dieses übermäßig gemeißelte Gesicht so, als meinte er es ernst. Dann konnte Kris beinahe sehen, wie hinter seinen Augen etwas klick machte, und sie erinnerte sich an die Warnung ihres Vaters: »Sage nie etwas, wofür man uns vor Gericht zerren könnte.«


  »Das klingt aufregender als das, was ich tue«, sagte er in gut geöltem Tonfall. Er zeigte ein Lächeln, das sich nicht ganz bis in seinen Blick erstreckte. »Sieht so aus, als hättest du weiterhin den ganzen Spaß.«


  Er griff nach der Schärpe des Verwundeten Löwen und führte sie langsam durch seine Finger. War es Zufall, dass einer der fein manikürten Fingernägel dabei zwischen ihren Brüsten hindurchstrich? »Auf der Erde muss man sich über das gefreut haben, was immer du bei diesem Zusammentreffen im Paris-System geleistet hast«, sagte er, und es gelang Kris nicht, einen Schauder zu unterdrücken.


  Vielleicht erzählte sie ihm irgendwann einmal die Wahrheit, aber nicht jetzt vor aller Welt. »Du weißt ja, wie das ist, wenn man der richtigen Familie entstammt. Ein paar alte Narren beschließen, meinem Urgroßvater eine Krone aufzusetzen, und jemand in der Abteilung für Haushaltswaren auf der Erde schickt einen Schnickschnack für die Garderobe der neuen Prinzessin.«


  »Ja. Dad ist ziemlich stolz darauf, dass unser Vermögen aus einer Zeit datiert, als der Papst noch eine Armee hatte. Ich könnte mir vorstellen, dass ich, wenn ich meinen Schrank mal richtig durchstöbern würde, vielleicht selbst auch etwas alten Krempel fände«, sagte er, aber er musterte Kris nicht mehr als Tanzpartnerin. Nein, es war mehr der Ausdruck, mit der man eine Kobra ins Auge fasste.


  Wonach sehe ich für ihn aus?


  »Verzeihung«, sagte Jack neben ihr. »Wir blockieren den Ausstieg aus dem Wagen, und ich denke, Mr Sandfire wirft Blicke auf uns, als warte er auf Henry, wolle es aber nicht zugeben.«


  Und tatsächlich, Kris’ Hauptkandidat für einen Erzfeind auf diesem Planeten und ein Schwarm Augenschmaus zogen ein Stück weit entfernt ihre Kreise; nicht nahe genug, um Blickkontakt zu erzwingen, aber auch nicht leicht zu übersehen.


  Hank legte beinahe schon die Stirn in Falten, unterdrückte das aber schnell und wandelte seine Miene zu einem Lächeln um, wobei er mit dem Kopf auf Sandfire wies. »Er wird mich die halbe Nacht lang in die Gesellschaft von Leuten zwingen, die hinterher nur sagen möchten, dass sie mir die Hand geschüttelt haben«, erklärte er Kris durch dieses Lächeln hindurch.


  »Ich muss auch noch Leute sprechen«, räumte Kris ein. »Mich überrascht, dass Botschafter Middenmite mich noch nicht am Wickel hat.«


  »Die Pflicht ruft«, sagte Hank, drehte sich zu Kris um, ergriff ihre rechte Hand und beugte sich zum Handkuss vor. Was sein Daumen dabei mit ihrer Handfläche anstellte, reichte, dass jedes Mädchen weiche Knie bekam. Reiß dich zusammen, Lieutenant, und denk daran, dass noch Geschäfte auf dich warten!


  »Spare ein paar Tänze für mich auf«, bat Hank und blickte aus der Verbeugung heraus auf, während sein Daumen nach wie vor mit ihrer Hand, ihren Fingern und allem dazwischen spielte.


  »Selbst wenn ich ein paar soziale Aufsteiger umbringen müsste, um die Tänze freizuhalten.«


  »Gut. Sehe dich in etwa einer Stunde«, sagte er und wandte sich ab.


  »Hast du Spaß?«, fragte Jack.


  Kris zuckte die Achseln, was in diesem Kleid genug Flirren erzeugte, um sie zu einem Navigationsrisiko zu machen. »Ein Mädchen hat schließlich das Recht, ein wenig Zeit mit einer womöglich verwandten Seele zu verbringen«, sagte sie. Tommys Tanzkarte war eindeutig komplett von Penny belegt.


  Jack räusperte sich wie eine antike Anstandsdame und sagte: »Ich habe mehrere deiner politischen Bundesgenossen gesichtet. Du möchtest dich vielleicht vorsichtig nach links bewegen.«


  Begleitet von nur einem Klacks Selbstmitleid wandte sich Kris der Pflicht zu. Sie watete durch einen kleinen Sumpf von Begrüßungen, bis sie und Senatorin Krief denselben stillen Wirbel in der Flut gut gekleideter und hinreißender Menschen besetzt hielten. Die Senatorin unterbrach Kris’ Begrüßungen mit geflüsterter Schadenfreude.


  »Der Präsident hat sich selbst ausmanövriert, oder zumindest die Idioten haben es getan, die ihm sagen, wann und wo er eine Party zu geben hat. Als ich Senator Earlic erzählte, was Nara widerfahren ist, brauchte ich nicht mal anzudeuten, dass meine Tochter gezielt ausgesucht worden war, und schon war seine Tochter von der Gästeliste des präsidentialen Grillfestes verschwunden. Earlic ist vielleicht konservativ, aber er ist nicht blind, und das ist nur das jüngste Beispiel für seltsame Fügungen. Dann toppt man das noch mit einem plötzlichen Aufruf an den Kongress, für einen Krieg gegen Hamilton zu votieren, und schon fragen sich eine Menge Leute, ob man uns hier nicht am Nasenring führt.«


  »Denken Sie, dass Sie den Antrag abschmettern können?«, fragte Kris.


  »Er hat nicht die geringste Chance. Ich schätze, dass ihr Fraktionschef heute keine Zählung der verfügbaren Stimmen vorgenommen hat. Schlechter Zug von ihnen, ganz schlechter Zug.«


  »Und die Bilder, die Sie heute erhalten haben?«


  »Ich bin mir nicht ganz sicher, was ich da gesehen habe, aber ich habe mit jemandem gesprochen, der es ist. Er sagt, dass man genug Laserkanonen von Raumflottenformat erkennen kann, um eine Flotte von der doppelten Größe dessen auszustatten, was derzeit auf der Werft über unseren Köpfen nachgerüstet wird. Da fragt man sich doch, warum jemand Geld in so viel mehr Geschütze investiert, als wir brauchen.« Sie schloss mit nachdenklichem Schweigen.


  »Wie groß ist Hamiltons Handelsflotte?«, fragte Kris.


  Soll ich antworten?, fragte Nelly.


  Nein.


  »Ich weiß es nicht genau«, antwortete die Senatorin, »aber wie ich es verstehe, ist sie größer als unsere. Viel größer.« Sie zog beunruhigt die Brauen hoch. »Verdammt viel größer als unsere.«


  »Ich denke, mein Computer weiß das. Nelly, kannst du uns annähernd sagen, welche Tonnage und Größen Hamiltons Flotte aufweist?«


  »Die Handelsflotte von Hamilton bleibt, was die Gesamttonnage angeht, nur wenig hinter dem Dreifachen der von Turantic zurück. Die Schiffe sind im Durchschnitt etwas größer als die Turantics, sodass die zahlenmäßige Flottengröße bei etwa dem zweieinhalbfachen Wert Turantics liegt.« Da, Kris, habe ich es für einen Menschen richtig gemacht, indem ich keine präzisen Werte, sondern die ungefähren Zahlen nannte, mit denen sie arbeiten kann?


  Perfekt, Nelly. Nimm in deine Meldung an Tru ein »braves Mädchen« auf.


  Nur eines!


  Vorläufig. Sei jetzt still.


  Die Senatorin trat an den Tisch heran und setzte sich auf einen Stuhl. Kris tat das Gleiche, und ihre Sicherheitsleute bauten sich so auf, dass sie sie abschirmten. Kay schüttelte langsam den Kopf. »Hamilton verfügt nicht mal über ein Patrouillenboot im Orbit, jedenfalls nicht, als ich zuletzt nachgesehen habe. Zum Teufel mit diesem Kommunikationsausfall!«


  »Wann, heißt es, wird das repariert sein?«, fragte Kris.


  »Das weiß allein Gott, und er verrät es niemandem. Gestern wurde bekanntgegeben, dass das gesamte System zerlegt werde, um es von Grund auf neu zu bauen. Sie planen jedoch, dieselben Bauteile zu verwenden. Wie soll es dadurch besser werden?«, richtete die Senatorin eine Frage an die Decke und die ungerührt leuchtenden Sterne dahinter. »Schlimmer noch: In den beiden zurückliegenden Tagen haben die Probleme hier oben auch Städte aus unserem lokalen Netz abgekoppelt. Als das zum ersten Mal passierte, tauchte es überall in den Nachrichten auf. Es wurde hartnäckig behauptet, in der betroffenen Stadt wäre Ebola ausgebrochen, und die Regierung vertusche es. Wir haben daraufhin nichts weniger getan, als in höchstem Tempo einen Konvoi loszuschicken, über die Berge und durch den Schnee, um der Sache auf den Grund zu gehen. Sogar ein paar Nachrichtenleute sind mitgefahren. Vor Ort war jedoch alles in Ordnung, und die Leute hatten nur schreckliche Angst, was auf dem Rest des Planeten geschah, während sie keinen Kontakt hatten.«


  »Freut mich, dass sich das schnell geklärt hat.«


  »Schon, aber zwei weitere Städte verloren den Kontakt, und jedes Mal legt irgendjemand in den Medien mit dem Thema Ebola los.«


  »Das wird auch nicht verschwinden«, sagte Kris.


  »Oder jemand ist eifrig bemüht, dass es das nicht tut.«


  »Wie ist die Lage in Bremen?«


  »Es wurden keine weiteren Todesfälle gemeldet. Und Earlic hat etwas sehr Seltsames gehört: Die Opfer wurden nicht obduziert. Die Leichen wurden einfach eingeäschert.«


  »Ich dachte, Ebola wäre eine ziemlich grauenhafte Art zu sterben. Irgendwie schwer zu übersehen.«


  »Das ist es auch, aber das Krankenhaus in Bremen verfügt nur über eine Grundausstattung an Personal. Immerhin, die Leichen sind Staub, und niemand findet mehr die Blutproben, die zur Analyse entnommen worden waren.«


  »Wenn sie es Ebola genannt haben, dann müssen sie Blutproben analysiert haben.«


  »Ja, wir haben die Computerdateien über diese Tests, aber niemand kann die Blutproben mehr finden, um eine zweite Prüfung vorzunehmen. Sie sind verloren.«


  »Aber man ist sicher, dass es Ebola war?«, hakte Kris nach.


  »Keine Frage, sie haben siebenundfünfzig Fälle von Ebola im Frühstadium.«


  »Im Frühstadium?«


  »Ja.«


  »Wie früh?«


  »Wieder eine interessante Frage. Da ich nur Earlics Wort darauf habe, er habe dies von jemandem gehört, der es von einem guten Freund erzählt bekam, der zufällig jemanden kennt, der einen Verwandten in Bremen hat, verstehen Sie sicher, dass es schwierig ist, hier zur Wahrheit vorzudringen.«


  »Mit anderen Worten: Es ist ein Gerücht.« Kris bemühte sich, den Sarkasmus aus ihrem Lächeln zu quetschen, aber es musste trotzdem bitter wie eine Zitrone aussehen.


  »Ist das nicht ein Chaos? Wir treffen Entscheidungen, die die Zukunft meiner Tochter gestalten könnten. Die Zukunft meiner Enkel. Und wir tun dies auf der Grundlage von Mutmaßungen und froher Hoffnung. Vielleicht haben nicht alle von uns einen Computer wie den Ihren, einen, der schlau genug ist, nicht meine Zeit durch Tonnagewerte bis zur letzten Unze zu vergeuden, aber wir haben einige sehr gute Rechner. Trotzdem weiß ich nicht, was achthundert Kilometer nördlich von hier oder gar im nächsten Sternensystem abläuft.« Senatorin Krief lachte bitter. »Wissen Sie was? Präsident Iedinka könnte Recht haben, und ich würde es nie erfahren.«


  »Ja«, pflichtete ihr Kris bei.


  Die Senatorin entdeckte jemanden, winkte, um seine Aufmerksamkeit zu gewinnen, schlüpfte dann durch Kris’ Sicherheitskordon und nahm ein angeregtes Gespräch auf. Kris nickte Jack zu und gab ihm so zu verstehen, er solle die Schilde senken, und schon sah sie sich drei Weinbergbesitzern gegenüber, die Botschafter Middenmite ihr vorstellte. Kris schenkte ihnen ein hübsches Lächeln, lobte die Weine, die sie ihr zu kosten gaben. Sie versuchte allen drei Marken diplomatisch Wertschätzung entgegenzubringen, ohne etwas zu sagen, was tags darauf in einem Werbespot zitiert wurde. Als sich die drei wieder entfernten, blieb der Botschafter zurück.


  »Es tut mir leid zu hören, was meiner Mitarbeiterin widerfahren ist, die mit Ihnen zusammenarbeitet. Verdammt schlimme Geschichte.«


  »Haben Sie schon erfahren, wer das getan haben könnte?«


  »Es tut mir leid, aber ich muss zugeben, dass mich derzeit andere Dinge beschäftigen. Alle diese kursierenden Geschichten, wie Wardhaven im Verlauf der Jahre Hamilton bevorzugt hätte. Ich weiß nicht, woher das stammt. Es heißt, die Sache wäre dokumentiert. In unseren Dateien findet man aber nichts, was sie belegen könnte.«


  »Aber den Medien liegen ›umfassende Dokumente‹ zu ihrer Story vor?«


  »Na ja, sie behaupten es. Ich kann jedoch nicht sagen, dass ich sie gesehen hätte; Sie wissen ja, wie ungern Reporter etwas herausrücken, das vielleicht eine Quelle offenlegt. Ich weiß jedoch, was wir alles auf Turantic kaufen, und das ist ein ordentlicher Batzen Geschäfte. Ich bemühe mich darum, in Sendungen eingeladen zu werden und den Menschen alles zu erklären, was wir getan haben, aber niemand scheint zuzuhören.«


  »Den Leuten zu erklären, was sie schon wissen, ist keine Nachricht.«


  »Genau das sagt man mir immer. Verdammt, ich wünschte, ich hätte mehr Wardhaven-Unterlagen zur Verfügung! Ich bin stets davon ausgegangen, dass wir von zu Hause bekommen würden, was wir jeweils brauchten. Ich wollte keine vertraulichen Unterlagen über den Handel in meinem System haben. Man sagt mir zwar, die Sicherheitsmaßnahmen wären gut, aber man hört immer wieder von diesem Teenager oder jener niedlichen Sechsjährigen, die im Netz dieses oder jenes gefunden haben.«


  »Schwer zu sagen, was ein akzeptables Risiko darstellt und was zu viel ist«, pflichtete sie ihm bei, und der alte Mann spazierte kopfschüttelnd davon. Die nächste halbe Stunde verbrachte Kris damit, Hände in einem gemächlicheren Rhythmus zu schütteln. Entweder waren heute Abend weniger Gäste zugegen, oder die Zahl derjenigen war geringer, die am nächsten Tag damit prahlen wollten, die Hand einer echten Prinzessin von Wardhaven geschüttelt zu haben. Kris vermutete, dass Letzteres zutraf.


  Als eine Stunde verstrichen war, fragte sich Kris, ob Hank vielleicht allmählich mit den ihm übertragenen Aufgaben fertig war. Nelly, rufe Hanks Computer an und sieh mal, ob er dir verrät, wo Hank steckt.


  »Deine gelangweilte Miene gefällt mir nicht«, bemerkte Jack. »Du überlegst doch wohl nicht gerade, dass es schön wäre, etwas Zeit in Gesellschaft dieses gut aussehenden Billionärs zu verbringen?«


  »Und wenn doch?« Kris rümpfte die Nase.


  Jack kratzte sich hinterm Ohr, rückte den Empfänger wieder zurecht und zuckte die Achseln. »Ich habe mir überlegt, Klaggath über das böse Blut zwischen deiner Familie und den Peterwalds zu informieren. Ich frage mich, wie er es fände, wenn du Zeit mit…«


  »Wie, soll da ein Sicherheitsrisiko bestehen? Verdammt, Jack, Hank weiß so viel wie ich darüber, wie das Universum funktioniert.«


  »Wie wäre es mit einer großen Gefahr für Leib und Leben? Kris, er ist auch auf Olympia aufgetaucht, und du bist dort beinahe umgekommen.«


  »In meinem Büro ist eine Rakete eingeschlagen, während ich mit Hank zu Mittag aß. Das hat mir das Leben gerettet.«


  »Kris, du weißt über die anderen Anschläge so gut Bescheid wie ich. Verdammt, du bist inzwischen ein großes Mädchen und solltest dich allmählich auch so benehmen!«


  Das Problem war, dass Jack Recht hatte; sie verhielt sich wie ein großes Mädchen. Eine echte erwachsene Frau. Sie wollte schon auf ihn losgehen und ihn fragen, wo sie seiner Meinung nach einen Mann, ihren Mann finden sollte. Tommy gesellte sich inzwischen zu all den anderen, die seit der High School in ihren Einzugsbereich geraten waren. Sie kamen ihr nahe genug, um einen guten Blick zu erhaschen und dabei selbst gut auszusehen, ehe sie sich dann eine andere schnappten. Falls sie erneut für einen ihrer besten Freunde die Brautjungfer sein sollte, dann würde sie… ja, was eigentlich tun?


  Hinter Jack tauchte Hank in ihrem Blickfeld auf. Als er sie entdeckte, breitete sich ein Lächeln in seinem Gesicht aus, das so ziemlich seinen ganzen Körper erfasste. Er winkte. Kris schnaubte, bemühte sich, all die gemischten Gefühle zu verbannen, zeigte ein eigenes Lächeln und winkte zurück. Jack zwang sich zu einem Lächeln, während er sich umdrehte und sich die beiden Sicherheitsteams einander vorsichtig näherten, während der jeweilige Schutzbefohlene in die Arme des anderen strebte.


  Kris, wir haben ein Problem, meldete Nelly.


  »Hank, du hast aber früh wieder Zeit.«


  »Hab Caley erklärt, er solle lieber seine Kumpane herumschubsen. Ich habe eine Tanzkarte zu füllen.«


  Was meinst du mit Problem?


  Im turantischen Kapitol brennt es.


  Im turantischen Kapitol?


  Das Kapitol beherbergt die Legislative. Das Gebäude brennt.


  Hank wirkte zwei Sekunden lang abgelenkt, nachdem Kris nicht mehr in seine Augen blickte, sondern ins Leere, und die Arme beider fielen seitlich herab.


  »Klingt nach einem geringfügigen Problem«, sagte Hank, aber der Tonfall ging mit dieser Einschätzung nicht einher.


  »Sie haben– oder hatten– für morgen eine Abstimmung über eine Kriegserklärung an Hamilton angesetzt. Ich hoffe, dass es nicht schlimm brennt«, sagte Kris, hörte aber aus dem eigenen Tonfall die Zweifel heraus.


  »Nach den Meldungen, die ich erhalte, steht das ganze Gebäude in Flammen«, sagte Hank.


  Klaggath gab einem seiner Agenten einen Wink, der vortrat und die Hand ausstreckte, die Handfläche nach oben. Eine Heliographie des Kapitols tauchte vor ihnen auf, aber die Kuppel und die beiden Flügel waren vollständig von lodernden Flammen eingehüllt.


  »Das Bauwerk besteht aus Stein«, sagte Kris. »Es kann doch gar nicht dermaßen brennen, oder?« Sie sah sich um.


  Ein Agent aus Hanks Team antwortete ihr. »Es liegen Meldungen über Kommunikationsanlagen und über Chemikalien vor. Nicht alle sind in den Unterlagen über dort gelagerte Sachen aufgeführt. Es soll auch mehr Papier dort geben, als irgendjemand erwarten würde. Trotz all dem breitet sich der Brand wirklich schnell, viel zu schnell aus.«


  Hank schüttelte den Kopf. »Mein Vater würde sagen: ›Etwas ist faul im Staate Dänemark.‹«


  Kris befahl ihren Eingeweiden einen Lastwechsel, obwohl sie lauthals schrien. »Man tanzt nicht, während Rom brennt. Schlechte Publicity hat das jemand genannt, wie ich mich entsinne. Möchtest du einen Gutschein für diese Tänze?«


  »Ich sehe, dass Caley auf mich zukommt. Ich habe den Eindruck, dass du ihn nicht besonders leiden kannst.«


  »Er steht weit unten auf der Liste der Menschen, deren Gesellschaft ich mag«, pflichtete ihm Kris bei.


  »Na ja, dann gehe ich in die eine Richtung und du in die andere, und vielleicht finden wir uns eines Tages ganz unter uns an einem stillen Ort wieder, wo nichts zu tun ist.«


  »Klingt nach einem Traum, den ich habe«, sagte Kris, aber Jack deutete in diesem Augenblick über ihre Schulter hinweg. Senatorin Krief näherte sich Kris in Begleitung von drei oder vier weiteren wichtig aussehenden Personen. »Ich sehe dich wieder, wenn ich kann!«, rief sie noch ohne zurückzublicken über die Schulter.


  Diesen Blick zurück gönnte sich Kris dann aber doch, als sich die Senatorin eine Sekunde Zeit nahm, um die Distanz zwischen ihrer Gruppe und der Sandfires abzuschätzen. Calvin hielt Hanks Ellbogen in eisernem Griff und schubste ihn schnell weiter. Kris und Hank blickten sich kurz mit hochgezogenen Brauen an, ehe sie sich auf das konzentrierten, was den Menschen ihrer Umgebung wichtig war.


  »Wir haben Probleme«, erklärte die Senatorin, packte Kris am Ellbogen und lenkte sie zu den Senatoren Showkowski und LaCross hinüber. Der lange LaCross trug einen hellgrünen Smoking. Die große Senatorin fiel sofort auf in ihrem hellblauen Kostüm, mit einer orangenen Bluse und einem bunten Halstuch als Gegengewicht.


  »Sie haben Kui und Earlic verhaftet«, sprudelte Showkowski hervor.


  »Das können sie nicht«, wandte LaCross ein. »Wir genießen als Angehörige der Legislative Immunität.«


  Vater ertrug teilweise ganz schön schäbige Eskapaden von Mitgliedern der eigenen Partei und der Opposition. Kris hatte ihn schon ertappt, wie er vor sich hinknurrte, er schlucke das lieber, als einen Präzedenzfall zu schaffen und einen billigen Vorwand zu nutzen, um einen Abgeordneten hinter Gitter zu bringen und eine Abstimmung umzustoßen. »Wenn man diesem Weg folgt, trennt einen nichts mehr von der Tyrannei. Nichts mehr!«


  Jemand hier folgte diesem Weg rasant.


  »Wie lauten die Vorwürfe?«, fragte Kris gerade so leise, dass ihre Worte noch die Senatoren erreichten, die den Bericht teils wiederholten, teils abstritten. Sie wiederholte sich dreimal, ehe in der Gruppe Ruhe einkehrte.


  »Sie wurden einfach abgeholt. Bislang keine Anklagen.«


  Nelly?


  Ich suche schon. Es wird von keiner Anklage berichtet. Die Festnahme wurde nirgendwo in den Medien erwähnt.


  Kris wies Nelly an, das für die Senatoren zu wiederholen.


  »Er kann das nicht machen!«, wurde von dreien vernehmbar.


  »Jemand hat es aber gemacht. Wer?«, fragte Kris.


  Klaggath antwortete ihr. »Es muss Präsident Iedinka gewesen sein. Kein Cop würde es wagen, so etwas ohne ausdrücklichen Befehl zu tun.«


  »Ich rufe ihn sofort an«, sagte Krief und starrte auf den Fußboden. Einen Augenblick später blickte sie auf, die Augen weit aufgerissen. »Er ist nicht erreichbar. Izzic ist nicht erreichbar, und niemand aus seinem Stab nimmt meinen Anruf entgegen! Dabei hat einer Senatorin immer jemand etwas zu sagen!«


  Heute sah es ganz nach einem Tag aus, an dem Worte wie immer oder niemals keine Anwendung mehr fanden. Kris blickte sich um. Sie sah niemanden, aber sie zweifelte nicht daran, dass jedes hier ausgesprochene Wort direkt an den Präsidenten oder die Art Sicherheitsleute ging, die Senatoren und Abgeordnete ins Gefängnis schleiften. Zeit, dass diese Diskussion ins Vertrauliche verlegt wurde.


  »Entschuldigung«, sagte Kris. »Ich habe eine Suite im Hilton. Ich verfüge dort auch über Sicherheitsleute, die sicherstellen können, dass wir nicht belauscht werden«, fuhr sie fort und warf einen Blick über die Köpfe der Senatoren hinweg.


  »Oh, klar«, wurde vernehmbar, ohne dass sich viel Überzeugung ausdrückte, dass ein solches Vorgehen wirklich nötig war.


  »Warum vertagen wir uns nicht? Und sollte jemand finden, dass einer von Ihnen verhaftet werden müsste, könnte ich zumindest die Souveränität Wardhavens ins Spiel bringen.«


  »In einem Hotelzimmer?«


  »He, diese Prinzessinnensache ist neu für mich. Ich habe ein Sicherheitsteam, und selbst wenn ich nicht ganz den diplomatischen Einfluss genieße, den ich zu haben glaube, wird es die Dinge zumindest verlangsamen und ein Gespräch erzwingen.«


  Keiner der Senatoren wirkte besonders überzeugt, aber Kris war schon zusammen mit ihren Agenten unterwegs zum Stationswagen. Die in Kris’ Einflusszone geratenen Senatoren folgten ihr.


  Kris war mit der Hoffnung in den Tag gestartet, nichts weiter als ein paar gute Bilder zu ergattern. Sie hatte sie bekommen, unter die Leute gebracht und Reaktionen erzielt. Wie sich herausstellte, waren das mehr Reaktionen, als sie erwartet hatte. Während sie im Stationswagen fuhr, fragte sie sich, ob alles auf diesem Planeten diese Neigung hatte, einem zu entgleiten.
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  Zehn Minuten später forderte Kris die anderen auf, still zu sein, während Nelly und Jack die Suite entwanzten. Die Senatoren zeigten sich zunächst verblüfft, aber als sich das Knistern und Zischen ausbreitete, übernahmen finstere Mienen die Vorherrschaft. »Ist das normal?«, fragte Krief, während Kris Tee von einem Tablett ausschenkte, den sie schon vom Ballsaal aus bestellt hatte.


  »Was mir aufgefallen ist, sobald ich Prinzessin geworden war«, sagte Kris, »ist die Beschleunigung des Zimmerservice. Erstaunlich. Hotels nehmen diese Königsgeschichte ernst.«


  Es folgte kein ernsthaftes Gespräch mehr, bis Jack sagte: »Ich bin fertig.«


  Nelly?


  Nur eine Sekunde. Etwas summte, funkelte dann oben am Kronleuchter und ging auf seine Todesspirale. Jack schnappte sich das Ding, ehe es auf dem Teppich landete. »Fertig«, schloss sich Nelly ihm an.


  »Können wir uns euch anschließen?«, fragte Tommy, und als er nur positive Antworten erhielt, half er Penny langsam in den Raum. Diesmal war sie es, die in dem dick gepolsterten Sessel versank, und er derjenige, der sich schmal machte, um neben ihr Platz zu finden.


  Sie sind wirklich ein gutes Paar. Kris schluckte ein Seufzen herunter. Wenn einer ausfällt, übernimmt der andere die Last, und sie wechseln sich darin ab, ohne ein Wort zu verlieren. Keine schlechte Basis für eine lebenslange Beziehung. Kein Neid meinerseits; ich hätte nur auch gern so etwas.


  Kris ließ den Blick langsam über die Gruppe schweifen. Abby stand in der Tür zu Kris’ Zimmer, Jack gleich neben ihr. Hatten sie ein Gespräch über all die Kaninchen geführt, die diese Frau immer wieder aus Schrankkoffern oder was auch immer zog? Penny und Tom hatten den großen Sessel. Die beiden Senatorinnen saßen an den Enden der Couch und Senator LaCross auf dem Stuhl mit gerader Lehne, den normalerweise Abby benutzte. Inspector Klaggath stand an der Außentür und schien unsicher, ob er bleiben oder gehen sollte. Kris wollte ihn hier haben, also räusperte sie sich und fragte: »Wie geht es mit Turantic weiter?«


  Damit provozierte sie zwei oder drei Diskussionen mit jeweils mindestens einem Senator, der sich an den Raum im Allgemeinen und niemanden im Besonderen wandte. Kris hörte sich das ein paar Minuten lang an und gab Klaggath mit einem kurzen Fingerzeig zu verstehen, er möge zu ihr kommen. Als der Zufall eintrat, dass alle Redner im selben Augenblick verstummten, sprach Kris in die unvermittelte Stille hinein: »Also wissen wir es im Grunde nicht.«


  Die Senatoren sahen sich erst gegenseitig und dann Kris an. »Nein, tun wir nicht«, pflichtete ihr Showkowski bei.


  »Inspector Klaggath, Sie haben Zugriff auf das Polizeinetz. Finden Sie dort Informationen, die uns weiterführen?«


  »Nein, Ma’am. Wie ich schon erwähnt hatte: Mehrere Spezialeinheiten wurden auf unterschiedliche Netze verteilt, von deren Existenz ich noch nicht einmal etwas wusste. Meine eigenen Leute haben dort keinen Zugang. Ich weiß nicht mehr als Sie.«


  »Senatoren?«


  »Was wir wissen?«, fragte Krief und sah sich unter ihren Amtskollegen um. »Nicht viel. Ich habe meine Mitarbeiter aufgefordert, sich umzuhören. Sie können acht Senatoren nicht ausfindig machen. Soweit ich gehört habe, werden auch einige Abgeordnete vermisst. Ich weiß von Augenzeugen, dass zumindest vier von Sondereinsatzgruppen der Polizei abgeführt wurden. Wenn sie wirklich verhaftet wurden, dann kennen wir den Grund dafür nicht.«


  »Taucht diese Story schon in den Nachrichten auf?«, wollte Kris wissen.


  Ohne den Sonnenuntergang am Meer anzutasten, der die Wand hinter Kris ausfüllte, öffnete Nelly neben der Tür zu Toms Zimmer fünf Bildschirme, auf denen verschiedene Nachrichtensendungen liefen. »Der Brand ist die Hauptmeldung«, führte Nelly aus. »Die beiden Sender, die die Katze auf dem Baum nicht gebracht hatten, behaupten, die Feuerwehr hätte erst mit Verzögerung auf den Brand reagiert. Die übrigen Sender geben zu bedenken, Ausbildungsmaßnahmen wie die Rettung einer Katze trügen dazu bei, dass die Feuerwehren in Form bleiben.«


  »Also beschäftigen sich die Medien zur Zeit mit Katzbalgerei«, stellte Kris trocken fest. An mehreren Stellen im Zimmer wurde geschnaubt.


  »Darf ich einwenden«, sagte LaCross und beugte seine lange Gestalt auf dem Stuhl vor, »dass wir noch nicht einmal sicher wissen, ob unsere Kollegen verhaftet worden sind? Sie könnten unter eine Art besonderen Schutzes gestellt worden sein. Vielleicht hat der Präsident erfahren, dass Anschläge auf sie geplant sind. Wir könnten die ganze Sache unter einem falschen Blickwinkel betrachten.«


  »Oh lieber Gott!«, betete Krief. »Ich hoffe, dass Sie Recht haben.«


  »Wir finden es vielleicht bald heraus«, sagte Nelly, und der Sonnenuntergang auf dem Wandmonitor hinter Kris wechselte zu einem anderen Motiv. Es war eine Nahaufnahme des Präsidenten an seinem Schreibtisch. Wie er da die ganze Wand beanspruchte, wirkte er sechs Meter groß.


  »Nelly, reduziere ihn auf normale Proportionen«, sagte Kris.


  »Das geht nicht, Kris. Sämtliche Medien wurden aufgefordert, das zu bringen, und haben Prioritätsschaltungen aktiviert, damit jeweils der ganze Bildschirm in dieser Form belegt wird.« Das klang für Kris’ Ohren gar nicht gut. Ein Politiker konnte sich wirklich leicht an so viel Macht gewöhnen.


  »Liebe Mitbürger, ich habe heute Abend beunruhigende Nachrichten für Sie. Wie viele von Ihnen wissen, tobt ein Feuer im Kapitol unseres Planeten. Ungeachtet äußerster Bemühungen unserer Feuerwehr wurde das Kapitol vollständig zerstört. Aber wiegen Sie sich nicht in Illusionen: Das war kein Unglücksfall. Es war ein geplanter Angriff. Mehr als das, es war ein Angriff auf die geachtetste Institution unserer Demokratie.«


  Das Bild wechselte zu einer anderen Kamera. Präsident Iedinka beugte sich mit ernster Miene vor. »Schlimmer noch: Diese schändliche Tat wurde von Personen begangen, von denen wir es am wenigsten erwartet hätten. Von einigen jener Leute, die Ihnen vorgelogen und Sie davon überzeugt haben, sie wollten das Beste für Sie. Einigen unserer eigenen Abgeordneten. Einigen aus meiner eigenen politischen Partei. Das sind die Menschen, die den Brand gelegt und unser Kapitol zerstört haben.«


  Der Bildschirm flackerte. Von ferne sah man zwanzig ungepflegte Männer und Frauen, während der Präsident ihre Namen nannte. »Mein Gott«, flüsterte Kay. »Er hat neun Senatoren erwischt. Da ist der arme Earlic. Er hat seine Brille verloren.«


  »Er hat auch neun, zehn, elf Abgeordnete«, zählte LaCross. »Fällt Ihnen auf, wer das ist? Niemand aus der Führung, sondern allesamt Vorsitzende unabhängiger Gruppen. Jeder von ihnen repräsentiert viel mehr als nur seinen Stimmbezirk.«


  »Wie wohl der Rest ihrer Gruppen abstimmen wird?«, fragte Kris.


  »Ich weiß nicht«, sagte Showkowski. »Das ist völlig offen, und ich wette, dass der gute alte Izzic Leute zu ihnen geschickt hat, die ihnen dabei helfen werden, zu einer Entscheidung zu gelangen. Möchte jemand gegen mich wetten, dass dies erst der Anfang ist?«


  Wie als Reaktion auf die Worte der Senatorin erschien der Präsident wieder im Bild. »Wir verhören derzeit diese Personen mit vollem Respekt vor dem, was Menschen noch an Bürgerrechten genießen, nachdem sie ihren Planeten, ihre geheiligte Pflicht und ihre Wähler verkauft haben. Obwohl unsere Polizei tut, was in ihrer Macht steht, müssen wir alle anerkennen, dass die wiederholten Angriffe gegen unsere Wirtschaft und Gesellschaft unsere Möglichkeiten aufs Äußerste strapazieren. Deshalb rufe ich mit Wirkung vom heutigen Tage die planetare Miliz auf, der Polizei in allen Belangen beizustehen, die in Beziehung zu diesen Angriffen stehen.«


  »Wer ist die Miliz?«, erkundigte sich Kris.


  »Ach du meine Güte, nicht diese olle Kamelle! Sie ist ein Anachronismus«, sagte Senator LaCross und wedelte mit der Hand, als wollte er die Miliz wegwerfen. »Etwas aus der Frühzeit nach Gründung der Kolonie auf diesem Planeten, als wir dachten, wir müssten vielleicht Iteeche-Plünderer abwehren.«


  »Wer dient in der Miliz?«, präzisierte Kris ihre Frage.


  »Ich habe keine Ahnung«, antwortete LaCross und sah seine Amtskolleginnen an. »Ich kenne gewiss niemanden, der darin dient.«


  »Wir benutzen den Begriff als rechtliche Fiktion, um der Hilfspolizei Struktur zu verleihen«, erläuterte Klaggath. »Wir haben sechs Bataillone hier in Heidelburg. Die ersten vier sind nur Saufclubs für alte Fürze. Rein gesellige Institutionen. Das fünfte Bataillon bildet die Hilfspolizei. Ich denke, die Krankenhäuser stellen mit dem sechsten ein Katastrophenreaktionsteam. Ich weiß nicht, ob es noch mehr gibt.«


  »Es sind zwölf«, ergänzte Nelly. »Sechs wurden erst im vergangenen Jahr aufgestellt. Ihren Kern bilden Fabrikarbeiter.«


  »Sind die Dienstlisten einsehbar?«, fragte Klaggath, ehe Kris Gelegenheit dazu fand.


  »Die Information ist derzeit nicht verfügbar«, antwortete Nelly in verlegenem Ton. »Sie war bis sechs Uhr heute Abend öffentlich einsehbar; dann wurden die Listen vom Netz genommen.«


  »Versuch mal eine Stelle zu finden, die übersehen wurde«, befahl Kris, ehe ihr ein anderer Ausweg einfiel. »Sieh auch nach, ob SureFire Security nach wie vor im Netz erreichbar ist.«


  »Das ist es, aber der Datenverkehr ist stark zurückgegangen«, sagte Nelly. »Ich habe das überwacht, wann immer ich dazu Gelegenheit fand«, setzte sie hinzu und klang dabei sehr stolz. Fand man außer Tru irgendjemanden, der Kris erklären konnte, was an Nellys Verhalten dem Upgrade zu verdanken war und was diesem verdammten Chip? War es von irgendeinem Belang, das zu wissen? Wie viele Krisen erwarteten sie noch?


  »Denkst du, dass Iedinka einen großen Teil der Leute Sandfires in Dienst genommen hat?«, fragte Jack und führte Kris damit wieder zum menschlichen Problem zurück.


  »Hättest du es nicht? Klaggath, ist die derzeitige Polizei personell ausreichend besetzt, um einen Polizeistaat durchzusetzen?«, fragte Kris.


  »Weder groß genug noch willens dazu«, knurrte der Inspector. »Manche Liberalen zweifeln vielleicht an, dass wir den Menschenrechten treu bleiben, aber ich denke nicht, dass irgendjemand ernste Zweifel daran hegt, dass wir uns den Bürgerrechten verpflichtet fühlen. Es ist nicht die Polizei, die Polizeistaaten installiert«, schloss er und erwiderte den Blick von Senator LaCross.


  »Aber der Präsident stützt sich nicht auf Sie«, gab Kris zu bedenken.


  »Achtung, Leute, ich denke, er kommt jetzt zum Kernpunkt«, sagte Jack. Die anderen wurden still.


  »Und so, meine lieben Mitbürger, bin ich voll tiefer Trauer zu dem Schluss gelangt, dass mir diese Verschwörung keine andere Wahl lässt. Um die Sicherheit unseres Planeten zu schützen, wie ich es geschworen habe, muss ich das Kriegsrecht ausrufen. Ich bin mir sehr wohl der Tatsache bewusst, dass unsere Verfassung keine Option für diese extreme Maßnahme vorsieht. Unsere Verfassung ist allerdings auch kein Selbstmordpakt. Angesichts der erwähnten unangebrachten Angriffe auf unsere Demokratie bin ich zu der Auffassung gelangt, dass nichts weniger als eine aggressive Reaktion uns zu retten vermag.«


  »Oh mein Gott!«, sagte Kris und stand langsam auf.


  »Ist allen aufgefallen, dass er die Angriffe nicht konkret nennen wollte oder konnte?«, fragte LaCross.


  »Gemäß der ersten Verfügung des Kriegsrechts, die ich vor dieser Sendung unterzeichnet habe, suspendiere ich hiermit den Kongress, bis wir eine umfassende Untersuchung dieser Verschwörung und aller daran Beteiligten abgeschlossen haben. Bislang haben die Verhöre klare und überzeugende Beweise dafür erbracht, dass die Verschwörer Handlanger eines anderen Planeten sind, der die denkbar übelsten Pläne für Turantic hegt.


  Jede weitere Verzögerung bei der Reaktion auf diese feindseligen Aktionen würde das Leben jener gefährden, die aufgefordert werden, um das Überleben Turantics zu kämpfen. Deshalb erkläre ich hiermit, dass von diesem Augenblick an der Kriegszustand zwischen Turantic und Hamilton besteht. Sollte irgendein Planet töricht genug sein, sich mit den gegen uns ins Feld geführten Mächten zu verbünden, können diese ebenfalls davon ausgehen, mit uns im Krieg zu liegen.«


  Die Kamera wechselte zur Flagge Turantics in Orange, Grau und Schwarz hinter dem Präsidenten. Kriegerische Musik dröhnte aus allen Lautsprechern im Zimmer. Einen Augenblick später teilte sich der Bildschirm in fünf Fenster mit den führenden Nachrichtensprechern der wichtigsten Sender, und die Musik versank im Hintergrund. Kris zählte in einem langsamen Rhythmus, eins, zwei, drei… sie kam bis fünfunddreißig, ehe sich der erste Sprecher so weit gefasst hatte, dass er irgendetwas nuscheln konnte– was dann nicht mehr war als die Bekundung seiner Überraschung. Ein Fenster wechselte zum Bild eines Sprechers, der darüber gluckste, wie recht er mit seiner Auffassung gehabt habe, dass Hamilton hinter all dem stecke und jetzt die Schläge einstecken würde, die man dort verdient hätte.


  »Aus!«, kommandierte Kris. Beinahe erwartete sie, dass sich der Bildschirm weigerte. Dann sprang die Darstellung zum Nachglühen eines Sonnenuntergangs um, in dessen Licht leicht schillernde Wellen auf den weißen Sandstrand einer unberührten Küste liefen. Schön. Friedlich. Alles falsch.


  Ich ändere das, sagte Nelly und schaltete auf einen sternengesprenkelten Himmel um. Zwei Monde beschienen ein verschneites Tal, das von immergrünen Bäumen umstanden war. Was dieser Himmel versprach, blieb den Gedanken des Betrachters überlassen. Zeit für mich, etwas zu ändern, dachte Kris.


  »Das kann er nicht machen!« »Er macht es doch gerade!« »Wir müssen ihn aufhalten!« »Haben Sie irgendeine Idee, wie wir das machen sollen?« »Alles, was Sie unternehmen, spielt ihm direkt in die Hände!« »Aber gar nichts unternehmen?« Den Senatoren gingen die Worte aus.


  Nelly, ich brauche Nanospione, die in der Werft über uns überleben und dort Aufklärung betreiben können.


  Tru hat mir die Kopie eines Schriftwechsels mit mehreren alten Freunden mitgegeben, worin es um die Schwierigkeiten von Nanospionen ging, in einer gut geschützten Zone zu überleben. Dort wird die Konstruktion von Spioneinheiten, Abwehreinheiten und Kommandozentralen vorgeschlagen, um das meiste aus ihnen herauszuholen. Ich verfüge über die Entwürfe, die Trus Experten für die besten hielten. Sie sind bislang jedoch unerprobt.


  Lege einen Bericht für Tru an, in dem du erläuterst, wie du die Entwürfe ihrer Gruppe umsetzt. Eine bessere Gelegenheit für einen Testlauf von Kunstwerken unter echten Einsatzbedingungen findet man nicht.


  Ich habe auch noch die Reste der Aufklärungsnaniten von heute.


  Dann mach dich an die Arbeit. Ich möchte die Spione rechtzeitig haben, um sie beim Schichtwechsel um elf Uhr unter die Leute zu bringen.


  Ein Summen war die einzige Antwort. Senatorin Krief starrte Kris an. »Man kennt so viele Geschichten darüber, was dieser oder jener Longknife getan hat. Da gewinnt man den Eindruck, man hätte es mit Wunderwirkern zu tun. Haben Sie zufällig ein Reservewunder zur Hand? Wir könnten eines gebrauchen, um diesen Krieg aufzuhalten.«


  »Ich denke, nicht mal ein Wunder könnte Izzic daran hindern, seinen verrückten Krieg vom Zaun zu brechen.« LaCross schüttelte den Kopf.


  »Anderslautenden Gerüchten zum Trotz«, sagte Kris im Aufstehen, »sind Longknifes nur Menschen.« Und wenn sie Wunder aus dem Ärmel zaubern wollte, brauchte sie dazu Ruhe. »Mein Vater gibt sich als Premierminister redlich Mühe, der loyalen Opposition so wenige Angriffsflächen zu bieten wie möglich. Trotzdem wird sie immer wieder fündig. Gewiss stehen Ihnen auch noch Optionen zur Verfügung.«


  »Ich denke nicht, dass Premierminister Longknife jemals an einem einzigen Abend das Kriegsrecht verhängt, den Kriegszustand ausgerufen und das Parlament aufgelöst hat«, wandte Senatorin Krief ein und stand ebenfalls auf.


  »Darin stimme ich Ihnen zu. Ich entnehme Ihren Reaktionen, dass niemand von Ihnen für den Krieg gestimmt hätte«, sagte Kris. Ihre Gäste erhoben sich wortlos.


  »Ich sitze seit über dreißig Jahren mal im Abgeordnetenhaus, mal im Senat«, sagte LaCross. »Als wir uns heute Nachmittag vertagten, herrschte in beiden Kammern keinerlei Kriegsstimmung.« Er starrte zur Decke hinauf und bewegte leicht die Lippen. »Ob Tories, Liberale, Bauernpartei, Izzic hatte keine fünf Prozent auf seiner Seite.«


  Krief schüttelte den Kopf. »Ich kenne die Leute, die er hat festnehmen lassen. Sie können unmöglich in irgendeine außerplanetare Verschwörung verwickelt gewesen sein. Mein Gott, diese Leute haben nie einheitlich abgestimmt, es sei denn über eine Vertagung. Wo wir schon davon sprechen: Ich schlage vor, dass wir in das Haus eines meiner Unterstützer umziehen. Es ist vielleicht keine Festung, aber zumindest erfahren wir dort rechtzeitig, wenn irgendwelche Schläger anrücken, ehe sie Gelegenheit finden, uns zu verhaften.«


  »Das klingt vernünftig. Sie müssen auf freiem Fuß bleiben, wenn Sie für Ihr Volk sprechen möchten«, sagte Kris, während Jack die Tür öffnete und Kris ihre Gäste hinausgeleitete. »Als Vertreterin Wardhavens kann ich nicht vorsichtig genug sein, was jegliche Verwicklung in Ihre inneren Angelegenheiten anbetrifft. Ich denke, die abschließende Warnung galt womöglich mir persönlich und der Regierung meines Vaters auf Wardhaven.« Die letzten Worte wurden in Gegenwart von mindestens vier Wachleuten und einem Paar in Abendgarderobe gesprochen, das gerade zum Aufzug ging. Gutes Publikum.


  Kris hielt Klaggath am Ellbogen fest, bis sie, abgesehen von seinen vor der Suite postierten Leuten, unter sich waren. »Ich bin wegen dieser abschließenden Stichelei besorgt, die der Präsident eingefügt hat. Ich fürchte einen Bomben- oder sonstigen Mordanschlag. Könnten Sie mein Sicherheitsteam verstärken und sich bis um, sagen wir, zehn Uhr fünfzehn wieder bei mir melden?«


  »So schnell?«, fragte der Inspector und zog eine Braue hoch. »Wissen Sie, es ist auch mein Planet. Man findet eine Menge Leute, die nicht gut aufnehmen werden, was unser geliebter Präsident hier tut.«


  »Und die womöglich auf die Straße gehen werden. Ja, das ist mir klar, Inspector, aber ich denke, meine kleine Gruppe hier steht sehr weit oben auf jemandes schwarzer Liste. Es wäre am besten, wenn sich andere Menschen von uns fernhielten.«


  Er nickte wie jemand, den man gerade von einem Rettungsboot weggeschubst hatte, und ging. Kris schloss die Tür hinter ihm. Nelly, was konnte eindringen?


  Nur zwei. Ich habe sie gleich.


  Kris setzte sich wortlos. Niemand sagte etwas, bis Nelly bekannt gab: »Alles sauber.«


  »Du kannst nicht einfach herumsitzen, bis es vorüber ist«, platzte Penny durch noch immer geschwollene Lippen hervor. »Du kannst nicht hinnehmen, dass die Drecksäcke, die mich verprügelt haben, gewinnen.«


  Kris sagte nichts. Es war für sie eine Art von Vergnügen zuzusehen, wie andere blindem Eifer frönten. Sie blickte Tom mit hochgezogener Braue an und schweifte mit dem Blick weiter zu Jack. Beide hatten nie ein gutes Wort übrig gehabt für die Schlamassel, in die sie sich selbst– und zuzeiten diese beiden– hineinritt.


  Jack stand einfach nur da, die Arme verschränkt, die Lippen nachdenklich gespitzt.


  Tom blickte zu Penny hinauf. »Weißt du, Kris, du hast im Paris-System gesagt, wir müssten einen Krieg zwischen der Erde und Wardhaven verhindern. Du sagtest, wenn diese beiden in einen Krieg verstrickt würden, wate womöglich auch der ganze Rest des von Menschen besiedelten Weltalls auf Generationen in Blut. Du hast eine Menge Dinge gesagt, aber du hast kein Wort über irgendjemanden verloren. Hast keine einzelne Person beim Namen genannt. Mir scheint, dass du richtig gut darin bist, für ein Ideal zu kämpfen. Was aber hast du zu Penny hier zu sagen? Oder zu mir?« Tom blickte wieder Kris an. »Bist du auf diesen Planeten gestürmt, weil jemand die Frechheit besaß, etwas zu stehlen, was einer von euch Longknifes als seinen Besitz betrachtete? War das alles, was ich bedeute? Nun, ich weiß vielleicht nicht viel über Turantic, aber ich weiß, dass wir in der Schuld von Menschen wie Klaggath stehen und der Kinder, denen wir im Top of Turantic begegnet sind. Und sogar dieses Taxifahrers, der uns herausgeholt hat, als man mir einen überziehen und mich zum Sterben liegen lassen wollte. Wie ich es sehe, schulden wir ihnen mehr. Zumindest ist das die Schuld, die ich auf mich genommen zu haben glaube, als ich diese Uniform anzog.«


  Keine schlechte Haltung für jemanden, der nicht so recht gewusst hatte, ob er seine Waffe gegen Sumpfbanditen auf Olympia einsetzen konnte. Dieser junge Mann hatte einen weiten Weg zurückgelegt, seit er die Uniform angezogen hatte, damit ihm der Studentenkredit erlassen wurde. Vielleicht übte Kris einen guten Einfluss auf ihn aus. Damit blieb noch Jack. Sie bannte ihn mit dem Blick. »Möchtest du etwas sagen?«


  Er rieb sich die noch immer gespitzten Lippen mit einem Finger und erwiderte ihren Blick geradeheraus. »Das war keine schlechte Rede, die du diesen Senatoren gehalten hast. Ist mir da nicht jemand aufgefallen, der auf dem Flur an uns vorbeiging?« Kris nickte. »Also hast du noch weitere Zeugen außer den Cops. Dieses verdammte Longknife-Glück!« Jack nahm Haltung an. »Ich erwarte Ihre Befehle, Eure Hoheit.«


  »Möchtest du nicht sagen, wo du stehst?«


  »Warum sollte ich? Du hast dich entschieden, und im Gegensatz zu den beiden Armen hier, Penny und Tom, weiß ich, was in deinem Kopf vor sich geht.«


  »Tommy kennt mich länger als du.«


  »Tom kennt dich aber nicht so, wie ich es tue. Ich wiederhole: Ma’am. Wo greifen wir an und wann?«


  Kris konnte nicht verhindern, dass sie schmunzelte. Was war das mit Jack? Gerade wenn sie glaubte, sie sei schlau aus ihm geworden, tat er etwas völlig Unerwartetes, sodass sie sich erneut fragen musste, ob sie jemals verstehen würde, was das für ein Motor war, der in ihm tickte, ihn bewegte und mit den Gliedmaßen hampeln machte.


  »Entschuldigung, aber habe ich hier nicht auch eine Stimme?«, fragte Abby.


  »Du stammst von der Erde«, gab Jack zu bedenken. »Du hast in den Angelegenheiten Wardhavens nicht mitzureden.«


  Abby stieß ihn mit dem Ellbogen an. »Ich habe jedoch in Fragen mitzureden, die meine zarte Haut betreffen. Darf ich darauf hinweisen, dass in meinen Koffern keinerlei Kriegsgerät zu finden ist? Ich habe für die Aufgabe gepackt, Tom zu retten, nichts weiter. Das geht jetzt weit über das hinaus, wofür ich mich gemeldet hatte.«


  »Und woher stammen diese zusätzlichen Koffer?«, fragte Kris.


  »Welche zusätzlichen Koffer?«, schnaubte Abby.


  »Die Koffer, die sich uns irgendwo zwischen meinem Zimmer und der Sicherheitsschleuse am Flughafen angeschlossen haben«, erklärte Kris.


  »Wir hatten von Anfang an zwölf Koffer.«


  »Harvey hat sechs gebracht«, gab Jack zu bedenken. Er verschwand in Kris’ Zimmer. »Ich denke, ich erkenne sogar die sechs Zusatzkoffer. Sie haben nicht ganz die gleiche Farbe wie die Übrigen.«


  »Doch, haben sie«, beharrte Abby. Jack rollte zwei der Koffer herein. Die Tönung kam dicht heran, aber dicht heran war nicht dasselbe.


  Kris legte die paar Schritte zu Abby zurück. Sie musterte ihre Kammerdienerin: Augen, Lippen, Körperspannung. »Auf wessen Seite stehst du?«


  Die Frau blickte zu Kris herauf, ohne dass eine Veränderung in Atem oder Haltung feststellbar gewesen wäre; der Blick war ruhig, und nicht das leiseste Aufblähen der Nasenflügel war zu erkennen. Dann legte sie den Kopf ganz leicht auf die Seite. »Hier sind eine Menge Seiten im Spiel. Habe ich je etwas getan, was für dich Zweifel daran aufgeworfen hätte, dass ich dein Bestes möchte?«


  »Das ist keine Antwort«, stellte Jack fest.


  Kris betrachtete die mutmaßliche Kammerdienerin unverwandt. Sie entdeckte ein leises Lächeln, das sich nie über die Unterlippe dieser Frau hinaus erstreckte. Nach dem abschließenden gedachten Wurf einer Münze kehrte Kris zu ihrem Platz zurück.


  Verdammt, das wird ja interessant! Der Verrat des Skippers der Taifun hatte Kris isoliert, und sie hatte die Entscheidung zu meutern ganz allein fassen müssen. Diesmal hatte sie Zeit zu überlegen. Nachzudenken. Vielleicht war das jedoch keine gute Idee. Wenn eine königliche Prinzessin gegen die Regierung eines Planeten zu den Waffen griff, bestand dann zwischen ihrem Planeten und diesem der Kriegszustand? Faszinierende Frage. Ich wette, die Historiker lachen sich schlapp bei dem Versuch, einen Präzedenzfall zu finden.


  Penny und Tom waren ganz dafür. Jack war bereit. Abby erwies sich als die einsame Stimme der Vernunft; aber vor allem aus dem Grund, dass sie in ihrer Wundertüte nichts fand, was man in diesem Chaos hätte einsetzen können. Sie und drei Senatoren. Gute Gesellschaft. Niemand wusste, was außerhalb der winzigen Blase von Turantic geschah. Niemand wusste, ob sich eine Kriegsflotte von Hamilton derzeit an irgendeinem isolierten Sprungpunkt sammelte, bereit, Turantic unter ihrem Stiefel zu zerschmettern.


  Jede wirklich schlaue Person hätte in dieser Lage die Hände hochgeworfen und einfach den Ausgang der Dinge abgewartet.


  Kris schüttelte den Kopf. Longknifes saßen nicht herum und warteten. Wann hatte Opa Trouble je getan, was klug gewesen wäre? Und wenn Opa Ray weniger gut geheiratet hätte, wäre Kris auch nicht besser dran gewesen als irgendeiner der Menschen, die heute für sie das Leben riskiert hatten.


  Kris holte tief Luft und legte ein breites Lächeln auf ihre Lippen, das scheinbar dumm wirkte. »Meine Damen und Herren. Mit sofortiger Wirkung hebe ich aufgrund dessen an Autorität, worüber ich nach Auffassung mancher verfüge, den Kriegszustand zwischen Turantic und Hamilton auf. Unsere Gemeinschaft verwandter Seelen wird alle ihr zur Verfügung stehenden Mittel einsetzen, um sicherzustellen, dass keine turantischen Truppen Aggressionstaten gegenüber Hamilton begehen.«


  »Hast du vor, das irgendjemandem auf Turantic zu erzählen?«, fragte Abby.


  »Oh, warum sie mit Kleinigkeiten behelligen? Allem Anschein nach ist alle Welt schrecklich beschäftigt. Es liegt mir fern, ihre Bürde zu vergrößern.«


  »Ja, klar doch«, sagte Tom. »Wenn alle schrecklich beschäftigt bleiben, bemerken sie vielleicht auch nicht, was unsere kleine Gruppe im Schilde führt.« Er zeigte Kris das für ihn so typische schiefe Grinsen. »Also, Prinzessin, wie lautet der Plan?«
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  Kris sah sich unter den Gesichtern um, die sie gespannt anblickten. Na ja, nicht alle. Jacks sardonische Miene drückte eher aus: Du weißt aber schon, dass das leichter gesagt als getan ist!


  »Ich hatte irgendwie gehofft, dass ihr vielleicht Ideen habt, wie man diesen Krieg aufhalten könnte. Den letzten habe ich ganz allein verhindert, nicht wahr?«, fragte sie.


  »Ich dachte, ich hätte geholfen«, schmollte Tom.


  »Du hattest ein halbes Geschwader so schnell hinter dir, dass die Sicherheitsleute noch immer daraus schlau zu werden versuchen, wie du das geschafft hast«, sagte Penny.


  »Das ist so eine Longknife-Sache«, seufzte Jack.


  »Ihr wisst schon, dass ich es hasse, wenn ihr alle über Sachen schwafelt und nie erklärt, worum es dabei geht«, sagte Abby eingeschnappt. »Ignoriert mich ruhig. Ich bin nur das Dienstmädchen.«


  Tom und Penny trafen Anstalten, Teetassen nach ihr zu werfen. Kris griff ebenfalls nach ihrer Tasse. Abby duckte sich hinter Jack.


  »Also«, sagte Jack, ohne auf den drohenden Porzellanhagel einzugehen, »hat irgendjemand einen Plan?«


  »Wer einen Plan hat, der werfe die erste Tasse«, sagte Abby und blickte vorsichtig hinter Jacks Ellbogen hervor. Penny und Tom setzten ihr Geschirr wieder ab. Kris nahm einen Schluck kalten Tee, setzte erneut an und trank auch noch die letzten Tropfen und warf dann ihre Tasse nach dem Dienstmädchen. Abby fing sie auf.


  Jack zog eine Braue hoch. »Dann erzähle, Prinzessin.«


  »Als erster Schritt scheint sich anzubieten, dass wir die Flotte über unseren Köpfen außer Gefecht setzen. Wenn es keine turantische Flotte gibt, kann sie auch niemanden angreifen.«


  »Mir gefällt die Logik, aber mir erscheint es ein bisschen drastisch, gleich eine ganze Flotte zu eliminieren«, wandte Tom ein.


  Kris nickte. »Es wäre jedoch ganz unmöglich, sobald sie erst mal unterwegs zu einem Sprungpunkt ist. Vorläufig liegen die Schiffe im Dock. Wenn wir das Dock hochjagen, versetzen wir den Schiffen eine ganze Menge Beulen und beseitigen zugleich die Mittel, um diese Beulen zu reparieren.«


  »Brillante Idee, Prinzessin«, sagte Abby und kam hinter Jack hervor. »Deine Schlussfolgerungen sind makellos. Ist dir allerdings aufgefallen, dass das fragliche Dock direkt über uns liegt? Da wäre auch noch der Freizeitpark voller süßer Kids auf dem Dach des Docks zu bedenken.« Abby schüttelte den Kopf. »Ich sage nicht, dass ich grundsätzlich Einwände gegen den Versuch hätte, diese Torheit aufzuhalten, aber ich sehe einfach keine Möglichkeit, das umzusetzen, ohne dabei furchtbar viele unschuldige Menschen umzubringen.«


  »Du schlägst also vor, dass jeder clevere Plan, den wir austüfteln, nicht zum Inhalt haben sollte, dass wir furchtbar viele unschuldige Menschen umbringen«, stellte Kris fest.


  »Ich unterstütze diese Idee«, sagte Penny.


  »Obwohl es die Sache schon ein Stück weit verkompliziert«, sagte Tom langsam.


  »Ich weiß ja nicht, wie es unserer Prinzessin hier geht«, warf Abby trocken ein, »aber ich muss morgens Makeup auflegen, und ich möchte die Person, die ich dabei im Spiegel ansehe, wirklich nicht verabscheuen.«


  »Es macht auch das Rasieren einfacher«, pflichtete ihr Jack bei.


  »Okay, fassen wir zusammen, wo wir stehen«, sagte Kris und gestattete sich ein Lächeln. »Wir denken, dass es die Chancen dieses Planeten auf Frieden und Wohlstand kräftig steigern würde, wenn wir das Raumdock hochjagen. Wir sind uns außerdem darin einig, dass wir dabei keine große Zahl netter Menschen umbringen möchten.«


  »Wie jagt man eine Raumstation hoch, die so groß wie diese ist, ohne dabei eine Menge Leute umzubringen, die es nicht verdient haben?«, fragte Tom.


  »Ich bin für Vorschläge offen«, sagte Kris zu einer Schar leerer Blicke. Sie stand auf und ging hin und her. »Wir müssen die Station entweder evakuieren, ehe wir sie sprengen… oder eine Zeit lang Leute daran hindern, zu ihr hinaufzufahren, solange, bis sie menschenleer ist. Aber wie erreichen wir das?«


  »Eine öffentliche Bekanntmachung?«, fragte Penny und zuckte dabei ansatzweise die Achseln.


  »Richtig«, sagte Abby gedehnt. »Ihre Teilnahme an all den Partys, die demnächst auf High Turantic gegeben werden, ist nicht mehr erforderlich, da gerade ein Haufen außerplanetarer Terroristen den Versuch unternimmt, Ihre Station zu sprengen, ohne dabei jemanden zu verletzen. Vielen Dank auch, aber ich denke nicht, dass die Reaktionen darauf ganz deinen Erwartungen entsprechen werden, Prinzessin.«


  »Einverstanden«, sagte Kris und schritt weiter auf und ab. »Hat jemand eine Idee, wie man Leute daran hindert, einen Ort aufzusuchen, den sie im Grunde aufsuchen möchten?«


  »Verkehrsstau.« »Liegen gebliebener Wagen.« »Etwas Besseres zu tun.« »Schlimmer Ausbruch der Grippe.« So schlug es ihr entgegen.


  Kris zuckte beim letzten Vorschlag zusammen. »Vermeiden wir lieber alles, was nach Bazillen riecht.« Darin stimmten ihr alle rasch zu.


  Kris ging weiter hin und her. »Ich wollte einmal so eine Art Highland Games besuchen, die jedes Jahr außerhalb von Wardhaven City veranstaltet wurden. Vater sagte, der Veranstaltung mangele es an jedem politischen Wert. Er erhielte ohnehin immer die Stimmen aus der betreffenden Bevölkerungsgruppe. Mutter hinderte mich am Besuch, weil die einzigen sanitären Einrichtungen dort mobile Toiletten waren. Ich war noch klein, und sie wollte nicht vor so etwas auf mich warten müssen. Irgendwie seltsam, denn Harvey wäre vermutlich dafür zuständig gewesen, aber Toiletten sind jedenfalls sehr wichtig. Irgendeine Idee, wie wir die sanitären Einrichtungen des Top of Turantic außer Gefecht setzen könnten?«


  »Was kann man mit einer Toilette anstellen?«, fragte Penny.


  »Gesprochen wie eine echte Tochter des festen Erdbodens«, fand Tom mit einem Grinsen, wie man es jemandem schenkt, dem man alles vergeben würde. »Wir Weltraumgeborenen wissen, dass Sanitäres immer ein Problem darstellt. In geringer Schwerkraft muss man sicherstellen, dass alles in die richtige Richtung fließt. Und Abwässer werden immer unweit der Zentralnabe abgelagert, wo kaum Schwerkraft herrscht.«


  »Jemals eine Explosion an der Stelle erlebt?«, fragte Abby. »Wo ich aufgewachsen bin, hatten wir einige uralte Rohre. An einem richtig heißen Sommertag hatten wir dann diese Riesenexplosion. Größer als alles, was die Gangs anrichteten, wenn sie sich gerade um ihre Reviere stritten, wisst ihr? Jedenfalls stellte sich heraus, dass eine Abwasserleitung hochgegangen war. Eine erhöhte Methankonzentration… und wumm.«


  »Nelly, stelle uns das Sanitärsystem des Top of Turantic dar.«


  »Die entsprechenden Dateien sind nicht mehr im Netz«, gab Nelly bekannt, und alle ächzten. »Als Kris jedoch zum ersten Mal auf einen Ball dort eingeladen wurde, habe ich die Pläne für die Wartungsarbeiten komplett heruntergeladen. Und im Speicher behalten.« Diese Worte sprach der Computer mit einem Stolz, als platzten ihr die Hemdknöpfe ab.


  »Dafür bekommst du eine weitere Medaille für brave Mädchen«, sagte Kris, während ein Schaubild dessen, was Nelly von der Raumstation wusste, den Bildschirm ausfüllte. Der untere Teil mit dem Hilton und den Verladedocks war in großem Detailreichtum dargestellt. Darüber breitete sich ein riesiger leerer Raum aus. Auf diesen folgte eine zweite gut dokumentierte Zone: das Top of Turantic mit seiner großen Palette an Restaurants, Sportanlagen, Entertainment-Angeboten und dem Freizeitpark für die Kinder.


  »Tom hatte Recht«, sagte Nelly und hob einen Abschnitt des Top of Turantic hinter der verspiegelten rechten Wand nahe der Rotationsnabe hervor. »Die Abfallaufbereitung und die meisten anderen betrieblichen Vorgänge laufen unter geringerer Schwerkraft.«


  »Die entsprechenden Zonen kann man nicht für zahlende Kunden öffnen«, knurrte Tom, »also kriegen die armen Arbeiter sie zugeteilt. Die Reinigung von Filtern ist ganz schön tückisch, wenn das Zeug einfach rings um einen schwebt oder wieder in den Filter hineinsickert.«


  Das Team versammelte sich vor dem Bildschirm. »Irgendeine weitere Aufbereitungsanlage da oben?«, fragte Kris.


  »Nur diese«, antwortete Nelly.


  »Kann man von dort Abwässer zur Werft leiten?«, fragte Jack.


  »Eine massive Wand trennt die Werft sowohl von High Turantic als auch dem Top of Turantic«, erklärte Penny. »Die einzigen Lücken in dieser Wand sind die für die Stationswagen und die Fähre zum Planetenboden.«


  »Und diese Röhren dort?«, fragte Kris.


  »Liegen hinter massiven Stahlwänden. Keine Öffnungen zur Werft.«


  »Ich habe so das Gefühl, dass sie uns netten Leuten nicht richtig über den Weg trauen«, sagte Abby gedehnt und stupste Jack an.


  »Na ja, was man regelmäßig anderen antut…« Jack stupste sie zurück. »… von dem sorgt man dafür, dass man es nicht mit gleicher Münze heimgezahlt bekommt.«


  »Und Mr Sandfire hat anderen sicher eine Menge angetan«, meinte Penny.


  »Das erklärt, warum ich dieses wirklich starke Bedürfnis habe, ihm etwas anzutun«, sagte Kris. »Nelly, wie sieht es mit den neuen Nanospionen aus?« Jack und Abby zogen im Duett die Brauen hoch. »Ich habe Nelly den Auftrag gegeben, kaum dass der Präsident fertig geworden ist«, erklärte Kris umgehend.


  »Also war dein ganzes Zögern nur gespielt!«, knurrte Tom.


  »He, darf eine Prinzessin nicht erst ihre Ratgeber befragen?«


  »Gib mir einen Prügel. Ich verhaue dich damit«, sagte Penny, erhob sich aber nur ansatzweise aus ihrem Sessel, ehe sie ächzend wieder zurückplumpste.


  Jack schmunzelte nur. »Sind diese Dinger einsatzfähig, ehe Klaggath zurückkommt?«


  »Ja«, antwortete Nelly.


  »Sie werden es nicht leicht haben, die Abwehrmaßnahmen zu überleben, die Sandfire gegen derartiges Eindringen in Stellung gebracht haben wird«, gab Jack zu bedenken.


  »Da bin ich mir gar nicht so sicher nach den heutigen Erlebnissen unten auf dem Planeten«, entgegnete Kris grinsend. »Nelly arbeitet mit dem Besten, was Tantchen Tru uns mitgegeben hat. Irgendwelche Vorschläge, wonach die Erkundungsnaniten Ausschau halten sollen?«


  »Energieversorgung«, sagte Tom. »Kappe die Energie, und alle erhalten einen Tag frei.«


  »Was versorgt die Werft mit Strom?«, fragte Abby, woraufhin reihum die Augenbrauen hochstiegen. »He, wo ich aufgewachsen bin, fiel ständig der Strom aus. Man braucht kein genialer Schurke zu sein, um zu wissen: Kein Saft, kein Spaß.«


  »Irgendwann möchte ich den Ort mal besuchen, an dem du aufgewachsen bist«, sagte Kris.


  »Vergiss nicht, zwei Gruppen Marines mitzunehmen. Einer, vielleicht zwei davon überleben meine Gegend vielleicht«, sagte Abby. »Also, was versorgt die Werft?«


  »Sie bezieht nichts vom Planeten«, sagte Nelly.


  »Also interne Stromversorgung. Ein Fusionsreaktor wie auf einem Schiff?«, überlegte Kris.


  »Ach du liebe Güte«, ächzte Penny. »Wenn wir dem Eindämmungsfeld den Strom abschneiden, geht vielleicht das ganze Ding hoch!«


  »Sie haben bestimmt genug Reservestrom für eine Notabschaltung, ehe die Eindämmung versagt«, meinte Jack.


  »Alles nördlich dieser Station ist eilig zusammengezimmert worden«, wandte Penny ein. »Verlasst euch lieber nicht darauf, dass irgendetwas dem üblichen Standard entspricht.«


  »Nelly, die Naniten sollen sich die Stromversorgung der Werft und ihre Reservesysteme ansehen. Auch das Verteilungsnetz. Wenn wir die Hauptversorgung nicht hochjagen können, dann können wir sie vielleicht abschneiden.«


  »Ja, Ma’am. Noch irgendwelche Prioritäten?«


  »Chemikalien«, sagte Tom. »Chemikalien, die zu einer Explosion führen oder die Atemluft unangenehm machen könnten, wären eine gute Möglichkeit, die Arbeit zum Erliegen zu bringen.«


  »Ich ergänze weitere Naniten um Chemosensoren«, sagte Nelly.


  »Nun, wenn wir schon nach den Abwässern der Werft suchen, wie steht es um die auf dieser Station?«, fragte Abby.


  »Unwichtig«, sagte Jack und schüttelte den Kopf. »Mütter und Kinder flüchten vielleicht vor mobilen Toilettenkabinen, aber wenn der Boss Arbeiter anweist, sie sollten eine benutzen, dann tun sie das.«


  »Guter Einwand«, fand Nelly. »Ich stufe es entsprechend auf der Prioritätenliste herab.« Weitere Diskussionen brachten nur wenige neue Ansätze. Nelly hatte die Naniten einsatzbereit, als sich der Inspector mit der Information meldete, dass Kris inzwischen die doppelte Anzahl Wachleute hatte, vom Hotelfoyer angefangen.


  Erneut schien Klaggath im Begriff, Kris in eine Verschwörung gegen seine Regierung einzuladen, aber sie wimmelte das ab, ehe sie ihm schließlich die Hand reichte. »Inspector, wenn eine Menge zornige Menschen zusammenkommen, brauchen sie Schutz. Schutz vor sich selbst und vor denen, die Angst vor ihnen haben. Manchmal ist der größte Dienst, den ein Polizist leisten kann, zwischen dem Mob und dem Ziel seines berechtigten Zorns einsame Position zu beziehen.«


  »Und es einer Longknife überlassen, sich wie eine verdammte Longknife zu benehmen, wie?«


  »Ich habe keine Ahnung, was Sie meinen, Inspector«, sagte sie, als er ging. Nelly, konnten sich alle Naniten an ihn heften?


  Jeder Einzelne.


  Kris wandte sich von der Tür ab. »Ich schlage vor, dass wir uns alle etwas Schlaf gönnen. Morgen scheint uns ein weiterer anstrengender Tag zu erwarten.« Wie eine Mutterhenne schickte Kris ihre Küken zu Bett und folgte diesem Vorbild rasch. Leider wartete noch immer Arbeit auf sie. Nelly, hast du weiter an dem Chip gearbeitet?


  Nein, ich hatte heute viel zu tun.


  Planst du, heute Nacht daran zu arbeiten?


  Wenn du keine weitere Verwendung für mich hast.


  Nelly, ich weiß nicht, wann ich dich wieder brauche. Ich kann mir derzeit nicht erlauben, dass du herunterfährst.


  Die Puffer bieten mir Schutz. Ah, die Gewissheit der Jugend!


  Ich weiß, dass Tru dieser Meinung war, aber sie hat sich vielleicht geirrt.


  Die Chancen sind unendlich klein, Kris.


  Ich weiß, Nelly, aber wenn du jetzt ausfielst, wäre das eine Katastrophe astronomischen Ausmaßes. Ich kann Turantic ohne dich nicht retten.


  Ich kann nicht erkennen, was Schlimmes passieren könnte, wenn ich mir einfach ansehe, was meinen ersten Puffer erreicht! Nelly hatte das Jammern eines Teenagers zur Perfektion entwickelt.


  Nelly, auf Santa Maria hat der Professor meinen Urgroßvater beinahe umgebracht. Bist du sicher, dass dieser Chip nicht auf den Professor zurückgeht? Was ein Gedanke war, von dem Kris gehofft hatte, ihn ignorieren zu können. War ihr Computer von der schlimmsten Schrecknis infiziert, der die Menschheit jemals begegnet war?


  Für einen Computer brauchte Nelly ganz schön lange, um mit einer Antwort aufzuwarten. Das Risiko eines Fehlschlags ist wirklich unendlich klein. Trotzdem stimme ich dir zu, Kris: Ein solcher Fehlschlag hätte weit reichende Konsequenzen. Ich unterbreche jede Energiezufuhr zum Chip. Ich warte, bis wir Tante Tru in der Nähe haben, ehe ich weitere Tests ausführe.


  Danke, Nelly. Jetzt brauche ich etwas Schlaf.


  Gute Nacht, Kris.


  Indem sie schnell einschlief, hoffte Kris auf sechs Stunden Schlaf, ehe die Hölle ausbrach. Sie verschätzte sich um zwei Stunden.


  Ein Hämmern an der Tür weckte sie. Vier Uhr, informierte Nelly sie. »Verdammt, ich hatte gehofft, es würde länger dauern«, murrte Kris, während sie ihren Morgenmantel suchte und dann ins Wohnzimmer ging.


  Jack stand in grauer Jogginghose an der Tür. Schöne Brust- und Bauchmuskeln hat der Mann. Er hielt die Automatik in der Hand, zielte aber an die Decke. Abby stand an der Tür ihres Zimmers, den Bademantel fest um ihre drahtige Gestalt geschlossen, kein einziges Haar auf Abwegen. Genießt sie die Aussicht? Eine Hand hatte die Kammerzofe lässig in einer Tasche des Bademantels stecken. Zehn zu eins, dass sie dort eine kleine Kanone versteckt hat. Kris lächelte die beiden an.


  Jack blickte Kris an und hatte dabei beide Augenbrauen hochgezogen. »Mach auf«, sagte sie, während eine laute Männerstimme genau diese Forderung wiederholte und zugleich kräftig an die Tür geklopft wurde. Jack wartete präzise einen Augenblick ab, an dem ein weiteres Klopfen fällig war, und öffnete dann die Tür.


  Dort stand ein großer junger Mann in grauer Uniform, deren silberne Bordüren ihn als jemanden von mehr Bedeutung auswiesen, als sie die armen Trottel hatten, denen Kris zuvor– nein, gestern– begegnet war. Er verlor beinahe das Gleichgewicht, als seine Hand nichts mehr vorfand, worauf sie hätte klopfen können. Er stolperte halbwegs in die Suite, und andere in weniger protzigen Uniformen trafen Anstalten, ihm zu folgen.


  Jack baute sich vor ihm auf, aber seine Automatik bedrohte weiter lediglich die Zimmerdecke. Er versperrte nicht nur dem Mann in Silberbordierungen den Weg, sondern auch dessen Untergebenen.


  »Sie mischen sich…«, legte der Mann in den Silberbordüren los.


  »Nennen Sie den Grund Ihres Besuches«, verlangte Jack in einem Ton, kalt wie ein Grabstein. »Und fangen Sie mit Namen und Dienstnummer an.« Damit entlockte er dem jungen Mann nur Schnaufen und Keuchen. Hinter ihm warfen sich mehrere ältere Männer mit den Rangabzeichen von Sergeants gegenseitig verlegene Blicke zu.


  »Ich bin Prinzessin Kristine von Wardhaven. Wir sind hier in meiner Suite, und nach altem diplomatischem Brauch handelt es sich dabei folglich um Territorium unter meiner und Wardhavens Verantwortung.« Kris war sich dessen gar nicht so sicher, aber sie hatte solch blumige Floskeln mal in einem Roman gelesen. Sie bezweifelte, dass irgendjemand wusste, von welcher Konsequenz diese Königshausgeschichte überhaupt war. »Was hat es zu bedeuten, dass Sie zu dieser Stunde hier hereinstürmen?«


  Damit brachte sie Grau und Silber erst mal zum Stehen. Jack nutzte die Verwirrung des jungen Mannes und trat einen weiteren Schritt auf ihn zu. »Ich bin Jack Montoya vom Wardhaven Secret Service und Leiter von Prinzessin Kristines Sicherheitsabteilung.«


  »Deshalb bin ich hier«, platzte die graue Bohnenstange von einem Mann schließlich hervor. »Ich bin Samuel Roper, stellvertretender Vizepräsident für Sicherheits- und Sondereinheiten bei SureFire Security.« Er unterbrach sich, um Luft zu holen, sodass Kris Gelegenheit fand, sich zu fragen, wessen Neffe Sam Roper war und warum sich Sandfire mit totem Ballast wie diesem Typen belastete. Das passte gar nicht zu dem Mann, der sie in eine Falle gelockt hatte. »Ich bin außerdem befehlshabender Colonel des Fünfzehnten Milizbataillons von Heidelburg, das heute Abend in den Dienst der Nation gestellt wurde, um die Sicherheit von Außerplanetaren zu gewährleisten, die aufgrund der jüngsten Sabotageakte auf dem Planeten gestrandet sind.«


  »Ich habe schon eine Sicherheitsabteilung!«, blaffte Kris und rechnete kurz nach. Heidelburg hatte heute Abend um sechs Uhr über zwölf Milizbataillone verfügt. Inzwischen waren es drei mehr, und mindestens eines davon wurde von SureFire gestellt. Hm.


  »Ja, wir sind über Inspector Klaggath informiert«, sagte Roper und sprach diese Worte wie eine schlaue Anschuldigung aus, während er entlang seiner überdimensionierten Nase auf Kris herabblickte… was keine geringe Leistung darstellte, war er doch drei Zoll kleiner als sie. »Er und seine Leute entziehen sich schon zu lange den Pflichtüberstunden und lungern hier herum, statt ihre nicht geringen Fertigkeiten der Aufgabe zu widmen, die Verursacher dieser feindseligen Handlungen gegen unseren souveränen Planeten zu finden.« Hinter ihm hatten die Sergeants ein intensives Studium der Zimmerdecke aufgenommen. »Wir sind hier, um sie abzulösen, und wir übernehmen ab jetzt die Verantwortung dafür, Ihre Kooperation in allen Dingen sicherzustellen, die mit der Sicherheit Turantics zu tun haben.«


  Und falls Kris ihm die Gelegenheit bot, hätte er weitergeplappert, bis sie bereit gewesen wäre, sämtliche dieser Verbrechen zu gestehen, nur damit er endlich den Mund hielt. Während sich Sam weiterhin am Klang der eigenen Stimme berauschte, versetzte Kris Jack einen Stups. Er hielt die Türkante mit einer Hand fest und drang allmählich vor. Kris folgte seinem Beispiel, und im Zuge dieses Manövers gingen sie dazu über, die Tür zuzudrücken. Als sie in seinen persönlichen Raum eindrangen, wich Sam zurück, bis er und seine grau gekleidete Truppe erneut auf dem Flur standen. Hinter diesem Mob waren sechs von Klaggaths Leuten aufgetaucht. Vom Fahrstuhl eilte der Inspector persönlich herbei, ungepflegt, aber völlig wach.


  »Es tut uns leid, ab jetzt auf Ihre Dienste verzichten zu müssen«, erklärte Kris ihm und seinen Mitarbeitern.


  »Es tut mir leid, Eure Hoheit, ich wurde erst kürzlich per Anruf darüber informiert. Ich wusste vorher nichts davon.«


  »Derzeit passieren so viele Dinge«, sagte Kris und wechselte dann zu ihrem königlichen Gesicht. »Bitte schicken Sie uns die Namen aller, die unsere Person so gewissenhaft beschützt haben, damit wir sie gegenüber ihren Vorgesetzten lobend erwähnen können.« Kris hatte über solche Briefe auch in diesem Fantasybuch gelesen, in dem es außerdem um Könige und Prinzessinnen gegangen war, um Einhörner und Drachen. Prinzessinnen gehörten in eine Welt der Einhörner und Drachen und einer blumigen Sprache, für die niemand Zeit fand, der hauptberuflich als Geschützoffizier diente.


  »Danke, Eure Hoheit«, sagten er und seine Agenten, und es schien ebenfalls aus einem Märchenbuch zu kommen, als sie sich vor ihr verneigten… so richtig aus der Taille heraus.


  Mehrere der Sicherheitsleute, alle mit den unverzierten Ärmeln bloßer Rekruten oder bloßer Wachleute oder was immer, trafen Anstalten, sich ebenfalls zu verneigen, bis ihre Sergeants etwas knurrten, bei dem sie aussahen, als hätten sie gerade ihre Tagesdosis an Pflaumensaft erhalten. Trotzdem war dieser Prinzessinnenauftritt in vollem Schwung, als Kris sich an Sam wandte.


  »Wir zweifeln nicht daran, dass Ihre Dienste genauso großzügig ausfallen werden.«


  »Nein, Ma’am, äh, Prinzessin, ah, Eure Hoheit. Wir sorgen dafür, dass Sie weiterhin so viel Sicherheit genießen wie bisher. Sie alle.« Kris hoffte, dass Penny nicht zu Schaden kam, während sie darüber lachte. »Die Sache ist die: Sie müssen in Ihrer Suite bleiben. Sie wissen schon. Außer Gefahr.«


  »Uns ist klar, wie hilfreich das für Sie wäre.« Kris lächelte königlich, während sie es gleichermaßen vermied, dem Colonel zuzustimmen oder ihm zu widersprechen. »Wenn es Ihnen nichts ausmacht, widmen wir uns jetzt wieder unserem Schönheitsschlaf.« Kris schaffte es mit knapper Not, nicht an den eigenen Worten zu würgen, während sie sich in die Suite zurückzog.


  Jack schloss die Tür mit fester Hand.


  »Sollten wir nicht da drin bleiben?«, fragte draußen jemand.


  »Halten Sie die Klappe und stellen Sie eine Wache auf oder was immer das ist, was Sergeants wie Sie für ihr Geld tun!«, schimpfte Sam.


  Und Kris unterdrückte das Bedürfnis zu kreischen, zu lachen, zu kichern und im Kreis zu rennen. Nelly, was konnte eindringen?


  Eine ganze Menge.


  Verbrenne das alles. Schnell!


  Kris schritt langsam die Distanz zu ihrem Schlafzimmer ab, Jack an ihrer Seite. Ringsherum prasselte es, als Naniten durchschmorten; einige gingen, kleine Rauschwaden nachziehend, zu Boden. Jack schnappte zwei im Sturz auf. Abby, Penny und Tom standen unter den Türen zu ihren Zimmern und warteten darauf, dass Nelly die Sicherheitsfreigabe erteilte. »Auf dass wir so sicher sind wie beim letzten Schwung«, murrte Penny zwischen unbewegten Lippen hindurch.


  »Alles sauber«, gab Nelly bekannt.


  »Wie bekommen wir unsere kleinen Schnüffler zurück?«, fragte Abby.


  »Penny, hast du eine Frauenuniform dabei?«, fragte Kris.


  »Nein, ich habe hier nur das Zeug, in das sie mich im Krankenhaus gesteckt haben. Meine eigenen Sachen waren ziemlich kaputt.«


  Das glaubte Kris gern. »Würde es dir etwas ausmachen, wenn Tom in deiner Wohnung nach etwas stöbert, was du anziehen kannst?«


  »Dort ist es ziemlich unaufgeräumt«, sagte Penny und musterte Tom. Kris konnte sich gut vorstellen, was das für ein Gefühl war, wenn der Mann, den sie vielleicht liebte, einen ersten Blick in ihr Leben warf, ohne dass sie Gelegenheit gefunden hatte, das eine oder andere verschwinden zu lassen. Kris zuckte in Gedanken die Achseln; sie hatte keine Bilder ehemaliger Freunde auf der Kommode. Penny musste einfach damit klarkommen. Ich werde keinen Spaß daran haben. Ich stelle ihnen hier keine Falle.


  »Ich könnte das tun«, bot Abby an.


  »Ich hätte es lieber, wenn du hier bleibst. Diese Wachleute werden vor Langeweile schier umkommen. Sie werden vielleicht Hunger bekommen, ganz bestimmt aber Durst. Ich möchte, dass du so um sieben Uhr eine Fuhre Donuts und Kaffee zu ihnen hinausbringst.«


  »Warum?«, wollten Jack und Abby wissen.


  »Weil Tom nicht jedes Mal, wenn Schichtwechsel in der Werft ist, zum Planeten hinabfahren kann. Wir müssen den Steuerungsnaniten neue Befehle schicken, dass sie ihre Rückmeldungen über die neuen Wachleute schicken sollen, nicht über Klaggath.«


  Jack schmunzelte. »Ihre eigenen Wachleute gegen sie einsetzen. Nicht schlecht.«


  »Könntest du nicht gehen?«, fragte Penny, ohne Tom in die Augen zu blicken.


  »Derzeit fahre ich als Prinzessin unter vollen Segeln. Botengänge zu erledigen, das wäre irgendwie nicht rollentypisch für mich.«


  »Du hast Recht«, pflichtete ihr Penny bei. »Es ist nur ein bisschen früh in der Beziehung, um schon zu erlauben, dass ein Typ in meiner Unterwäsche herumstöbert, sei es auch in der dafür vorgesehenen Schublade.«


  »Ich verspreche, mir nicht anzusehen, was ich mitnehme. Auf dass das rechte Auge nicht sieht, was die linke Hand tut, weißt du.« Tom redete schnell, um jeden Anschein zu vermeiden, er dächte vielleicht über das nach, was Penny gesagt hatte. Guter Mann. Warum habe ich nicht früher etwas im Hinblick auf ihn unternommen? Kris seufzte vor sich hin.


  »Derweil muss ich das Top of Turantic aufsuchen, falls wir irgendeinen Umbau an den Installationen erreichen wollen.«


  »Was schwebt dir vor?«, fragte Jack.


  Kris stemmte die Hände in die Hüften und seufzte. »So sehr es mir widerstrebt, muss ich mich vielleicht doch mit Hank verabreden.«


  »Das gefällt mir nicht«, sagte Jack fast schon, bevor Kris ihren Satz beendete.


  »Fällt dir etwas Besseres ein, wie ich den Hausarrest durch diese wohlmeinenden Sicherheitsleute umgehen kann?«


  »Darüber muss ich erst nachdenken.«


  »Besser noch, wir schlafen darüber. Nelly, wecke uns alle um sechs. Dann hat Tom genug Zeit, um mit dem Orbitalfahrstuhl hinabzufahren und vor dem Schichtwechsel neue Naniten im Werftterminal zu verteilen. Abby kann derweil ihren ersten Auftritt als Donut-Serviererin hinlegen.«


  »So nett zu sehen, wie ihr großen um uns kleine Leute besorgt seid«, schnaubte Abby.


  »Kris, ich habe ein Problem«, meldete Nelly beinahe wehleidig.


  »Was ist los?«


  »Ich habe den ganzen Vorrat an Smart Metal für den letzten Schwung Naniten verbraucht. Ich bin irrigerweise davon ausgegangen, ich könnte einige zurückgekehrte Naniten heranziehen, ehe ich neue anfertigen müsste.«


  »Was ist mit denen, die du hier für Sicherheitszwecke einsetzt?«


  »Da bin ich schon auf dem Minimum.«


  Kris blickte sich im Zimmer um. Erneut erwiderte das Team ihren Blick. »Wir haben immer noch die zehn Kilo Metall von Opa Al, die nicht ganz so smart sind. Benutze etwas davon für neue Naniten. Mach aus ihnen Steuerungseinheiten, Sendboten und Abwehrnaniten, Zeug, das wir brauchen, solange wir hier sind. Die brauchen wir später nicht mehr umzuformen.«


  »Das mache ich.«


  Kris rieb sich die Augen und unterdrückte ein Gähnen. »Sollen wir erneut versuchen, etwas Schlaf zu finden?«


  Im Bett sann Kris über ihre Lage nach, während sie auf den Schlaf wartete. Sandfire hatte schnell gehandelt. Schneller, als sie erwartet hatte. Andererseits war sie selbst schon vor fast einer Woche in seinen Entscheidungszyklus vorgedrungen. Sie hätte damit rechnen müssen, dass er seine Aktionen beschleunigte. Verdammt, der ganze Wirbel auf dem Planeten, die Auflösung des Kongresses und die Kriegserklärung auf Anordnung der Exekutive mussten eine spontane Reaktion auf ihr Vorgehen von gestern sein. Sie hatte ihn zum Handeln gezwungen. Wenn sie Glück hatte, beging er früher oder später einen Fehler. Vorzugsweise früher.


  In politischer Hinsicht war das gut. Da blieb nur die Frage, wo genau er sie körperlich zu fassen bekommen wollte. Dabei lief es ihr kalt über den Rücken. Es mussten seine Frauen gewesen sein, die Penny zusammengeschlagen hatten. Er würde nie wagen, das einer Prinzessin anzutun. Nicht einer Longknife-Prinzessin. Andererseits hatte Kris schon früher seine Pläne vereitelt. Und bei manchen davon hatten Mordanschläge auf sie eine Rolle gespielt. Waren die neuen Wachleute hier, um sie zu schützen oder um dem nächsten Attentäter den Weg zu bahnen?


  Sandfire war inzwischen schneller unterwegs. Kris musste einfach selbst Tempo zulegen.
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  Es ist sechs Uhr, Kris.«


  Kris war noch immer im Halbschlaf und drehte sich nicht mal um. »Lass mich noch zwei Stunden länger in Ruhe.« Was hatte sie sich nur gedacht? Sie konnte Hank nicht zu dieser unmenschlichen Zeit anrufen.


  »Soll ich Tom und Abby auch ausschlafen lassen?«


  »Nein, Nelly, auf sie wartet Arbeit. Lass mich jetzt in Ruhe.« Kris bezweifelte zwar, dass sie wirklich nicht gestört werden würde, aber sie konnte es ja versuchen. Erstaunlicherweise wachte sie erst viel später und ganz sanft zu den köstlichen Aromen von Schinken und Kaffee auf. Sie drehte sich um und entdeckte Abby dabei, wie diese sich anschickte, ein Frühstückstablett über ihr aufzubauen. »Frühstück im Bett?«


  »Warum sollten wir armen arbeitenden Menschen, die schon seit Stunden auf den Feldern schuften, solche Dinge nicht auf euch faule Angehörigen der müßiggehenden Klasse verschwenden?«, fragte die Kammerdienerin und ließ das Tablett aus einer Höhe von wenigen Zentimetern fallen. Teller klapperten, Geschirr klimperte und Kaffee schwappte aus einer erlesenen Porzellantasse auf die Untertasse.


  »Meine Güte, wo hat meine Mutter nur einen solchen Atavismus aus der Zeit der Klassenkampfideologen gefunden? Hat man die auf der Erde immer noch?«, fragte Kris unbußfertig und nahm einen Bissen von einem wunderbar blättrigen Plätzchen, das bereits mit Butter und schaumiger Erdbeermarmelade bestrichen war.


  »Wo immer die Inhaber großen Reichtums noch um neun Uhr im Bett herumlungern, ist zwangsläufig mit Unruhe in der Arbeiterklasse zu rechnen.« Abby hantierte herum, schüttelte Kris’ Kissen aus und nahm ihre Garderobe in Augenschein, ehe sie ein Straßenkostüm bestehend aus rotem Rock und Blazer bereitlegte. »Ziehst du eine königsblaue Bluse vor, oder begnügen wir uns mit einer konservativen weißen Bluse mit Krone und Monogramm darauf?«


  »Was immer dafür sorgt, dass ich schwerer zu treffen bin«, nuschelte Kris mit vollem Mund. »Zu Hause bin ich um sieben Uhr auf der Firebolt. Draußen auf den Randwelten darf auch Geld nicht faul sein. Es arbeitet so hart wie ich.« Kris blickte sich um. »Hat Nelly Probleme mit einem Wanzenbefall?«


  »Nein. Ich führe hier keine Show für die Öffentlichkeit auf. Du bezahlst mich für meine Dienste, nicht meine Gedanken. Wenn du mich mit Milch und Plätzchen zur Nachtwache hinausschickst, solltest du lieber damit rechnen, dafür eine dicke Lippe präsentiert zu bekommen.«


  »Wie geht es unseren furchtlosen Beschützern?«


  »Sie sind gelangweilt und nicht sehr wachsam, und ich weiß nicht, wie furchtlos sie sich in einer Schießerei verhalten würden. Ich kann dir jedoch gar nicht sagen, wie glücklich es mich macht, dass es nicht meine zarte Haut sein wird, die jemand aufs Korn nimmt, wenn sie es verpfuschen oder ausreißen.«


  »Danke.« Kris grinste. »Wie viel Rüstung kann ich herumschleppen, ohne dass es auffällt?«


  »Planst du für heute Abend Klempnerarbeiten?«


  »Ja.«


  »Ich hatte vorgehabt, die Tittenbomben zu benutzen, aber der Bodystocking drückt dich flach und hält einer Betrachtung aus der Nähe nicht stand. Wie weit möchtest du dich an diesen Hank scmiegen?«


  »Abendessen, vielleicht Tanz. Er dürfte mir aber nicht allzu nahe kommen.«


  »Ihr Leute von den Randwelten seid ja solche Vestalinnen! Zu Hause hätten meine erste Verabredung und ich… aber, egal.«


  »Abby, du bist die beste Bühnenlügnerin, der ich je begegnet bin.«


  »Wer behauptet, ich würde lügen?« Abby rümpfte die Nase. »Brauchst du eigentlich den ganzen Tag? Oder vielleicht möchtest du deinen Typen vom Bett aus anrufen. Bei uns zu Hause gilt das gewöhnlich als Einladung, die Verabredung genau dort zu Ende zu bringen.«


  »Ich bin fertig«, sagte Kris. »Nehmen wir die volle Panzerung mit diesem Kostüm. Die Mode für heute Abend können wir später aussuchen.«


  Eine halbe Stunde später war Kris gepanzert, angekleidet und ausreichend herausgeputzt, dass Abby ihr erlaubte, einen Anruf zu tätigen.


  »Mr Smythe-Peterwald ist nicht erreichbar«, teilte ihr eine Standard-Computerstimme mit.


  »Bitte unterrichte ihn davon, dass Prinzessin Kristine Anne Longknife von Wardhaven eine Verabredung mit ihm absprechen möchte.«


  »Er wird entsprechend informiert werden.«


  Halte diesen zurückgebliebenen Haufen Schaltkreise noch etwas länger in der Leitung, mischte sich Nelly ein.


  »Hast du irgendeine Ahnung, wann er wohl auf meinen Anruf antworten wird? Ich bin terminlich stark ausgelastet«, log Kris.


  »Es tut mir leid, aber darüber kann ich nicht spekulieren. Er ist ein stark ausgelasteter Geschäftsmann und muss oft auf ungeplante Prioritäten reagieren.«


  Kris war es zuwider, mit solchen Zwischenspeichern zu reden. Und sie verabscheute besonders diejenigen, die sich an die neuen Subroutinen von Taktgefühl hielten; sie kosteten gleich haufenweise Zeit. »Na ja, ich erhielte einen Rückruf gerne vor dem Mittag. Wenn er wirklich aufgehalten ist, dann vielleicht…«, schwafelte Kris weiter. Nelly, wie lange noch?


  Geschafft!


  Kris schloss das Gespräch mit dem Puffer ab, legte auf und drehte sich um. »Okay, Nelly, mein Mädchen. Was hatte das zu bedeuten?«


  »Dieser Holzklotz war darauf programmiert, dich abzuschmettern. Ich habe diesen kleinen Fehler behoben. Wenn Hank das nächste Mal seine Nachrichten abhört, wird er deine als Erste erhalten.«


  »Noch ein Hinweis darauf, dass Sandfire dich dort haben möchte, wo du jetzt bist?«, fragte Jack.


  »Als ob wir noch einen weiteren gebraucht hätten. Wo ist Tom?«


  »Er ist um Viertel nach sechs gegangen«, antwortete Jack. »Die Wachleute waren nicht allzu begeistert, aber zufällig kam Abby mit Kaffee und Donuts dazu. Was vielleicht eine Ewigkeit gedauert hätte, löste sich erstaunlich schnell auf, als der befehlshabende Sergeant erst etwas zu essen im Mund hatte. Ich habe auch dafür gesorgt, dass da draußen Stühle aufgestellt wurden.«


  »Stühle!«


  »Warum nicht? Diese Jungs werden in einem Kampf sowieso nie besonders gut abschneiden. So werden sie wenigstens nicht unleidlich.«


  »Wann erwarten wir Tom zurück?«


  »Er bleibt so lange draußen, wie er kann; vielleicht bis drei Uhr, falls es ihm gelingt, die Sache entsprechend in die Länge zu ziehen. Er besucht auch die Botschaft, um den zuständigen Offizier daran zu erinnern, dass du und er hier seid und ihr nicht vorsätzlich eure Schiffe versäumt oder desertiert.«


  »Gütiger Himmel, das hatte ich schon vergessen! Man erwartet von mir ja, mich hin und wieder zu melden, nicht wahr?«


  »Ich kann mir nicht vorstellen, dass die Navy dich deswegen hinauswirft«, warf Penny, in der Tür zu ihrem Zimmer stehend, ein. Sie trug ein Nachthemd und einen Bademantel aus Kris’ Garderobe. An ihr wirkten die Sachen lang.


  »Du kennst General McMorrison nicht. Mac würde sich über jede Ausrede freuen, mich loszuwerden.«


  Penny zog die Brauen hoch; ob nun aufgrund der Aussicht, dass eine Prinzessin einen Rauswurf erhielt, oder aufgrund von Kris’ Vertrautheit mit dem Namen des Oberbefehlshabers aller Streitkräfte Wardhavens, blieb unklar. Kris machte sich nicht die Mühe, sie zu fragen. Sofern sie nicht von hier entkamen, spielte es ohnehin keine Rolle. Und sofern sie nicht auf eine Möglichkeit kamen, eine angehende Kriegsflotte hochzujagen, würden sich eine Menge Umstände drastisch verändern.


  Vorläufig hatte Kris jedoch überhaupt nichts zu tun. Sie stand, egal wie gemütlich das auch aussehen mochte, unter Hausarrest. Was sie in die Wege leiten konnte, hatte sie bereits in Gang gesetzt.


  Sie sah ihre Liste von Dingen, die vielleicht würden getan werden müssen durch, gelangte aber nur zu einer langen Aufstellung mit der immergleichen Antwort: »Unzureichende Informationen.«


  Penny bot ihr eine Partie Schach an. »Aber nicht gegen Nelly. Nur gegen dich.« Auf halbem Weg durch die erste Partie wurde deutlich, dass Penny viel mehr Erfahrung in diesem Spiel hatte, als Kris jemals entwickeln wollte. Doch Penny äußerte keine Einwände, als Abby zu kiebitzen begann und Vorschläge unterbreitete sowie auf Möglichkeiten hinwies, die noch vier oder fünf Züge weit in der Zukunft lagen.


  Kris gefiel das alles trotzdem nicht. Sie stand auf und wedelte ganz und gar nicht so liebenswürdig mit der Hand, wie sie beabsichtigt hatte. »Hier, übernimm du.«


  »Du hast die Partie schon verloren«, gab Abby zu bedenken.


  »Wir könnten eine neue beginnen«, bot Penny an.


  »Macht das«, sagte Kris und ging zum Wandbildschirm, ohne zu stampfen. »Wo bleibt dieser Anruf?«


  »Erdmädchen warten nicht darauf, dass man sie anruft«, informierte Abby sie, setzte sich an den Tisch und streckte Penny zwei Fäuste hin. Penny tippte auf eine davon und erhielt Weiß. Sie drehten das Schachbrett.


  »Ich dachte, es ginge darum, dass ich mit ihr spiele und ihr helfe, ruhig zu bleiben«, sagte Penny, während sie ihre Figuren aufstellte.


  »Diese Frau wartet darauf, dass der Mann sie anruft. Vertraue mir«, sagte Abby trocken, »es besteht keine Möglichkeit, sie zu beruhigen. Das ist so eine X-Chromosom-Geschichte.«


  »Ich warte nicht darauf, dass mich ein Mann anruft. Ich warte darauf, dass mich jemand anruft und mir Gelegenheit verschafft, dort oben eine Bombe zu legen«, fuhr ihr Kris über den Mund.


  »Sieht für mich nach einem vernarrten Kalb aus«, sagte Abby und führte ihren Gegenzug zu Pennys Eröffnung aus. »Was denkst du, Jack?«


  »Dass es interessant ist zu sehen, ob er anruft. Ich vermute, er hat Kris genau dort, wo er, Sandfire und sein Papa sie haben möchten. Wie einen Vogel im Käfig. Bereitgestellt, um sie nach Belieben rupfen zu können.«


  Kris streckte ihm die Zunge heraus, aber sie war nicht mit dem Herzen dabei. Falls Hank mit seinem Vater zusammenarbeitete, hatte Jack Recht. »Ich glaube nicht, dass Hank in alle Intrigen seines Vaters eingeweiht ist«, beharrte sie. »Er wusste nichts von dem Problem mit den Smart-Metal-Booten, die er mir zur Verfügung gestellt hatte.«


  »Er wurde ziemlich still, als du davon erzählt hast«, sagte Abby und reagierte rasch auf einen Zug Pennys. Im Gegensatz zu Kris’ Spielweise verschoben Penny und Abby ihre Figuren auf dem Brett, als wäre es eingefettet.


  »Wenn du unter Bedingungen aufwächst, wie ich sie hatte«, sagte Kris, trabte hinüber und hielt ihr Gesicht Abby direkt vor die Nase, »dann lernt man sehr schnell, nichts zu sagen, was jemand in den Nachrichten oder vor Gericht gegen den eigenen Vater verwenden könnte.«


  »Jedenfalls kommt es gar nicht darauf an«, sagte Jack, streckte die Beine auf der Couch aus und nahm seinen Datenleser zur Hand, »in welche Intrigen er eingeweiht ist oder nicht oder ob du, junge Prinzessin, vernarrt bist oder nicht. Wenn er nicht anruft, passiert nichts.«


  »Wenn er nicht anruft, muss ich mir eine andere Möglichkeit überlegen, die Installationen über uns neu zu arrangieren«, erwiderte Kris.


  Jack zuckte die Achseln.


  Nelly erzeugte ein leises Summen, das Kris erschreckte. »Ein Anruf geht ein.«


  »Wer ist es?«, fragte Kris und bemühte sich darum, nicht zu grinsen. Abby stoppte ihren aktuellen Zug in vollem Schwung, und ein Springer blieb in der Luft schweben. Penny zog die Hand vor einem Zug zurück, auf den sie sich schon vorbereitet hatte. Jack las weiter.


  »Der Anruf wird nicht von einer Idenfitikation begleitet.«


  »Na ja, nimm ihn halt an«, sagte Kris.


  »Bitte warten Sie einen Augenblick auf Mr Henry Smythe-Peterwald den Dreizehnten«, verkündete eine Computerstimme. Ein Familienwappen füllte das Fenster, das Nelly geöffnet hatte.


  Waren das Trompeten?


  Ich müsste es noch mal abspielen und analysieren, sagte Nelly.


  Wer ist hier aus königlichem Hause?


  Du bist es, sagte Nelly. Kris fragte sich, wie man einem Computer gegenüber spöttisch schnaubte.


  »Hallo, Kris, tut mir leid, dass ich deinen Anruf versäumt habe.« Hank sah tatsächlich danach aus, als täte es ihm leid: leicht hängende Mundwinkel, eine Andeutung schlaffer Schultern. Atemberaubend gut aussehend, aber mit leichter Reuetönung.


  »Hält man dich beschäftigt?«, fragte Kris und versuchte, die Szenerie hinter Hank einzuordnen, ehe ihr klar wurde, dass sie computergeneriert war.


  »Cal steckt bis über beide Ohren in Arbeit. Ich denke, er möchte mich durch brillantes Management beeindrucken. Ich frage mich, warum er nicht die Hälfte davon delegiert. Andererseits«, fuhr er achselzuckend fort, »habe ich meinen Dad auch schon ein paar Mal unter vollen Segeln erlebt. Hoffentlich werde ich in seinem Alter nicht auch so. Was hast du vor?«


  »Es geht nicht darum, dass ich etwas vorhätte, sondern eher darum, was ich heute Abend gern unternähme. Mein gesellschaftliches Programm wurde gestern Abend unvermittelt auf Sparflamme gesetzt. Hast du Pläne für den Abend?«


  »Meine Pläne gehen nie über deine hinaus. Brütest du vielleicht eine Verschwörung aus, unseren Wachhunden zu entkommen und vielleicht ein paar Stunden nur für uns zu ergattern?«


  »Denkst du, man könnte uns wegen Verrats hängen?«


  Hank blickte sich um wie ein schlechter Verschwörer in einem Video. »Zuerst müssen sie uns fangen«, flüsterte er.


  »Holst du mich dann um, sagen wir, sieben Uhr ab?«, fragte Kris.


  »Klingt toll.«


  »Wofür ziehe ich mich an? Dinner, Tanz, einen Film?«


  »Mit dir zwei Stunden lang zusammensitzen, während Geister auf einer Holobühne das Reden übernehmen, entspricht nicht dem, was ich mit dir machen möchte.« Er lächelte. Dieses Lächeln breitete sich über die Lippen aus, stieg bis über die Augen und stoppte nirgendwo diesseits der Augenbrauen. Ein nettes Lächeln.


  »Dann trage ich etwas, das zum Tanzen taugt«, sagte Kris.


  »Dann bis sieben.«


  »Ruf an, wenn du es nicht schaffst.«


  »Die einzige Möglichkeit, es nicht zu schaffen, wäre, wenn jemand den Fahrstuhl sprengt und ich damit auf dem Planetenboden festsitze.«


  »Hank, denk nicht mal an so was! Bei dem, was in jüngster Zeit geschehen ist…« Kris ließ den restlichen Gedanken unausgesprochen.


  »Mach dir keine Sorgen. Ich denke, Cal hat die Nase voll von der Stümperei der Einheimischen. Nichts wird noch hochgehen, wenn er es nicht möchte. Mach es gut, die Pflicht ruft, und ich werde diese Pflicht niederringen und bis sieben Uhr zu einem großen Blumenbogen gefesselt haben.«


  Kris drehte sich um, während der Bildschirm dunkel wurde. »Er hat angerufen«, sagte sie und ließ ihr Lächeln ins Freie, damit es herumtollen und spielen konnte.


  »Er gehört zu Sandfire«, gab Jack zu bedenken.


  »Als Zuschauer«, konterte Kris.


  »Vielleicht kannst du ihn dazu bewegen, über einige der Dinge zu reden, die er miterlebt hat«, sagte Abby langsam.


  »Heute Abend habe ich etwas anderes vor.«


  Abby und Penny widmeten sich wieder ihrem Schnellfeuerschachspiel.


  Der Tag verging langsam. Abby stattete der neuen Schicht Wachleute einen Milch-und-Plätzchen-Besuch ab und kehrte mit einem Antrag des diensthabenden Sergeants auf ein Rendezvous zurück. »Amor scheinen mit beängstigender Geschwindigkeit die Pfeile auszugehen«, sagte Jack gedehnt.


  »Du bist nur eifersüchtig, weil ich eine Verabredung habe und du nicht«, entgegnete Abby.


  Jack tat das mit der Bemerkung ab: »Ein Sergeant ist nichts für mich.«


  Um drei Uhr stellte Kris die naheliegende Frage: »Wann erwarten wir Tom zurück?«


  Penny stockte, ihr Turm auf halbem Weg dazu, Abbys letzten Läufer zu schlagen, zuckte besorgt die Achseln und fuhr mit der Partie fort.


  Jack nahm Kris auf die Seite. »Ich dachte, er wäre um drei Uhr zurück. Ein kurzer Besuch in der Botschaft, dann zu Pennys Wohnung.«


  »Wurde er vielleicht in der Botschaft aufgehalten?«


  Jack schüttelte den Kopf. »Deine Vermutung ist so gut wie meine.«


  Um vier Uhr schob sich Abby vom Tisch zurück. »Acht zu acht. Was meinst du dazu, wollen wir es beim Unentschieden belassen? Es bleibt immer ein anderer Tag.«


  »Nur noch eine Partie.« Penny seufzte.


  »Ich muss Kris wirklich ins Bad stecken.«


  »Okay.« Der Tonfall war reine Resignation.


  »Ich würde ja anbieten, gegen dich zu spielen«, sagte Jack, »aber betrachte mich als vollkommen eingeschüchtert. Ich habe noch nie Leute so spielen gesehen wie euch.«


  »Das erspart es mir, an etwas anderes als das Spiel zu denken«, sagte Penny und blaffte dann die Tür an: »Wo bleibt der Mann?«


  »Er wird anrufen«, stieß Kris hervor, ehe sie darüber nachgedacht hatte.


  »Ich möchte nicht, dass er anruft. Ich möchte, dass seine dünnhäutige Gestalt durch diese Tür hereinspaziert kommt, vorzugsweise ohne frische blaue Flecken.«


  Kris zog sich ins Bad zurück. Es war nicht annähernd so entspannend wie früher. Kaum lag Kris in der Wanne, da zeigte Abby ihr auch schon, wie sie Gummibusen in Bomben verwandeln konnte. »Dehne sie in die Länge, oder sie blockieren die Rohre vollständig und erreichen nie die Stellen, wo sie gebraucht werden.«


  Kris nickte. »Wie gefährlich ist es, sie zu tragen?«


  »Ich weiß nur von einer Gelegenheit, wo sie zu früh losgegangen sind, und die Frau redete einfach viel zu viel«, sagte Abby und bedachte Kris mit einem boshaften Lächeln.


  »Ich lege ein Schweigegelübde für die Zeit ab, in der ich sie trage«, sagte Kris und packte eine der Tittenbomben mit beiden Händen. Sie war leicht; sie setzte sie langsam im Badewasser ab, wo sie sich als nur knapp schwimmfähig erwies.


  »Du machst sie scharf, indem du die Brustwarze nach unten drückst; das erregt sie«, sagte Abby, ohne eine Miene zu verziehen. »Drehe sie um dreihundertsechzig Grad und drücke sie dann. Von da an ist deine Brust gefährlich.«


  Kris schüttelte den Kopf. »Das ist ein verstörendes Bild.«


  »Du nimmst es viel zu wörtlich«, sagte Abby und nahm die Bombe aus der Wanne.


  Kris entspannte sich oder weichte zumindest im Wasser ein. Ihre Gedanken rasten. Sie plante einen Angriff auf einen souveränen Planeten. Hatte sie das Recht dazu? Herrje, bestand überhaupt eine Chance, den wilden Sturmlauf dieser Welt in den Krieg aufzuhalten, und sei es auch mit dieser verrückten Nummer? Wo steckte Tommy? Wo blieben Aufklärungsergebnisse aus der Werft? Wie viele Mädchen, die sich zum ersten Mal mit einem süßen Typen verabredeten, dachten über solche Dinge nach? Kris schüttelte einfach nur den Kopf.


  Die entscheidende Frage betraf Hank. Plante er sie zu ermorden, zu entführen oder ihr anderweitig den Lebenslauf zu verpfuschen? Die meisten Mädchen zerbrachen sich bei solchen Anlässen einfach nur den Kopf über Frisur und Makeup… »Es wäre schön, mal einfach nur irgendein Mädchen zu sein«, murmelte Kris und versuchte die Wasserdüsen mit Gedankenkraft zu bewegen, ihr Entspannungswunder an ihren Muskeln zu vollbringen. Was aber vermochte die Anspannung zwischen ihren Ohren zu mildern?


  Nach dreißig Minuten holte Abby sie aus der Wanne, rubbelte sie trocken und machte sich an ihrer Frisur zu schaffen. Ungefähr zu dem Zeitpunkt, an dem ihre Haare voll eingeschäumt waren, steckte Jack den Kopf herein. »Tom hat aus dem Foyer angerufen. Er sagt, wir sollten uns bereithalten. Sollte er Hilfe brauchen, die Suite wieder zu erreichen.« Abby fuhr in einem Schwung damit fort, Kris die Haare zu bearbeiten.


  Fünf Minuten später meldete sich Nelly vom Rand der Ankleidekommode: »Tom steht vor der Tür. Der neue Sergeant möchte ihn nicht einlassen.«


  Kris stand auf; Abby wich schon zurück, um ihr Platz zu machen. Kris zog den Bademantel fester zu und ging tropfend und barfuß zur Tür der Suite. Jack stand dort, Penny an seiner Seite. Ein halbes Dutzend Wachleute trennten sie von Tom. Nur mit seinem schiefen Grinsen bewaffnet, stand der junge Mann von Santa Maria den Grauen gegenüber. Kris stürmte heran und blieb erst neben Jack stehen. »Haben wir ein Problem, Agent, Sergeant?«, fragte sie und machte dabei ein Gesicht, wie Opa Trouble es vielleicht geschnitten hätte, um eine Laserkanone einzufrieren. Erstaunlicherweise wuchsen ihr keine Eiszapfen aus den Haaren.


  »Es hat den Anschein«, sagte Jack.


  »Nein, Ma’am«, sagte der Sergeant und senkte den Blick auf den Fußboden.


  »Wenn unser Sicherheitsagent es sagt, dann haben wir eins«, sagte Kris und berief sich dabei auf den Pluralis majestatis.


  Das hatte die gewünschte Wirkung. Der Sergeant erbleichte und schluckte schwer. Die Wachleute interessierten sich gleich viel mehr für Kris als für Tom. Er rückte vor, bis er zwischen ihnen stand, während Kris blaffte: »Wir haben diesen jungen Mann auf den Planeten hinabgeschickt, weil eine Angehörige unseres Gefolges Sachen von zu Hause benötigte. Dinge, die gebraucht werden, weil sie direkt aus dem Krankenhaus hierherkam, wo sie aufgrund schwerer Misshandlungen eingeliefert worden war, die sie erlitt, während sie angeblich unter dem Schutz turantischer Sicherheit stand. Warum halten Sie ihn auf?«


  Der Adamsapfel des Sergeants tanzte wie ein Derwisch. »Verzeihung, Eure Hoheit, wir haben nur versucht, Sie zu schützen.«


  »Wir schätzen Ihre Bemühungen«, sagte Kris und schnitt ihm das Wort ab, nicht ohne dass sie seinen Übergang von »Ma’am« zu »Hoheit« registriert hätte. »Bis zu diesem Augenblick wurde diese Aufgabe ganz gut ausgeführt. Belassen wir es doch dabei.«


  Tom zog seine Bahn mit ganz eigener königlicher Würde zwischen den Wachleuten hindurch, ganz so, wie es dem Kurier einer Prinzessin geziemte. Die Wachleute wechselten fließend von einer Straßensperre zu einer Ehrengarde, ohne auch nur einen Schritt zurückzulegen. Beim Hindurchgehen nickte ihnen Tom so königlich zu, wie man es von Opa Ray nur hätte erwarten können. Erst als Jack die Tür hinter ihnen geschlossen hatte, entwich Tom die Luft mit einem Seufzen, das alle seine irischen Großmütter stolz gemacht hätte. »Heilige Mutter Gottes, ich dachte schon, sie hätten mich«, sagte er und plumpste auf die Couch.


  »Wir hätten dich früher oder später zurückgeholt«, versicherte ihm Kris.


  »Du brauchst mich früher. Kann Nelly wieder nach Wanzen suchen?«


  Ich arbeite schon daran. Ich arbeite schon daran, erklärte Nelly Kris.


  »Einen Augenblick nur«, sagte Kris zu den anderen. Die Luft prasselte und zischte ringsherum.


  He, einige davon sind meine! Tom hat einige Aufklärungswanzen mitgebracht!


  Befrage sie später. Tom muss uns etwas berichten.


  Ich bin mir deiner Prioritäten sehr wohl bewusst, Kris. Nur noch einen Augenblick, bitte.


  Kris trommelte mit den Fingern auf den Beistelltisch, während sie neben Tom kniete. Penny hatte sich neben Tom gesetzt und ihm einen Arm um die Schultern gelegt. Abby stand hinter Kris. Jack ging ein Stück weit zur Seite, sodass er Tom… und die Tür gut im Blick hatte.


  »Alles sauber«, sagte Nelly. »Tom, du hast einige meiner Aufklärungsnaniten von der Werft zurückgebracht!«


  »Ich hatte gehofft, ein paar davon einzusammeln. Ich hatte mir Abbys zweiten Computer ausgeliehen, und er meldete, dass ich die Ladung von heute Morgen prima abgesetzt hatte. Du kannst ihn zurückhaben, Abby. Ich habe für Penny und mich in der Botschaft neue Geräte besorgt.«


  »Hast du deshalb so lange gebraucht?«, wollte Penny wissen und hüpfte vor Ungeduld förmlich auf dem Sofa.


  »Na ja, wie nicht anders zu erwarten, wollte der Botschafter persönlich mir einschärfen, ich sollte Kris sagen, sie dürfte nichts ›Unziemliches‹ unternehmen. Seine Wortwahl. ›Wir werden das alles klären. Wir können nicht gebrauchen, dass sie im jugendlichen Überschwang etwas Unziemliches in die Wege leitet.‹«


  »Ich werde mich bemühen, nicht unziemlich zu sein«, sagte Kris und justierte ihren Bademantel, um sicherzugehen, dass er ordentlich geschlossen war.


  »Pennys Boss hat mich auch für ein Schwätzchen auf die Seite genommen.«


  »Ach du liebe Zeit!«, sagte Penny.


  »Kris, er möchte ebenfalls, dass du nichts unternimmst.«


  »Penny, du hast mir gegenüber den Eindruck erweckt, dein Boss besäße Mumm. Er klingt aber nach einem Gimpel, der sich aus der Sammlung langer Röcke des Botschafters bedient.«


  »Normalerweise ist er nicht so. Tom, hat er dir einen Grund genannt, warum sich Kris bedeckt halten sollte? Hat er vielleicht selbst ein paar Eisen im Feuer?«


  »Und wie gern er die hätte! Er hat nicht viel gesagt; es ging nur darum, sich von meiner Identität zu überzeugen und mir möglichst viel über das zu entlocken, was Kris in der zurückliegenden Woche alles in die Wege geleitet hat.«


  »Was hast du ihm gesagt?«, knurrte Kris.


  »Nichts, was er nicht auch in der Zeitung lesen könnte«, antwortete Tom, strich sich aber zimperlich über die Hosenbeine.


  »Also hat er dir nicht verraten, warum er möchte, dass wir die braven kleinen Kinder geben und winken, während die Armee in den Krieg marschiert?«, fragte Kris und gewährte ihrem Sarkasmus freie Bahn.


  »Doch, er hat es mir verraten«, sagte Tom, und echte Besorgnis zeigte sich in seiner Miene. »Ich weiß nicht, wie ich es dir sagen soll, Kris. Er wollte mir nicht sagen, woher er die Informationen hatte, aber er sagte, Sandfire hätte etwas Persönliches gegen dich. Ich sagte ihm, ich wüsste von ein paar guten Gründen. Ihn schien zu beunruhigen, dass ich so viel über die ganze Vorgeschichte des Schlamassels im Paris-System wusste. Jedenfalls sagte er, dass Sandfire dich in Ketten sehen möchte, wenn das alles vorbei ist. Er scheint zu denken, dass dich Hank Smythe-Peterwalds Dad nur zu gern nackt ausgeliefert sähe. Was er als Nächstes anstellen würde, das hätte mit Messern zu tun, und du würdest es nicht überleben.« Tom schloss, indem er schwer schluckte.


  Kris prallte zurück. Buchstäblich. Sie landete mit gekreuzten Beinen auf dem Boden. Sie hatte schon Angst gehabt, ja nacktes Grauen erlebt. Gewöhnlich trat das ein, ehe geschossen wurde. Sobald die Geschosse in beide Richtungen flogen, war sie zu sehr damit beschäftigt, am Leben zu bleiben, um sich noch mit Angst zu befassen. Dicke Tropfen liefen ihr über die Stirn; sie wischte sie weg. Abby brachte ein Handtuch zum Vorschein und wickelte es ihr geschickt um den Kopf. Kris nahm die Lotushaltung ein und bemühte sich, die aufgewühlten Eingeweide zu beruhigen.


  Sandfire möchte mich gefangen nehmen, foltern und töten, dachte sie und kostete diesen Gedanken. Spürte ihn.


  Das war nicht überraschend; sie wusste schon, dass sie seit mindestens einem Jahr seinen Meuchelmördern auswich. Als Eddy entführt und ermordet wurde, hatte auch da schon Sandfire die Fäden gezogen? Hatte er uns beide im Visier? Hat mich gerettet, dass der arme Eddy ein Eis haben wollte?


  Sandfire, ich hasse dich!


  Kris stand langsam auf und stützte sich auf nichts, auf niemanden.


  »Sandfire möchte einen Krieg vom Zaun brechen. Ich möchte ihn aufhalten. Sandfire möchte mich umbringen. Ich lebe gern. Nichts hat sich verändert. Nelly, sag uns Bescheid, sobald du uns etwas aus der Werft zeigen kannst.«


  »Nelly«, fragte Jack, »hast du Zugriff auf die Lasergeschütze dieser Station?«


  »Worauf möchtest du damit hinaus?«, knurrte Kris.


  »Nelly, hast du irgendeine Möglichkeit, die Laser abzuschalten, mit denen auf Schiffe gefeuert werden soll, die einen Sprung fort von hier ansteuern?«


  »Nelly, ignoriere das. Konzentriere dich auf die Werftpläne.«


  »Kris, Jack, ich kann beides machen«, erklärte Nelly.


  »Sag mir, was du über die Laser hast«, verlangte Jack.


  »Lege auf den Bildschirm, was du von der Werft hast«, sagte Kris. Und sag bloß kein Wort zu Jack!


  Kris, ich kann beides machen, und vielleicht wäre es eine gute Idee, wenn du und ich hier herauskämen.


  Ich möchte nicht fortgehen.


  Ich schon! Toll, jetzt wollte ihr Computer auch noch ewig leben.


  »Nelly, rede mit mir«, wiederholte Jack.


  Lass es bleiben. Zeige mir die Werft.


  »Ich habe die Werft teilweise kartografiert«, leitete Nelly ihre Ausführungen ein und ersetzte ein wunderschönes Bild schneebedeckter Berge durch Pläne der Station. »Bislang zeigen unsere Aufklärungsdaten keinen anderen Zugang zur Werft als über die Fahrstühle.«


  »Zeig mir die Laser«, befahl Jack leise.


  Ein Dutzend Batterien blinkten rot.


  »Wo findet man die Stromerzeugung der Werft?«, wollte Kris wissen.


  Im Zentrum der Werft blinkte ein großer Block in Gelb. »Dort findet man den Fusionsreaktor«, sagte Nelly. »Die magnetohydrodynamische Plasmaleitung zieht sich rings um den Reaktor.«


  »Das ist keine sichere Konfiguration«, stellte Tom fest und sprach jedes Wort betont aus.


  »Wie ich schon sagte, hat man hier überstürzt gebaut«, warf Penny ein.


  »Eilig gebaut, sekundenschnell verloren«, rezitierte Tom.


  »Nelly, kannst du einige dieser Laser abschalten?«, fragte Jack.


  »Es besteht eine Wahrscheinlichkeit von fünfundachtzig Prozent, dass ich in die Batterien der Ebenen A und C eindringen kann«, antwortete Nelly. Die acht Laser in der alten Sektion und der oberen Sektion blinkten schneller. »Ich habe keinen Zugriff auf die Batterien in der Werft.«


  »Sie sind nicht mehr da, wenn wir die Werft erst hochgejagt haben«, sagte Kris. »Dann ist es ganz einfach, ein Schiff zu stehlen und von hier zu verschwinden.«


  »Und ich denke nicht, dass du oder Tom irgendwelche Probleme hättet, den zwei oder drei Werftlasern auszuweichen, die noch aktiv sind, wenn wir heute Abend ausbrächen«, sagte Jack. »Tom, bist du gut in der Abwehr?«


  »Nicht so gut wie Kris. Irgendwie verraten ihr schon die Nackenhaare, wann sie einem Laserbeschuss ausweichen muss.«


  »Wir brechen heute Abend nicht von hier auf«, erklärte Kris.


  »Es ist meine Aufgabe, für deine Sicherheit zu sorgen«, leitete Jack seine Ausführungen langsam ein, als hätte er es mit einer sehr sturen Vierjährigen zu tun. »Das hier ist keine Navy-Show. Du hast Toms Bericht gehört. Das Ziel der hiesigen Drahtzieher bist du… ist dein persönliches Ableben. Ich stehe unter dem Befehl, dein Leben zu schützen, wenn nötig auch gegen deinen Willen. Von Anfang an wusstest du, dass es hier um mehr ging als um Tom. Seit der Botschafter Sandfires Einladung zum ersten Ball weitergab, war dir bekannt, dass jemand wirklich sehr an dir interessiert ist. Jetzt wissen wir, dass du sogar das eigentliche Ziel bist. Ich übernehme das Kommando, und du wirst auf der Stelle von hier verschwinden.«


  »Dir ist doch aufgefallen, dass jemand im Begriff steht, einen Krieg zu beginnen, der verdammt viel mehr Leute als nur meine Wenigkeit das Leben kosten würde?«, fragte Kris. Sie wich allmählich vor Jack zurück… und prallte rücklings auf Abby. »Penny, stehst du auf meiner Seite?«


  Der Lieutenant schüttelte den Kopf. »Kris, es müssen Sandfires Leute gewesen sein, die mich zusammengeschlagen haben. Wenn ich die Wahl zwischen einer weiteren Begegnung mit ihnen habe und einer Chance von fünfzig zu fünfzig, auf der Flucht abgeschossen zu werden, dann denke ich, dass fünfzig zu fünfzig klasse Chancen sind. Und hast du gehört, was Tom sagte? Mich haben sie zusammengeschlagen. Dich möchte Sandfire tot sehen.«


  »Ich habe es gehört. Er möchte mich schon seit einer ganzen Weile tot sehen. Ich atme immer noch. Dasselbe wird man von ihm nicht mehr lange sagen können.«


  »Longknife bis zum letzten Atemzug«, schnaubte Tom. »Weißt du, man kann euch schon umbringen. Eddy ist umgekommen. Hattest du nicht auch ein paar Großeltern, die weniger Glück hatten als General Trouble?«


  »Eddy hatte keine Chance. Er war sechs. Ich bin nicht sechs«, sagte Kris leise, aber ihr Ton schlug Funken.


  »Ich. Möchte. Dass. Du. Von. Hier. Verschwindest!«, betonte Jack.


  »Und ich verschwinde von hier, sobald ich die Werft und die Docks hochgejagt habe.«


  »Und Sandfire umgebracht hast. Das zwischen euch ist inzwischen persönlich.«


  »Falls er mir ins Visier gerät, ist er tot.« Kris nickte. »Aber erste Priorität hat es, die Werft und die verdammte Flotte zu sprengen, die dort zusammengebastelt wird. Jack, du weißt, dass furchtbar viele Menschen ums Leben kommen werden, wenn Sandfire seinen Willen durchsetzt. Klaggath ist bereit, sich Sandfires irrem Wunsch nach Krieg in den Weg zu werfen. Klaggath und einige Senatoren. Doch sie haben keine Chance.«


  »Was bringt dich auf die Idee, du hättest eine?«, feuerte Jack auf sie ab.


  Kris öffnete den Mund zu einer spontanen Entgegnung und klappte ihn wieder zu. Sie konnte nicht behaupten, sie wäre in diesem Spiel der Joker. Sie war von Anfang an eine Karte auf seiner Hand gewesen… und sie hatte sich ausspielen lassen. In Gedanken ging sie schnell die zurückliegende Woche durch. Wie viele ihrer Aktionen waren bloße Reaktionen auf Sandfires Schritte gewesen? Wie viel davon hatte wirklich darin bestanden, seine Kreise zu stören? Die Entführung der kleinen Nara Krief war nicht nach Sandfires Plan verlaufen. Was sonst noch?


  »Jack, Sandfire lenkt das Geschick dieses Planeten, als wäre dieser sein Lieblingspudel. Ja, er hat auch mich gelenkt. Er hat sich Tom geschnappt, und ich bin glatt in die Falle getappt. Aber nenne mir eine einzige Person, die meinen Aufklärungseinsatz von gestern hätte durchziehen können. Ein Satz von Fotos, und alles, wofür Sandfire gearbeitet hat, ist zum Teufel gegangen.«


  »Also hat er seinen Schoßpräsidenten überredet, das Kriegsrecht auszurufen, und schon leitet er die Show wieder«, gab Jack zu bedenken.


  »Richtig.« Kris unterbrach sich. »Jack, du weißt, dass ich diese Fotos niemals erhalten hätte, wenn nicht ein gewisser Taxifahrer bereit gewesen wäre, für mich den Kopf hinzuhalten. Ich hätte es nicht mal hierher zurück geschafft, wenn nicht eine Menge Frauen und Männer ihr Leben für mich riskiert hätten.«


  »Und jetzt möchtest du mir sagen, dass du in ihrer Schuld stehst!«, blaffte Jack.


  »Das hatte ich vor.« Kris seufzte. »Vielleicht sollte ich es aber einfach damit bewenden lassen. Da unten leben eine Menge Menschen, die Besseres verdient haben. Sie wünschen es sich. Sie haben dafür gearbeitet. Ich denke, wir können es ihnen geben. Warum sollten wir also nicht genau das versuchen? Was wäre denn so toll daran, wenn wir uns heute Abend verdrückten? Warum nicht morgen oder übermorgen Abend? Warum sollen wir nicht erst mal an Sandfires beschissenem Plan nagen?«


  »Weil du Sandfire damit zwangsläufig wütend machst. Und selbst wenn er nicht als Ursache für diesen oder jenen Schlamassel mit dem Finger auf dich zeigen kann, wird er dich dahinter vermuten und die Schlinge um deinen Hals fester zuziehen.«


  Kris nickte; Jack hatte auf alles, was sie sagte, eine Entgegnung. Ohne nachzudenken, stemmte sie die Hände in die Hüften. »Dann läuft es auf Folgendes hinaus: Wir gehen so vor, wie ich es sage.« Man fand auf Wardhaven Gletscher, die wärmer waren, als sich Kris in diesem Augenblick fühlte. Eiskalt. Entschlossen. Keine Alternative. Kein Kompromiss.


  »Ich kann dich in fünf Sekunden rundum verschnürt haben«, flüsterte Jack.


  »Abby, komm lieber nicht mal auf den Gedanken, nach mir zu greifen!«, sagte Kris und entfernte sich einen Schritt weit von ihrer Kammerdienerin, auch wenn sie sich damit Jack weiter näherte. »Sollte jemand nach mir greifen, schreie ich los. Die Wachleute werden im Zimmer sein, ehe mir jemand einen Knebel in den Mund stopfen kann.«


  »Das wäre wirklich ein Schlamassel«, sagte Tom aufreizend vernünftig.


  »Kein Zweifel«, pflichtete ihm Kris bei. »Wir machen es auf meine Art, oder ich sorge dafür, dass wir es zumindest nicht auf deine Art machen, Jack.«


  »Du bist eine Göre.«


  »Amtlich beglaubigt, auf Prinzessinnenniveau«, stimmte ihm Kris zu.


  Jack blickte ihr in die Augen. Sie blinzelte nicht. Er zuckte schließlich die Achseln. »Sobald wir wieder zu Hause sind, kann ich um einen neuen Auftrag bitten.«


  So war es also letzten Endes so weit gekommen, dass jeder von ihnen die letzte Karte ausspielte. Kris konnte losschreien und dafür sorgen, dass sie alle im tiefsten Kerker Turantics landeten, von wo sie weder entfliehen noch Sandfires Pläne zu vereiteln vermochten. Und Jack konnte Kris den Rücken zukehren. Wusste er, wie sehr sie sich auf ihn verließ? Wie sehr sie es genoss, ihn um sich zu haben? Kris schluckte schwer.


  »Das wirst du entscheiden müssen, sobald wir wieder zu Hause sind.«


  »Falls wir zurückkehren«, hielt ihr Jack entgegen. »Abby, du stellst besser irgendwas mit ihren Haaren an, oder ich erhalte einen Verweis, weil ich verantwortlich für schweren Schaden an meiner Zielperson bin.« Mit finsterer Miene wandte er sich ab.


  »Zurück ans Waschbecken, junge Frau. Du hast vielleicht die Macht, meine zarte Haut einer Welt voller Schmerzen auszusetzen, aber nach wie vor bin ich dafür verantwortlich, dich präsentabel zu machen.«


  Kris leistete der Anweisung Folge… zur Abwechslung. Tom und Penny folgten ihr mit den Blicken. Sah man dort Verzweiflung oder war das nur die übliche Erwartung, dass Kris sie alle wieder aus dem Schlamassel hinausführen würde, in den sie sie gezogen hatte?
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  Abby legte gerade letzte Hand an Kris’ Frisur, als die Türglocke zur Suite läutete. »Ich mache auf«, sagte Jack in dem eisernen Tonfall, den er benutzte, seit Kris seinen Plan vereitelt hatte, vom Planeten zu fliehen.


  »Sehe ich okay aus?«, fragte Kris Abby im Spiegel. Die Zofe nickte, und Kris warf einen abschließenden Blick aufs eigene Spiegelbild. Abby hatte die Haare zu Strudeln hochgesteckt, die von einer im Juwelierladen des Hotels gemieteten diamantenen Angelegenheit zusammengehalten wurden. Die schmale Taille des aquamarinblauen Kleids weitete sich oberhalb und unterhalb kräftig. Petticoats stellten sicher, dass der Rock mit jeder Bewegung schwang, die Kris ausführte. Das Mieder stoppte kurz vor dem Versprechen dessen, was sie zu bieten hatte. In Anbetracht der Bomben war dieses Versprechen beinahe einlösbar. Und sobald sie sie losgeworden war, würde niemand schlauer sein als zuvor.


  Na ja, außer vielleicht Hank, je nachdem, wie eng umschlungen sie tanzten.


  Sie stellte mit einem abschließenden Blick fest, dass ihre Nase nicht kleiner geworden war– selbst Abbys Magie hatte Grenzen–, und ging hinaus, um zu sehen, wie sich die Dinge entwickelten.


  Das Wohnzimmer barg keine Überraschungen. Drei verschiedene Sicherheitsmannschaften suchten herum und spulten dabei ihr Dominanzgehabe ab. Hanks Leute waren links von der Tür aufgestellt, die grauen Gorillas rechts und Jack– mit Tom in voller Navy-Dinneruniform an seiner Seite– hielt alle in Schach, während sie ihre jeweiligen Absichten für den kommenden Abend kundtaten. »Wir werden mit allem fertig«, erklärte der Anführer von Hanks Leuten, als wäre damit alles gesagt. »Niemand hat uns informiert, dass irgendjemand irgendwohin gehen würde!«, jammerten die Grauen und verloren damit jeden Anspruch, sich durchzusetzen. »Kris geht ohne ihre Sicherheitsleute nirgendwohin«, sagte Jack, was den Grauen den Tag zu retten schien, bis sie erkannten, dass Jack sie damit nicht gemeint hatte. Abby eilte aus Kris’ Zimmer herbei, gekleidet in ein dunkelgraues Kostüm, und bezog auf Jacks anderer Seite Stellung.


  »Sind wir soweit?«, fragte sie niemanden im Besonderen.


  Hank blinzelte Kris verschwörerisch zu. »Du siehst heute Abend wunderschön aus«, sagte er, als wären sie ganz normale Leute und unter sich.


  Kris wackelte leicht, was ihr komplettes Ensemble rascheln ließ, und erwiderte die Gunst. »Du siehst selbst nicht schlecht aus.« Was ganz klar untertrieben war. Der hellbraune Smoking setzte sich gut von einem roten Kummerbund ab. Das mit feinen Rüschen besetzte Hemd war für diesen Abend auf zwanglos getrimmt, indem jede Fliege fehlte und der oberste Hemdknopf offen stand.


  Hank bot Kris den Arm und bewies damit, dass die Ritterlichkeit nicht mehr im Koma lag. Dann führte er sie an den nach wie vor zankenden Sicherheitsmannschaften vorbei, als wären diese gar nicht vorhanden. Nach nur einer Sekunde der Überlegung gelangte Kris zu der Entscheidung, dass dies eine gute Möglichkeit sein konnte, mit dem heutigen Abend umzugehen. Vielleicht jedem Abend. Mal sehen, wie Jack das gefiel.


  Hanks Sicherheitsleute hatten den Stationswagen reserviert. Hank übersah das Signal des Teamchefs, dass Kris auf den nächsten Wagen warten sollte. Kris ignorierte die unziemliche Hast des Teams, während sie sich auf die Rückbank setzte, Hank an ihrer Seite.


  »Das war vielleicht ein Tag!«, fand Hank. »Warst du beschäftigt?«


  »Dir ist vielleicht aufgefallen, dass Wardhaven derzeit nicht Turantics Lieblingsplanet ist.« Hank nickte fürsorglich. »Ich stand heute sozusagen unter Hausarrest. Nach der Arbeit in jüngster Zeit war das sehr entspannend.« Er fiel in ihr Lachen ein.


  »Vielleicht sollte ich das auch mal ausprobieren. Turantic unterhält jedoch nur wenige Verbindungen zu Greenfeld, und sie wissen hier nicht so recht, was sie eigentlich mit mir anfangen sollen.«


  »Ich dachte, dein Mr Sandfire wäre…« Kris ließ den Rest ungesagt.


  »Er ist nicht mein Mr Sandfire. Ich bin nicht mal sicher, dass Cal irgendjemandes Mann ist.« Hank seufzte, und Kris konnte beinahe sehen, wie er sich eine Gedankennotiz machte, diese Feststellung seinem Vater zu übermitteln. »Er hat seine Eisen hier anscheinend in einer Menge von Feuern, aber viele Leute waren recht überrascht, mich in den zurückliegenden Tagen an seiner Seite zu sehen. Ich denke, ich bin wohl Bestandteil irgendeines gesellschaftlichen Debüts. Bin mir nicht sicher, dass ich verstehe, auf welche Weise ich hier benutzt werde.«


  »Irgendjemand möchte uns doch immer benutzen.« Kris seufzte.


  »Zumindest hast du dieses Prinzessinnending auf deiner Seite.« Hank lächelte boshaft. »Das erleichtert es, dich zu retten. Ich hingegen bin einfach nur die Brut irgendeines Geschäftsmanns.«


  »Ich tausche mit dir«, feuerte Kris zurück. »Du kannst es haben, Krone und alles.«


  »Ich hätte lieber ein paar Diamanten weniger«, sagte Hank und warf einen Blick auf ihren aktuellen Schmuck. »Ich denke nicht, dass all dieses Glitzern an einem Mann gut aussähe.«


  »He, wenn einer von uns eine modische Entscheidung fällt, hört alle Welt darauf«, versicherte ihm Kris. »Aber diese hier sind nur für heute Abend ausgeliehen. Ich wollte keine Krone in der Öffentlichkeit tragen, während all diese politischen Strömungen um uns fließen.« Und ich habe den größten Teil meiner Krone gegen einige Aufnahmen eingetauscht, von denen ich erwarte, dass sie dieses ganze Problem vielleicht lösen. Hoffentlich versäumt niemand den Hattrick.


  Die Tür ging auf, und die Sicherheitsleute bildeten einen Ring, ehe sie Hank und Kris aussteigen ließen. Es erforderte Zeit, sich neu zu organisieren; Abby und zwei der Grauen hatten den zweiten Wagen versäumt, und alle warteten, bis sie mit dem dritten eintrafen. »Ich habe schon besser organisierte Tumulte erlebt«, sagte Abby naserümpfend, als sie sich zu ihnen gesellte.


  »Zweifellos hast du sie selbst organisiert«, vermutete Jack und kam Kris damit eine Sekunde zuvor.


  Hank hatte dieses Zwischenspiel mitgehört und lachte. »Ich sage voraus, dass der heutige Abend sehr erfreulich verlaufen wird.«


  »Hast du deine übliche umfassende Suche unter den verfügbaren Restaurants ausgeführt, um das beste… und vermutlich teuerste zu finden?«


  »Aber natürlich! Schließlich bezahle ich ja.«


  »He, ich habe dich wegen einer Verabredung angerufen. Ich zahle«, knurrte Kris, aber sie gab diesen Tonfall schnell wieder auf. Nicht alle Falten, die das in ihrem Gesicht erzeugte, waren Lachfältchen.


  »Ich bin jedoch ein altmodischer Kerl. Ich würde nie zulassen, dass eine Dame für ihr Abendessen zahlt.«


  »Ja, aber mein Treuhandfonds ist größer als dein Treuhandfonds.«


  »Hast du jüngst bei deinem Makler nachgefragt?« Das brachte sie beide zum Lachen. »Ich hasse es, wenn ich von jeder Kommunikation abgeschnitten bin«, schloss Hank.


  »Ich hasse es ebenfalls. Ich bin jetzt in der zweiten Woche eines einwöchigen Urlaubs. Mein Captain wird mich kielholen, wenn ich nach Hause komme.«


  »Ich kann mir nicht vorstellen, dass irgendjemand wünschen könnte, dir den blauen Brief zu schicken.«


  »Oh, ich könnte mehrere Generale und mindestens einen Admiral namentlich aufführen, die mich nur zu gern loswürden.«


  »Das würde dann wohl deren eigenes Karriereende bedeuten.«


  »Das klingt für dich vielleicht so, aber etliche Angehörige der Opposition meines Vaters wären entzückt, meine Familie in dem entsprechenden Medienzirkus auftreten zu sehen.«


  Das Restaurant war abgelegen. Die Beleuchtung war gedämpft genug für Jack, um sich eine restlichtverstärkende Brille aufzusetzen, als er sich mit Tom und Abby an einen Tisch zwischen der Tür und dem Tisch setzte, zu dem Kris und Hank von einer Hostess geführt wurden. Diese trug einen schillernden gelben Sarong, der bei gutem Licht vielleicht durchsichtig gewesen wäre, vielleicht auch nicht. Hank schien den Anblick verlockend zu finden.


  »Planst du, mit dem Mädchen zu tanzen, das du mitgebracht hast, oder lieber mit der Bedienung?«, fragte Kris und behielt dabei ein Lächeln bei.


  »Ich weiß bei euch Longknifes nie, ob ich später mit euch zusammen gehen oder vom Planeten verjagt werde. Dachte mir, ich halte lieber nach einer Alternative Ausschau.«


  »Na, gestatte mir mal einen guten Blick auf den Ober, und vielleicht gebe ich dich frei.«


  »Wer würde uns schon nehmen?«, fragte Hank und gab sich unvermittelt ernst, während er sich vorbeugte, damit seine Worte nicht so ohne Weiteres zu den Sicherheitsleuten durchdrangen, die ringsherum die Tische besetzt hielten, drei Reihen tief gestaffelt.


  »Wir könnten diesen Planeten und jeden darauf kaufen. Du hättest wahrscheinlich noch Wechselgeld übrig, um deinen Schoßcomputer aufzurüsten. Wir könnten jeden kaufen, aber könnten wir auch irgendjemanden dafür gewinnen, uns zu nehmen und zu behalten?«


  »Vielleicht müssen wir uns das erst verdienen«, sagte Kris.


  »Wie verdient man etwas, wenn man schon alles geerbt hat?«


  »Du klingst so«, sagte Kris und wusste dabei, dass ihre Worte einen hohlen Klang haben würden, »als hättest du viel über dieses Problem, das wir da haben, nachgedacht.«


  »Bist du auch in Therapie?«


  »Die Navy sieht es nicht gern, wenn ihre Offiziere emotional instabil sind.«


  »Ganz wie mein alter Herr. Ich möchte mal sagen, dass ich einen oder zwei Freunde finden konnte, über die er weniger weiß, als er denkt.« Kris fiel auf, wie seine Hand zuckte und wie er mit den Augen blinzelte. Hier ging es mehr um Hoffnung als um Aufrichtigkeit.


  »Mischt sich dein Vater stark ein?«


  »Ich denke, er fühlt sich allmählich alt. Da stehen uns heute all diese Verjüngungsmaßnahmen zur Verfügung, und Männer scheinen trotzdem so um die Fünfzig ihre eigene Form von Wechseljahren zu bekommen.«


  »Sogar dein Großvater lebt noch.«


  »Und Urgroßvater täte es vermutlich auch noch, wenn er nicht diesen Unfall gehabt hätte«, sagte Hank. Kris hatte den Bericht von Opa Als Unternehmensgeheimdienst über diesen »Unfall« gelesen. Die Schlussfolgerung war eine Vermutung von fünfzig zu fünfzig: der Aufstand eines Mitinhabers oder Hanks Vater.


  Interessante Familie.


  Hank klang jedoch gar nicht danach, als liebte er seine Familie mehr als Kris die eigene. Bestand eine Chance, ihn mit in diesen Schlamassel hineinzuziehen, in dem sie steckte?


  Ein Kellner tauchte an Hanks Seite auf. Der junge Mann trug ebenfalls einen hellblauen Sarong. Schimmernder Stoff und Eindrücke von nackter Haut spielten im matten Kerzenlicht mit Kris’ Augen Verstecken. Gute Brustmuskeln, gute Bauchmuskeln. Vielleicht sogar besser als die Jacks. Kris erfreute sich an diesem Anblick, während Hank seine Bestellung in einer Sprache aufgab, die sich jeder Deutung entzog. Nelly?


  Es könnte Balinesisch sein oder etwas, was mit Südostasien auf der alten Erde zu tun hat, aber es ist nicht die klassische Form; ein Dialekt, der sich im Weltraum verändert hat.


  Was hat das nicht getan? Kris verfolgte, wie der Mann sich den Weg zwischen den Wachleuten hindurch suchte, und stand auf.


  »Du folgst ihm, und ich mache mich auf die Suche nach der Hostess«, sagte Hank betont.


  »Ich denke, das Schild dort drüben weist auf die Damentoilette hin«, sagte Kris und deutete hinüber. »Obwohl ich den größten Teil des Nachmittags im Bad verbracht habe, glaubt meine Kammerdienerin nicht, dass man Zeit für altmodische Verwendungsarten dieses Ortes vergeuden sollte. Ich verspreche dir, dass ich eine viel bessere Gesellschaft sein werde, sobald ich um mehrere Liter leichter geworden bin.«


  »Wiederhole das fünfmal hintereinander in hohem Tempo.« Hank war wieder ganz sein lachendes Selbst. »Ich schwöre dir jedoch: Solltest du zu lange wegbleiben, bin ich mit der Hostess hinten im Büro.«


  »Ich werde daran denken«, sagte Kris, während sich Abby ihr anschloss.


  »Hätte ich gewusst, dass du mir üble Dinge nachsagst, hätte ich ein höheres Gehalt gefordert.«


  »Ich dachte, deine Sündenlast türmt sich bereits zum Himmel.« Jetzt tauchte Jack an Kris’ anderer Seite auf, und ein grauer Nebel waberte von seinen Stühlen herüber, um sich ihnen in den Weg zu stellen. »Jungs, wenn ihr zwischen mir und diese Tür dort tretet, dürft ihr die Schweinerei selbst aufwischen«, drohte Kris, und die grauen Reihen öffneten sich vor ihr wie das Rote Meer vor Moses.


  Nelly, haben wir immer noch Abwehrnaniten dabei?


  Wir haben bislang keinen von denen verloren, die in den Diamanten mitfahren.


  Setz sie frei, sobald wir durch die Tür sind. Sag mir Bescheid, wie viel Gesellschaft wir haben. Bereit?


  Bereit, antwortete Nelly, während Abby die Tür öffnete. Jack blieb vor der Tür stehen, was all die Grauen, die vielleicht noch Zweifel hegten, davon überzeugte, dass Kris wenigstens etwas Privatsphäre benötigte.


  Überwachung?


  Zwei Kameras blicken über die Waschbecken hinweg und zeigen so, wer die Kabinen betritt und verlässt. Über den Kabinen nichts. Fünf fliegende Naniten.


  Übernimm sie, Nelly. Versuche, sie nicht zu erledigen.


  Arbeite schon daran.


  Abby kontrollierte die vier Kabinen und stellte fest, dass sie unbesetzt waren. Sie musterte sie einen Augenblick lang zweifelnd und murmelte dann: »Diese sieht noch am saubersten aus.« Sie holte eine Flasche aus der Handtasche und sprühte das gesamte Gelass ein. Wortlos gab sie dann Kris den Weg hinein frei.


  Die Nummer, die sie sich ausgedacht hatten, war die mit der pathologischen Angst vor Keimen. Draufgängerische Kämpfer konnten zitternde Gallertklumpen werden, soweit es Bazillen anbetraf. Das gab Kris eine Ausrede, die Toilette sofort durchzuspülen und den Vorgang gleich zu wiederholen. Wie läuft es, Nelly?


  Noch eine weitere.


  Weißt du, wo auf der Station wir uns befinden?, fragte Kris, während sie sich setzte.


  Ich habe das Restaurant auf den Bauplänen gefunden. Der Fluss zwischen hier und der potenziell reichhaltigen Methanfalle dürfte etwa zehn Minuten dauern. Ich kann den Sprengstoff entsprechend programmieren.


  Verflixt, das verkürzte vielleicht das Abendessen und störte ganz sicher den Tanz. Andererseits reagierten die Sicherheitsleute vielleicht gar nicht auf ein kleines Problem in der Abwasseraufbereitung. Klar, so oft wie ich Glück habe. Das muss sich aber noch ändern, ehe ich eine alte Jungfer von dreißig Jahren bin. Kris lachte in sich hinein.


  Fertig, meldete Nelly.


  Kris tastete vorsichtig herum, um das Kleid nicht in Mitleidenschaft zu ziehen. Sie nahm die linke Bombe heraus, aktivierte sie und ließ Nelly den Timer einstellen. Sie streckte das Zeug bis auf eine Länge von gut zwanzig Zentimetern, schob es leise ins Toilettenwasser und spülte durch. Eine Minute später war die zweite Bombe unterwegs.


  Kris nahm sich einen Augenblick Zeit für den offiziellen Grund ihres Hierseins– nichts ging über bodenlose Angst, um eine Blase zu füllen–, spülte erneut durch und rückte das Kleid zurecht. Abby, die draußen gewartet hatte, legte abschließende Hand an Rock und Top und half Kris, sich die Hände zu waschen, ohne dass der Stoff nass wurde. Anschließend musterte sie Kris kurz prüfend und nickte. »Ich leiste verdammt gute Arbeit.«


  »Was, kein Wort darüber, wie leicht es ist, jemanden wie mich schön zu machen?«


  Abby fixierte Kris mit einem Blick, in dem Verwirrung stand. »Benötigst du wirklich Zusicherungen von jemandem wie mir, dass du schön bist?«


  »Abby, ich weiß, dass ich es nicht bin.« Kris seufzte.


  »Wo waren deine Mutter und dein Vater, kleines Mädchen, als du sie brauchtest?«


  »Mit Wahlkämpfen beschäftigt oder einfach nur beschäftigt«, antwortete Kris. »Hast du vor, irgendwann die Tür zu öffnen?« Abby tat dies, und Kris kehrte zum Tisch zurück, wo Hank aufstand, während sie sich setzte. »Du bist ein solcher Gentleman«, erklärte sie ihm.


  »Was? Ich war nur unterwegs zur Hostess. Ich dachte, du wärst mit dem Ober durchgebrannt.«


  Kris tippte an ein Wasserglas, das noch nicht dort gestanden hatte, als sie gegangen war. »Jemand hat in meiner Abwesenheit gearbeitet.«


  »Eine Wasserserviererin. Süßes kleines Ding. Macht sich nicht mal die Mühe mit diesem dünnen Sarongstoff. Damit beantworten sich alle Fragen von selbst.«


  »Weißt du, falls ich dich nicht besser kennen würde, hielte ich dich für einen verzogenen reichen Balg, der sich vor Bindung fürchtet.«


  Hank sagte eine ganze Weile lang nichts. »Junge, wenn das nicht mal genau so ist!« Er seufzte, blickte sich um, fing den Blick des Teamchefs seiner Sicherheitsleute auf und winkte ihn heran. »Niemand wird mich heute Abend umbringen. Sie auch nicht. Ich benötige Raum. Ziehen Sie sich mit Ihren Leuten an die Wände zurück. Beseitigen Sie alle Wanzen und halten Sie sich dann bedeckt.«


  »Was ist mit diesen grauen Tolpatschen?«


  »Wenn Sie sie nicht aus dem Weg schaffen können, dann hat morgen ein anderer Ihre Stelle, der dazu in der Lage ist.«


  »Kein Problem, Hank.« Der Teamchef erteilte schnell einige Signale mit knappen Handbewegungen, und schwarz gekleidete Agenten führten die Grauen rasch zur Tür. Als jemand Einwände erhob, wechselte Geld den Besitzer, und Stille breitete sich aus.


  »Jack«, sagte Kris über die Schulter hinweg.


  »Das gefällt mir nicht«, sagte er.


  »Das verlange ich auch nicht von dir. Ich denke mir jedoch: Wenn du Hanks Teamchef Gesellschaft leisten könntest und Tom die andere Seite im Auge behält, dann fände Abby Gelegenheit zu einem Nickerchen an dem Tisch, der der Damentoilette am nächsten steht.«


  »Kris, ich meine es absolut ernst. Ich kann mich nicht für das Bemühen verausgaben, dich am Leben zu halten, und dann einfach auf den Nägeln kauen, während du mich munter ignorierst. Ich möchte nicht der sein, der dich in den Armen hält, während du stirbst.« Er sprach in einem Ton, als verfolgte er schon, wie das Blut aus ihr herauslief.


  Beinahe sah Kris vor dem inneren Auge, wie er neben ihr kniete, spürte seine Arme um sich. Spürte, wie das Blut zu Boden rann. Sie schauderte, war aber nicht bereit, es sich anders zu überlegen. Der Rest dieses Abends gehörte ihr; ihr und Hank. »Schließ dich Hanks Mann an.«


  Jack leistete dem Folge, das Gesicht eine kantige Maske. Tom fand einen Platz nahe dem Durchgang zur Küche, an einem Tisch, an dem ein weiterer von Hanks Männern saß. Damit waren die drei Ausgänge abgedeckt, die Kris entdeckt hatte, als sie hier eintrat.


  »Also, machst du das häufig?«, erkundigte sie sich fröhlich.


  Hank lehnte sich zurück, schien eine halbe Tonne Sorgen abzuwerfen und schüttelte den Kopf. »Als mir Bertie zugeteilt wurde, sagte ich ihm, ich wolle das zweimal im Jahr tun. Er sagte, er würde es mir einmal im Jahr zugestehen. Das liegt drei Jahre zurück, und heute geschieht es zum ersten Mal, dass ich das tatsächlich durchziehe.«


  »Ein Hurra für dich!«, freute sich Kris.


  »Ja, ich scheine reifer zu werden. Oder selbstsüchtiger. Oder risikofreudiger. Denkst du, dass jemand heute Abend einen Mordanschlag auf dich unternehmen möchte? Das scheint dir so häufig zu widerfahren, wie andere Leute eine Erkältung bekommen.«


  »Da liegst du total falsch«, erklärte ihm Kris sorglos. »Beim letzten Spektakel ging es im Grunde um den Versuch, die süße kleine Tochter dieser Senatorin zu entführen.«


  »Da muss jemand wirklich dumm gewesen sein, als er versuchte, das ausgerechnet unter deiner Nase zu probieren.«


  »Nun, ich denke nicht, dass sie damit gerechnet hatten, mir zu begegnen.« Kris zuckte die Achseln. »Ich wollte nichts weiter, als außer Reichweite von jedermann zu bleiben, der nach mir Ausschau hielt.«


  »Und bist mitten hineingetappt. Dad hat Recht. Ihr Longknifes macht irgendwas falsch oder so.« Was Kris auf die Frage brachte, was für Akten die Peterwalds über die Longknifes führten und was darin über die Todesursachen einiger von Kris’ Vorfahren stand. Irgendwie bezweifelte sie, dass sie diese Dateien je lesen würde.


  »Und ihr Peterwalds folgt einem solch lässigen Lebensstil«, sagte Kris.


  Hank rieb sich die Augen, und sein schönes Gesicht verriet Erschöpfung. »Nicht diese Woche. Cal möchte mich fortwährend an seiner Seite haben. Nicht, dass er meine Meinung zu irgendetwas hören möchte. Ich soll einfach nur dabei sein. Ich denke, er hat mich gern als Publikum um sich.«


  »Warum sollte er sich das wünschen?«, fragte Kris. Vielleicht konnte sie hier etwas Klatsch für Abby abstauben.


  »Wenn ich es nicht besser wüsste, lautete meine Antwort, dass er mich beeindrucken möchte. Oder einschüchtern. ›Sieh nur die ganzen Strippen, die ich ziehen kann. Sieh nur, was ich alles zu vollbringen imstande bin.‹«


  »›Du möchtest im Grunde, dass ich deine Show übernehme‹«, soufflierte Kris.


  »Vielleicht ist es das. Ich bin nicht sicher, dass alles, was er tut, sonderlich beeindruckend ist.«


  »Zum Beispiel?«


  Hank lehnte sich zurück, musterte Kris langsam von oben bis unten und schüttelte den Kopf. »Sicher gibt es Dinge, über die dein Dad nicht mit seiner wohlgesinnten Opposition reden möchte. Du würdest auch nicht darüber reden, und ich würde dich nicht dazu drängen. Dränge du mich also auch nicht.« Es klang beinahe flehend.


  »Du hast Recht; ich weiß Dinge über meinen Vater, die ich niemals in der Presse sehen möchte, aber ich brauche mich auch über nichts zu schämen, was er je getan hat.«


  »Jedenfalls nichts, wovon du wüsstest.«


  Jetzt war Kris an der Reihe, die Achseln zu zucken. »Wir reden schließlich über das, was du und ich wissen, nicht wahr?«


  »Ja, aber ist alles, was im Namen deines Papas gemacht wird, auch wirklich das, was er möchte? Seit die Kommunikationszentrale zerlegt wurde, kann ich keine Fragen mehr an meinen alten Herrn schicken. Verdammt!« Hank blickte zum leeren Weltall und der sternenübersäten Nacht hinauf, in den Augen ein Flehen, als gewährten ihm die Sterne Antworten auf die Fragen, die an ihm nagten.


  Konnte aus Hank ein Bundesgenosse werden? Konnte er ihr dabei helfen, diesen Planeten vor dem heraufziehenden Krieg zu retten? Wagte sie es, ihm die Frage zu stellen? Beinahe hätte sie darüber gelächelt. Mädchen trifft Jungen; Mädchen lädt Jungen ein, an einer welterschütternden Verschwörung mitzuwirken. Was geht wohl daraus hervor?


  Der Tisch zitterte unter ihren Händen.


  »Was war das?«, fragte Hank die leere Luft ringsherum.


  Wie die Zeit vergeht, wenn man Spaß zu haben versucht! Kris seufzte. »Ich habe so was noch nicht gespürt, seit ich hier bin. Denkst du, dass die Kreiselstabilisierung vielleicht gestört ist? Jemand aus unserer Botschaft hat mir berichtet, diese Station wäre sehr hastig zusammengestückelt worden. Vielleicht haben sie dabei etwas übersehen?«


  »Was immer das war, es hat nichts Gutes zu bedeuten. Da kommen Bertie und Jack. Warum denke ich nur, dass deine Tanzkarte schon wieder voll ist?«


  »Nur, wenn du nicht darauf bestehst, es wäre anders«, sagte Kris mit einem Ausdruck, von dem sie hoffte, dass er als kokettes Lächeln gedeutet werden konnte.


  »Ich kann meine Sicherheitsleute nur bis zu einer gewissen Grenze überstimmen. Danach wenden sie sich an Dad.«


  »Bertie hätte aber große Probleme dabei, heute Abend dort anzurufen.« Jetzt war ihr Lächeln durch und durch schelmisch.


  »Du bist gefährlich, Miss Longknife.«


  »Nicht mehr annähernd so, seit sie mich zu Prinzessin Kristine gemacht haben.«


  »Erwartest du, dass ich dir das glaube? Also, was gibt es, Bertie? Sind die Eingeborenen unruhig geworden? Das klang gar nicht nach Dschungeltrommeln.«


  »Nein, Sir. In der Abwasseraufbereitung scheint es zu einer Methanexplosion gekommen zu sein. Das Ausmaß der Gefahr ist nicht klar, aber ich muss den Vorschlag unterbreiten, dass Sie an Bord Ihres Schiffes zurückkehren.«


  »Du wirst doch nicht abreisen?«, fragte Kris.


  »Unwahrscheinlich«, setzte ihr Hank auseinander, »aber sobald die Rumpfintegrität der Station in Frage steht, möchte Dad, dass ich auf der Barbarossa in Sicherheit bin. Möchtest du dich uns anschließen? Es dauert vielleicht einige Zeit, ehe die Gefahrenstufe aufgehoben wird.«


  »Ich denke, Jack bekäme einen Anfall, wenn ich das täte«, sagte Kris und musterte ihren Agenten. Er hustete leicht in seine Faust.


  »Richtig. Dein Mann traut meinen Männern nicht mehr als… Sag mir, Kris, hast du jemals dieses uralte Stück über zwei Liebende unter einem schlechten Stern gesehen? Die aus Familien stammen, die einander hassen?«


  »Romeo und Julia, nicht wahr?«


  »Ich denke.«


  »Sie sterben beide, oder?«


  »Vielleicht ähneln wir ihnen gar nicht so sehr«, sagte Hank. Bertie räusperte sich. »Richtig. Kris, melde dich morgen früh. Vielleicht können wir morgen etwas unternehmen, wenn sie diese Sache bis dahin ausgeräumt haben.«


  »Da ist eine Menge auszuräumen«, sagte Tom, der sich zu ihnen gesellte. »Sie hatten eine Wasserfontäne aus den Abflüssen. Es stinkt da drin, aber so richtig.«


  Auch Abby tauchte an Kris’ Seite auf. »Ich hoffe, du musst die Damentoilette nicht noch einmal aufsuchen. Dort herrscht ganz schöne Unordnung.«


  Der Geruch erreichte Kris. »Ich werde mich bemühen, an mich zu halten, bis wir wieder die Suite erreicht haben«, versicherte Kris ihr.


  Draußen umringte das Rudel der Grauen sie, die anscheinend nichts über das Problem wussten. Auf der Promenade zeigte ein Blick nach oben Risse im Spiegel der rechten Wand des Top of Turantic. Einige Paare waren unterwegs zu den Stationswagen, während andere noch redeten und vom Ausmaß des Problems bislang nichts zu wissen schienen.


  »Sir, wenn wir uns nicht beeilen, könnten wir auf einige Zeit hier festsitzen«, mahnte Bertie.


  Kris blieb an Hanks Seite, während seine Männer den Weg für sie beide ebenso wie für Kris’ Team bahnten. Sie mussten nur einen Wagen abwarten und füllten den nächsten rasch. Der Sergeant, der die Grauen befehligte, zeigte sich hochbestürzt, als er sah, dass für ihn und seine Leute kein Platz mehr blieb.


  »Mit etwas Glück sehen wir die eine Zeit lang nicht«, sagte Kris, als die Tür zuging. »Abby, möchtest du den Abend freihaben? Tom, wie sieht es mit dir aus?«


  »Ich zöge es vor, wenn wir alle in der Suite wären, falls dieser Sergeant die Betten kontrolliert«, sagte Jack hinter vorgehaltener Hand.


  »Ist es wirklich so schlimm?«, fragte Hank.


  »Manche Reporter und Grauen denken anscheinend, Wardhaven sollte als mit Hamilton im Krieg verbündet angesehen werden«, erwiderte Kris leichthin.


  »Oh klar«, meinte Hank, der sich doch ziemlich leicht zu erinnern schien. Das musste eines der Themen sein, die Sandfire am heutigen Tag vor ihm hatte paradieren lassen: Wie ein Wirtschaftsmagnat die ersten Schritte eines profitablen Krieges einleitet. Grundkurs und fortgeschrittener Kurs in einer einzelnen einfachen Lektion. Natürlich würde Sandfire Hank das Blut und den Schlamm erspart haben, die Kris als zentrale Faktoren eines Krieges kennengelernt hatte. Eindeutig ein Mangel in Hanks Bildung. Sollte sie ihm verraten, dass man ihn übers Ohr haute? Ein kurzer Blick auf Bertie reichte ihr, um diese Idee herunterzuschlucken. Dieses kalte ausdruckslose Gesicht konnte jede Menge üble Gesinnung verbergen. Sie bezweifelte, dass es ihr gelingen würde, auch nur drei Worte zu sprechen.


  Hank wusste vielleicht nicht, dass Sandfire ihren Tod wünschte. Bertie wiederum war da ein ganz anderes Thema.


  Der Stationswagen stoppte. Kris und ihre Leute gingen nach vorn. »Möchtest du mitkommen?«, fragte sie Hank.


  »Wir müssen Sie wirklich an Bord des Schiffs bringen, Sir«, sagte Bertie, und falls Kris jemals einen Befehl gehört hatte, dann war das einer.


  »Ich schätze, ich komme lieber nicht mit«, sagte Hank, ohne seinen anderslautenden Wunsch zu verbergen.


  »Wir müssen das wieder mal probieren. Irgendwann, wenn wir wirklich miteinander reden können.«


  »Ich hoffe, dass wir dazu Gelegenheit erhalten. Aber warum nur sollte irgendjemand eine Abwasseraufbereitung in die Luft jagen?« Hank schüttelte den Kopf.


  »Wurde sie denn hochgejagt?«, fragte Tom. »Alle Abfallsysteme haben Probleme mit Methankonzentrationen. Wenn man diese stinkende Brühe nicht mit Respekt behandelt, muss man die Folgen tragen. Ich habe gehört, diese Station sei überstürzt zusammengebaut worden. Vielleicht hat irgendein Subunternehmer an der falschen Stelle gespart«, schloss der Weltraumgeborene seine Ausführungen und hatte Hank damit etwas an die Hand gegeben, worüber er nachdenken konnte; neben all dem, was Sandfire ihm wohl erzählen würde.


  »Sehen wir uns morgen?«, fragte Hank, als die Tür aufging.


  »Irgendwie zweifle ich daran, dass ich sonderlich beschäftigt sein werde.« Kris lächelte, während Jack und Tom sie ins Freie führten und Abby sachte von hinten drängte. Ein widerstrebendes Gute Nacht, bis sich die Tür schloss.
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  Gehen wir hinein«, sagte Jack. Kris folgte ihm und drehte Däumchen, während drei Wanzenbrenner Nelly dabei halfen, das wegzuräumen, was sie mitgebracht hatten. Kris’ Gedanken überschlugen sich; den ersten Schritt ihres Plans hatten sie umgesetzt. Wie schnell sollte sie mit der nächsten Phase folgen? Sie hatte an morgen gedacht, vielleicht später am Tag. Konnte sie es riskieren, die Dinge langsam anzugehen? Ließ Sandfire ihr die nötige Zeit?


  »Alles sauber«, meldete Nelly. »Keine neuen Wanzentypen in der Mischung.«


  »Irgendetwas sagt mir, dass Sandfire nicht lange brauchen wird, um dieses Ereignis zu uns zurückzuverfolgen«, sagte Kris.


  »Wir haben keine Spuren hinterlassen, die zu uns führen könnten«, versicherte ihr Nelly.


  »Sandfire benötigt keinen Grund, um Kris aufs Korn zu nehmen«, wandte Jack ein. »Wenn wir etwas vorhaben, stimme ich dafür, es sofort in Angriff zu nehmen.«


  »Nelly, kannst du den Kommandowanzen, die die Werftaufklärung überwachen, ein Signal übermitteln?«


  »Wir haben diese Option. Kris, ich muss jedoch zu bedenken geben, dass…«


  »Dass das eine Spur hinterlässt, die direkt zu unserer Tür führt. Ja, Nelly, ich weiß, aber ich habe nicht vor, noch hier zu sein, wenn sie anklopfen.«


  »Was schwebt dir vor?«, wollte Jack wissen, und die Andeutung eines Lächelns nagte an der formell finsteren Miene, die er an den Tag legte.


  »Schnell zuschlagen, hart zuschlagen und verschwinden. Ist es nicht genau das, was man uns auf den schnellen Angriffsschiffen beibringt, Tom?«


  »Aber ganz gewiss!«, antwortete er.


  »Penny, wie geht es dir?«


  Der Lieutenant hatte sich in einer Jogginghose und einem Hemd mit der Aufschrift Geh zur Navy zu ihnen gesellt. »Ich denke, ich kann mit euch mithalten. Ich habe gehört, dass jede Einsatzgruppe eine Nachhut braucht.« Tom war schnell an ihrer Seite und legte besorgt den Arm um sie. Diesmal zuckte sie nicht zusammen, als die Berührung erfolgte.


  »Wir werden mit dem Job des Achterkanoniers fertig«, sagte Tom.


  Kris überließ die beiden einer gemurmelten Auseinandersetzung. »Nelly, zeige mir, was wir über die Werft über unseren Köpfen wissen.« Ein Bauplan tauchte auf und enthüllte diesmal mehr Details als zuvor. Kris zog den Umriss mit den Fingern nach. Es waren kaum mehr als hundertfünfzig Meter von ihrer Suite aufwärts, bis man die Sicherheitswand erreichte, die garantierte, dass nichts aus den Hotelebenen in die Werft gelangte. Die Werbung drückte es umgekehrt aus: Keine der Chemikalien oder sonstigen Materialien, die man auf der Werft benutzte, konnte den zahlenden Hotelgästen die angenehme Luft verderben. Wie man es jedoch auch ausdrückte, es brachte Kris in dieser Nacht Probleme.


  »Wir folgen einem Zwei-Phasen-Plan. Zunächst eine Explosion, um dafür zu sorgen, dass alle Welt zum Planeten hinabfährt. Sobald sich dann jeder, der über gesunden Menschenverstand verfügt, davongemacht hat, sorgt eine zweite Explosion für das eigentliche Zerstörungswerk. Nelly, kalkuliere den Zeitraum, der für eine Evakuierung der Werft nötig ist.«


  »Achtundzwanzig Minuten und einige Sekunden«, sagte Nelly. Falls ein Computer imstande war, sich in einem widerstrebenden Tonfall zu äußern, dann war Nelly perfekt darin. »Kris, vielleicht hat Jack Recht. Vielleicht sollten wir schneller handeln.«


  Kris blickte zu der Stelle hinab, wo Nelly an ihrer Hüfte hing, und zog die Brauen hoch. Wieder etwas, was sie Tantchen Tru berichten musste, wenn sie hier lebend herauskamen. »Jack, wenn wir die Werft ohne Vorwarnung hochjagen, bringen wir zwischen vier- und sechstausend Arbeiter um. Das wäre die Vorgehensweise von Terroristen. Ich habe nicht die Uniform angezogen, um solch einen Scheiß zu machen. Ich bin eine Navyfrau. Wenn wir kämpfen, dann muten wir uns die harte Tour zu. Ich sage: Landen wir den ersten Schlag und machen uns davon. Sollten wir von Leuten wie diesen Grauen verfolgt werden, können wir ihnen von heute bis zum Jüngsten Tag immer einen Schritt voraus bleiben. Nach dreißig Minuten führen wir den entscheidenden Schlag aus und flüchten wie der Teufel. Irgendwelche Probleme damit?«, fragte sie ihr Team.


  »Wenn du es so ausdrückst…« Jack zuckte die Achseln. »Ich schätze nein.«


  »Ich hasse es wirklich, mit euch Longknifes zu rennen.« Tom unterbrach sich. »Ihr habt immer solch gute Ausreden, um alle in eurer Umgebung um Kopf und Kragen zu bringen.« Sein schiefes Lächeln war jedoch einen Kilometer breit.


  »Ich denke, ich weiß jetzt, wie du erreicht hast, dass dieses Schiff seinen Captain abgesetzt hat und dir gefolgt ist«, sagte Penny. »Warum nur denke ich, dass mein Boss den Bericht, den ich ihm vorlege, nicht glauben wird… mal vorausgesetzt, ich bin überhaupt noch am Leben, um ihn zu schreiben.« Auch sie grinste jedoch, als hätte sie sich von jedem Rest Verstand verabschiedet. Jetzt war sie wirklich perfekt für den Flottengeheimdienst geeignet.


  »Du wirst dich passend anziehen müssen«, sagte Abby naserümpfend und drehte sich zu Kris’ Zimmer um.


  »Die Evakuierung des Top of Turantic läuft inzwischen seit zehn Minuten. Geben wir ihnen eine volle Stunde Zeit, um die Kids hinabzubringen. Es besteht die Gefahr, dass Sandfire scnell reagiert. Aber er muss erst mal abschließen, was er gerade macht, ehe er aufs Neue gegen uns vorgehen kann. Kleiden wir uns passend ein, wie Abby vorgeschlagen hat. Wir müssen jetzt neue Rollen spielen.«


  Jemand klingelte an der Tür. Jack warf einen Blick auf seine Armbanduhr. »Zehn Minuten. Nicht schlecht, wenn man an die Verwirrung denkt.«


  »Kümmere du dich um sie. Ich nehme derweil ein Entspannungsbad, um den Stress loszuwerden, dass ich einer Bombe so nahe gekommen bin«, sagte Kris.


  Sie schloss die Tür hinter sich und wandte sich an Abby. »Was trägt die modebewusste Bombenlegerin?«


  »Ich dachte mir, dass diese kleine Angelegenheit hier praktisch sein könnte«, antwortete Abby und wandte sich von Kris’ Kleiderschrank ab und Kris zu. Sie hielt dabei ein dunkelblaues Seidenkleid mit Wasserzeichen vor sich ausgebreitet. Die enge Taille war mit Silberfiligran verziert, ehe sich Petticoats bauschten und einen kurzen Rock trugen. Damit blieb reichlich Bein, um männliche Zeugen abzulenken. Dies jedoch nur, wenn es gelang, sie davon abzulenken, wie knapp das Mieder ausfiel. Angesichts des tiefen Ausschnitts musste Kris schlucken. »Kann ich das tragen?«


  »Süße, das erleichtert es dir, an deine Bomben zu gelangen.«


  »Was hast du nur mit Tittenbomben?«


  »Junge Frau, wie kannst du nur erwarten, Hollywood würde dein Leben zu einem Spektakel verarbeiten, ohne dass reichlich Explosionen stattfinden?«


  »Und reichlich Titten.«


  »Da die Natur es versäumt hat, dich angemessen auszustatten, mache ich es zu meiner Lebensaufgabe, derlei Mängel auszugleichen. Jetzt zieh dich aus, Fräulein Prinzessin. Ein umfassender Bodystocking ist bei diesem Arrangement zu empfehlen.«


  Kris zog sich aus, äußerte jedoch weiterhin Einwände. Das lenkte sie von dem ab, was sie zu tun plante. »Wie kann ich nur eine umfassende Panzerung zu diesem Aufzug tragen und noch immer Zugriff auf die Tittenbomben haben?«


  »Sie haften an der Außenseite des Einteilers.«


  »Warum hast du diese Vorkehrung nicht schon beim ersten Schwung von heute Abend getroffen?«


  »Weil ich keine Ahnung hatte, wie nahe du diesen Hank Peterwald an dich heranlassen würdest.«


  »Es ging um ein Abendessen, Abby. Ein Abendessen und vielleicht Tanz. Wie sich herausstellte, kam es nicht mal zum Abendessen.«


  »Ah, die Zuversicht der Jugend! Du glaubst aufrichtig, du wüsstest stets genau, was der nächste Augenblick mit sich bringt, nicht wahr?«


  »Natürlich«, sagte Kris, die sich inzwischen ganz ausgezogen hatte und Anstalten traf, den Bodystocking überzustreifen. Wie alles, was aus Super Spider Silk bestand, gab dieser nirgendwo nach; Abby puderte Kris und machte die Schmerzen so beinahe erträglich.


  »Nun, Schatz, eines Tages wirst du herausfinden, dass Leidenschaft oder Hormone oder einfach die Wirbelstürme des Schicksals deine Pläne wegpusten können. Wenn das geschieht, vergiss nicht, dass Mamma Abby dich gewarnt hat. Oh, und vergiss nicht, es zu genießen.«


  »Waren es nicht die Wirbelstürme des Schicksals, die uns hierhergeführt haben?«, fragte Kris.


  »Nein, süßes Kind, wir sind hier, weil du dich an die Illusion klammerst, du bräuchtest nur mit den Fingern zu schnipsen, um einfach alles zu bewirken.«


  »Bin ich wirklich so schlimm?«, fragte Kris und spürte, wie sich der Druck der Umstände, in die sie ihre Freunde verwickelt hatte, um sie schloss. Auf einmal fiel ihr das Atmen schwer.


  Abby, die gerade den Einteiler über Kris’ schmale Hüften zog, blickte auf, seufzte und gestattete sich wenigstens entlang der Unterlippe die Spur eines Lächelns. »Falls du es noch nicht bemerkt hast: Hier geschieht eine ganze Menge. Du hast daran Anteil. Ich selbst habe Anteil daran, und mögen die Götter und Göttinnen mit Erbarmen auf meine fehlgeleitete Jugend blicken. Sogar dieser arme Junge Hank hat Anteil daran. Ich glaube, du versuchst das Geschick einer ganzen Menge Menschen zu verbessern, die in die Ereignisse verwickelt sind, aber keine Kontrolle darüber ausüben. Du, junge Frau, wiegst dich jedoch in der Überzeugung, du könntest den Ablauf der Ereignisse lenken, und diese Illusion könnte dir glatt dazu verhelfen, diese Kontrolle auch zu erlangen.«


  Kris schüttelte den Kopf und betrachtete ihre Zofe mürrisch. »Also, wer, denkst du, übt hier die Kontrolle aus? Sandfire?«


  »Sandfire wiegt sich in dieser Illusion, so wie du es tust. Wie es dein Captain an Bord der Taifun tat. Du konntest jedoch die Vorstellungskraft der übrigen Besatzung so machtvoll inspirieren, dass sie geradewegs in deine Illusion hineingezogen wurde. Sieh nur, was geschehen ist. Ich kann gar nicht abwarten zu sehen, wessen Illusion sich hier als mächtiger erweist.«


  Kris runzelte die Stirn, während sie die Arme in den Stocking schob. Abby hatte soeben gezeigt, dass sie viel mehr über Kris’ Leben wusste, als sie hätte wissen dürfen. Wieder etwas, das Kris später von dieser Frau würde in Erfahrung bringen müssen. In diesem Augenblick hatte Abby jedoch ihre Neugier geweckt. »Wenn Sandfire und ich uns nur in der Illusion von Kontrolle wiegen, wer hält hier dann die Fäden in der Hand? Erkläre es mir, o unvermittelt weiser und alter Mönch vom Berge!«


  Abby lachte doch tatsächlich, und es erschütterte ihren Körper aus dem Bauch heraus. »Und was macht dich so sicher, dass überhaupt jemand die Kontrolle ausübt? Stecke eine einzelne Person in einen Raum, und womöglich hat sie die Kontrolle über sich. Vielleicht, sofern sich diese Person nicht an Vater oder Mutter reibt und zulässt, dass jemand, der nicht im Raum ist, sie beherrscht. Stecke aber zwei, drei, ein Dutzend oder eine Million Menschen in einen Raum oder auf einen Planeten, und nicht mal die Große Hera kann dir noch sagen, wer die Lage im Griff hat. Lenkt dein Vater denn Wardhaven?«


  »Himmel, nein! Wardhaven ist eine Demokratie. Vater tut nur…«


  »Das hätten wir. Jetzt mal sehen, wie sich dieses Kleid macht.« Abby holte es, und Kris hob die Arme und ließ das Kleid um sich herumgleiten. Die Taille war eng. Der Rock raschelte, was Kris toll fand, und das Mieder war skandalös. Oder wäre es gewesen, wenn Kris es ausgefüllt hätte. Abby beseitigte diesen Mangel mit zwei Bomben, die auf das Hübscheste für jeden Mann wackelten, der an Testosteronvergiftung litt.


  »Kein BH?«


  »Wozu die Aussicht verderben? Einen Männerblick abzulenken könnte sich heute Abend als der halbe Sieg entpuppen. So, jetzt bestücken wir dich noch.« Kris’ zehn Kilo dummes Metall wanderten in einen Gurt, der sich über ihr Hinterteil zog. Der kurze Rüschenrock bedeckte ihn gut. Abby brachte einen Laser zum Vorschein.


  »Woher stammt der?«


  »Dieser nette Jack hat ihn durch die Sicherheit gemogelt. Du hattest geplant, mit Hilfe des Uni-plex zu bohren, aber warum vermeiden wir es nicht lieber, diesen Brocken gar nicht so cleveren Metalls erst in eine Sache und dann eine andere zu verwandeln?«


  »Einverstanden.« Und Kris entwickelte ein kleines Bäuchlein.


  »Du füllst das Kleid jetzt sehr hübsch aus«, fand Abby. »Du solltest wirklich etwas an Gewicht zulegen. Knochen und Kanten allein schrecken die Jungs nur ab.«


  »Und ich dachte, es läge daran, dass ich sie aus meiner Kleingeldbörse kaufen und verkaufen kann«, sagte Kris gedehnt.


  »Man kann es nicht wirklich feststellen, solange man es nicht probiert, oder?«


  »Warum befreien wir uns nicht erst aus diesem Schlamassel und diskutieren dann über meine Ernährung?«


  »Gute Idee«, sagte Abby, setzte Kris die Navy-Tiara auf die hochgesteckten Haare und zog einen Draht zu Nelly an Kris’ Taille hinab. »Ich habe die Antennen in der Tiara untergebracht«, sagte die Kammerdienerin.


  »Zu schade, dass ich heute Abend nicht die schicke Krone zur Hand habe.«


  »Ich besorge nächstes Mal, wenn wir in ein Abenteuer ziehen, Reservekronen für dich«, sagte Abby und wandte sich Kris mit vier kleinen Zylindern in den Händen wieder zu. »Hier sind noch mehr hübsche Sachen, die Wumms machen. Du findest unterhalb der Taille Taschen im Rock dafür. Das sind nette Kracher, die garantiert jeden in ihrer Nähe für eine, vielleicht zwei Minuten davon abhalten, dir nachzusetzen.«


  Kris steckte die vier Zylinder ein und bemerkte dabei ihre grünen Streifen. Ein scharfer Blick auf den Rock zeigte ein Dutzend Taschen. Abby reichte ihr vier weitere Granaten. »Das sind Schlafbomben. Sag uns Bescheid, wenn du sie einsetzen möchtest, sofern du nicht planst, uns zusammen mit den bösen Jungs ausschlafen zu lassen. Sorry, Masken habe ich nicht zur Hand; das habe ich doch übersehen.«


  »Muss das erste Mal sein. Ich habe noch vier leere Taschen.«


  »Die hier sind tödlich. Splitterbomben. Setze sie ein, wenn du verhindern möchtest, dass dich eine Menge Leute weiter belästigen.« Kris nahm sie respektvoll entgegen und achtete sorgsam darauf, wo sie diese vier Granaten mit den roten Streifen unterbrachte. Schließlich reichte Abby ihr noch eine kleine Automatik und drei Ladestreifen. »Mach sparsamen Gebrauch davon. Das ist alles, was du hast.«


  Kris kontrollierte die Waffe. Ein Magazin mit Schlafpfeilen war schon eingeführt. Sie klickte eine tödliche Ladung direkt daneben. Wenn sie die Waffe entsicherte, verschoss sie Schlafpfeile. Wenn sie den Schalter noch einen Klick weiter drehte, wurde es tödlich. Kris beließ die Einstellung vorläufig bei den Schlafpfeilen.


  Dabei würde es nicht bleiben. In dieser Nacht brachte sie entweder jemanden um– oder wurde umgebracht. Kris drehte und wendete den Gedanken. Ihr Magen revoltierte; ihr Herz wurde kalt. Sie hatte sich noch nie in einer Er-oder-ich-Situation wiedergefunden. Doch Sandfire wünschte ihr auf die schlimmste Weise den Tod. Sie hingegen atmete gern. Irgendwann wollte sie vielleicht sogar eine Familie haben. Wenn ich es heute Abend richtig mache, bleibt die Option erhalten. Wenn ich es vermassele, wenn ich dulde, dass Sandfire gewinnt, kostet es mich das Leben.


  Kris steckte die kleine Automatik ins Holster am rechten Schenkel, justierte den Rock und richtete sich auf. »Gehen wir.«


  »Warte, bis ich noch ein paar Sachen geklärt habe. Ich bin gleich bei dir.«


  Kris öffnete die Tür ihres Zimmers. Draußen erwartete sie Tom, noch immer in Galauniform. Lächelnd brachte er zwei Dienstpistolen zum Vorschein. Penny an seiner Seite war ähnlich aufgemacht, trug allerdings eine weiße Galauniformhose anstelle des normalerweise verlangten langen Rocks. Die Uniformjacke war von ausreichend weitem Schnitt, um die vollautomatische Pistole zu tarnen. Jack stand ungerührt an ihrer Seite und war ganz der bekannte freundlich-tödliche Zeitgenosse.


  »Sind wir so weit?«, fragte Kris.


  »Sieht so aus.«


  »So bereit, wie wir je sein werden.«


  Und Jack sagte schlicht: »Ja.«


  »Was steht draußen an Wache?«


  »Ich habe dem Sergeant erklärt, wir blieben über Nacht in der Suite. Er hat die Hälfte seiner Leute entlassen.«


  »Das Top of Turantic haben wir schon evakuiert. Nelly, weise die Naniten in der Werft an, sie sollen die Transformatoren kurzschließen.«


  »Wir können vier ausschalten und verfügen dann immer noch über die Kommandonaniten und ein paar Verteidiger für den Zeitpunkt, an dem die Staubwolke ihren Auftritt hat.«


  »Mach es so, Nelly. Und rufe deine Sicherheitsnaniten für die Suite herbei. Lasse keine zurück. Sie könnten sich als nützlich erweisen.«


  Jack blickte auf sein Armbandmodul. »Fünf Minuten?«


  »Wahrscheinlich eher. Sandfire reagiert schnell«, sagte Kris.


  Abby gesellte sich zu ihnen; zwölf Koffer rollten ihr nach.


  »Brauchen wir die?«, knurrte Jack.


  »Wenn wir sie verlieren, weine ich ihnen keine Träne nach, aber wozu das alles ohne Not aufgeben?«, entgegnete Abby mit schlichter Logik.


  Eine Minute kroch vorbei.


  Kris setzte sich in ihren Sessel. Die anderen fanden ihre eigenen Plätze.


  Die nächste Minute dauerte länger. Kris hatte sich festgelegt. Irgendwo auf dieser Raumstation blinkte oder lärmte ein Alarmsignal und schrie heraus, dass ein umfangreicher Signalstrom aus Kris’ Suite in die Werft vorgedrungen war. Es hätte nichts gebracht, es sich noch einmal anders zu überlegen. In dieser Nacht bekamen entweder Kris oder Sandfire das, was sie wollten. Kein politischer Kompromiss, keine Begegnung auf halbem Wege. Deshalb hatte sich Kris auch für die Navy entschieden anstatt für Vater und seine Politik. Damals war ihr die Klarheit der Alternative zwischen Leben und Tod besser erschienen, als sich mit lauen Kompromissen zu begnügen. Mit weniger als dem, was man eigentlich wollte.


  Vielleicht hatte Vaters Position etwas für sich.


  Falls ich hier herauskomme, werde ich mich mal mit meinem alten Herrn zusammensetzen, versprach sich Kris.


  »Kris, im Sicherheitsnetz herrscht jetzt starker Datenverkehr.«


  Kris stand auf. »Jack, bitte lade unsere Wachleute in die Suite ein.«


  Jack legte rasch die Distanz zur Tür zurück und blieb stehen. »Es wäre vielleicht besser, wenn wir hier wirklich ein Feuer hätten«, sagte er.


  »Richtig«, sagte Kris. »Abby, schaffe diese Kisten in Jacks Zimmer.«


  Während die Kammerdienerin der Aufforderung nachkam, legte Kris die vier Schritte zu ihrer Zimmertür zurück und zog einen Zylinder aus der Rocktasche. Einen mit rotem Streifen. Großer Knall. Nimm dies, du Drehbuchautor! »Volle Deckung!«, rief sie, warf die Granate nach ihrer Badewanne und duckte sich an die Wand.


  Drei deutlich wahrnehmbare Sekunden später explodierte das Badezimmer.


  Jack wartete eine weitere Sekunde ab und riss die Außentür auf. An der Wand gegenüber saßen zwei Mann auf Stühlen, und einer schnarchte. Jack brüllte: »Feuer!«


  Beide fuhren ruckartig hoch. Einer kippte seitlich vom Stuhl; der andere landete auf den Beinen. Der Sergeant tauchte an der Tür auf und rieb sich noch den Schlaf aus den Augen. Er stürmte an Jack vorbei, gefolgt von drei weiteren Sicherheitsleuten. Kris deutete aufs Badezimmer, während Alarmsignale im Raum und auf dem Korridor pulsierten und sogar Kris’ Gebrüll von »Feuer! Da drin!« übertönten.


  Sie stürmten ins Badezimmer, stockten und gafften die Trümmer an… und bemerkten vielleicht sogar, dass sie nichts zur Hand hatten, um den Brand zu bekämpfen. Kris winkte Tom heran, die Automatik in der Hand. »Nichttödlich!«, flüsterte sie ihm zwischen Alarmplärrern ins Ohr.


  Tom wechselte die Munitionswahl nicht. Er feuerte; vier Graue brachen zusammen. Kris blickte forschend ins Bad. Die Bombe hatte die Wanne zertrümmert. Ein Sprühregen aus den Wasserhähnen löschte, was Feuer gefangen hatte.


  »Lassen wir sie hier«, befahl sie.


  Penny und Tom liefen als Erste zur Außentür. Abby war schon halb durch den Flur, gefolgt von den Koffern. Als sie die Ruftaste für eine Fahrstuhlkabine drückte, öffnete sich eine andere.


  Ärger in Elastan.


  Acht von Sandfires Mädchen standen dort in roten, figurbetonten Monturen. Ihre Gürtel zeigten böse aussehende Wölbungen. Die meisten der Mädchen hielten vollautomatische Pistolen schussbereit; eines trug nur einen langen schwarzen Stab. Ein weiteres hatte eine Armbrust am Arm hängen.


  Einen Augenblick des Erschreckens lang starrten beide Gruppen einander an. Als die Waffen hochstiegen, öffnete sich die Tür des angrenzenden Fahrstuhls für Abby. Sie führte ihre Koffer hinein, als ahne sie nichts von dem, was zu geschehen im Begriff stand.


  Allerdings zeigte sich dann, dass die Kammerdienerin Kris nicht sämtliche ihrer kleinen und eindrucksvollen Päckchen gegeben hatte. Abby überquerte gerade die Schwelle ihrer Fahrstuhlkabine, als sie lässig einen kleinen Zylinder in die angrenzende Kabine warf.


  Ein lautes Knallen ertönte und warf die roten Schönheiten einen Augenblick lang aus ihrem Kampfrhythmus, wodurch Kris’ Truppe Gelegenheit fand, nach den Waffen zu greifen und sich hinzuwerfen.


  Unvermittelt füllte wirbelnder Rauch den Fahrstuhl, erhellt von blendenden Blitzen. Wessen Augen nicht geblendet wurden, dessen Ohren platzten schier unter einem schrillen Kreischen, das trillernd die Tonleiter hinauf- und wieder hinabstieg.


  Hinter Kris knatterte Pennys vollautomatische Pistole aus der Tür hervor, kaum hörbar in all dem Krach. Die Geschosse rissen Kunststoff- und Putzfetzen von den Fahrstuhlwänden, wo sie die Fahrgäste verfehlten. Jack brachte ebenfalls eine automatische Waffe zum Vorschein und feuerte das Magazin leer. Einen Augenblick lang empfand Kris Mitleid mit den Roten, bis ein Geschoss neben ihr Putz von der Wand riss.


  Kris war nicht die Einzige, die eine Panzerung trug.


  Sie wirbelte auf dem Bauch liegend im Kreis und schlängelte sich den Flur entlang zu einer Ausgangslampe, als eine graue Gestalt geduckt aus dem Rauch in der Fahrstuhlkabine hervorkam, eine vollautomatische Waffe im Anschlag. Ein Geschosshagel jagte über Kris’ Kopf hinweg, ehe die Frau herumgerissen wurde und in den Rauch zurückkippte. Sechs Rumpftreffer warfen sie nur nach hinten. Der Treffer, der ihr Gesicht explodieren ließ, war tödlich.


  Kris hob den Arm, um die Tür zum Treppenhaus zu entriegeln, und schob dann die Tür auf, indem sie sich hindurchwälzte. Sie hielt die Pistole jetzt in der Hand und erhob sich auf die Knie, zielte und jagte einzelne Geschosse auf alles in dem Rauch, das nach einem Gesicht oder nackter Haut aussah.


  Sie erzielte nicht viele Treffer, aber sie feuerte alle paar Sekunden etwas von ihrer begrenzten Munition ab, um sicherzustellen, dass die Köpfe eingezogen blieben.


  Waffen in beiden Händen, schlängelte sich Tom zum Treppenhaus, wo er sich zu Kris gesellte. »Diese roten Outfits werden im Rauch grau. Ist irgendjemandem eine Explosion in der Werft aufgefallen?«, fragte er, während er sich über Kris aufbaute und einen Strom Kugeln durch den Flur jagte.


  »Die roten Outfits sind außerdem kugelsicher. Nelly, irgendwas?«


  »Drei der Einsatznaniten haben sich gemeldet, kurz bevor sie sich selbst zerstörten«, antwortete der Computer. »Auf allen Ebenen der Station heult der Alarm, begleitet von verbalen Anweisungen, so schnell wie möglich zu evakuieren. Ich vermute, dass auf der Werft das Gleiche geschieht.«


  »Gute Vermutung. Tommy, mein Junge, die Show hat begonnen.«


  »Als ob ich auch nur eine Sekunde lang daran gezweifelt hätte«, sagte er, und der irische Akzent klang durch. »Wie verschwinden wir jetzt ganz schnell von hier?«


  Der Rauch hing im Fahrstuhl. Normalerweise hätte ein Luftzug durch das Treppenhaus gehen müssen. Nicht heute. »Jemand hat den Luftstrom abgeschaltet.«


  »Die einzige Möglichkeit, einen Brand zu bekämpfen«, sagte Tommy.


  Penny robbte inzwischen auf Kris zu. Jack feuerte weiter, während er rückwärts kroch. Jemand in Grau kam vorsichtig aus der Fahrstuhlkabine, aber das Gesicht der Person verwandelte sich in blutigen Brei, und die Bewegung stoppte.


  Geschossen wurde nur noch langsam und sporadisch, als Penny sich durch die Treppenhaustür zurückzog. Tom feuerte weiter und jagte seine Geschosse von oben in den Rauch. Davon ermuntert, waren die meisten Schüsse aus dem Fahrstuhl gleichermaßen hoch angesetzt.


  Jack wälzte sich ins Treppenhaus, als gerade etwas an Kris’ Kopf vorbeiflog und an der Flurwand gegenüber explodierte. Die Druckwelle drang in ihre Richtung vor, doch Kris knallte schon die Tür zu.


  »Was war das denn?«, fragte Tom atemlos.


  »Ich denke nicht, dass diese Armbrust für freundschaftliche Dartspiele gedacht ist«, sagte Kris, während sie die Tür einen Spalt weit öffnete. Zwei graue Gestalten näherten sich geduckt durch den Rauch, die vollautomatischen Pistolen einsatzbereit. »Ich nehme die rechts.«


  »Ich die links«, sagte Tom.


  »Auf drei. Eins, zwei, drei«, sagte Kris und jagte einen Schuss direkt ins Gesicht ihres Ziels. Die Frau brach zusammen, und Toms Opfer kippte auf sie. Im Rauch war keine Bewegung mehr auszumachen.


  Kris wartete nicht groß darauf. »Jetzt nach oben.«


  »Das bringt uns zu den Wartungsanlagen«, gab Tom zu bedenken.


  »Was genau die Stelle ist, wo man uns nicht erwartet«, erklärte Kris, während sie die erste einer langen Abfolge von Treppen hinaufstieg. Ihre Absätze riefen auf den Stahlstufen Echos hervor. Jack folgte ihr auf dem Fuße, und Penny und Tom taten es mit etwas mehr Abstand.


  »Nelly, berichte, was geschieht.«


  »Die Station wird evakuiert. Die Werft ebenfalls, nach dem Ausmaß an Energie zu urteilen, die zu den Fahrstühlen geleitet wird. Im Sicherheitsnetz herrscht Hektik.«


  »Herrscht irgendwo in unserer Nähe Signalverkehr?«


  »Nein, Kris, aber ich habe auch von der Gruppe im Fahrstuhl keinerlei Signale aufgefangen. Es war völlig still.«


  »Ich tippe darauf, dass sie einfach ein anderes Netz benutzen«, warf Jack ein. »Such mal das Frequenzband komplett ab. Auch das zivile Netz, selbst wenn es hier normalerweise nicht benutzt wird. Diese Leute werden sich von Kleinigkeiten wie offiziellen Frequenzzuteilungen kaum aufhalten lassen.«


  Kris stoppte ihr Team auf einem Treppenabsatz. »Wir müssen uns aufteilen. Tommy, du und Penny könnt nicht mit mir und Jack Schritt halten.«


  »Doch, können wir«, und »Ich bin bei dir«, lauteten die Antworten.


  »Ich möchte Sandfire die Suche außerdem erschweren. Solange wir zusammenbleiben, hat er nur ein Problem. Wenn wir getrennt Wirbel machen, wird er nicht genau wissen, wer an welcher Stelle was genau unternimmt. Spielt mit«, sagte Kris und holte mehrere Zylinder aus ihrem Kleid. »Wir haben dreißig Minuten für die Flucht, ehe ich die Werft hochzujagen plane. Ich muss so lange auf freiem Fuß bleiben.«


  »Sandfire das Leben schwer machen«, grinste Tom. »Das schaffe ich.«


  Kris reichte Penny die Hälfte der Bomben und erklärte ihre Besonderheiten, während Penny die verschiedenen Sorten nacheinander wegsteckte. »Geht jetzt oder fahrt mit dem Stationswagen in die Geschäftssektion. Trefft uns in zwanzig Minuten auf Dock Elf. Dort parken die Privatschiffe. Wir kapern eines und nehmen Kurs auf ein Sprungtor, ehe die Station hochgeht. Jetzt macht euch auf die Socken. Ich lege hier eine Sprengfalle für unsere Freunde an.«


  Tom und Penny kontrollierten den Flur, stellten fest, dass die Luft rein war, und machten sich auf den Weg. »Was machen wir jetzt?«, fragte Jack.


  »Wir finden ein Serviceband auf dem nächsten Absatz«, sagte Kris, tastete in ihrem Mieder herum und brachte eine der Tittenbomben zum Vorschein.


  »Das ist mal wirklich eine explosive Falle.«


  »Schade, denn jetzt bin ich aus dem Gleichgewicht. Hilf mir mal.« Jack machte eine Räuberleiter, und Kris stieg lange genug hinauf, um den Sprengstoff an das Metall des Treppenabsatzes über ihnen zu heften. Ob Jack wohl gern Beine sieht? »Nelly, setz hier einen Naniten ab, der das Zeug hochjagt, sobald er Leute im Grau von SureFire Security sieht. Oder welche in rot/grauer Ninjakluft.«


  »Erledigt.«


  »Machen wir uns jetzt auf die Socken.« Sie stiegen eine weitere Treppe hinauf und erreichten eine Tür, die von Nelly geöffnet wurde und Zugang zu einer Zwischenetage bot, angefüllt mit Luftleitungen, Kabeln und all den anderen Notwendigkeiten des modernen Lebens, die von den Menschen keinerlei Beachtung erfuhren. Nelly zeigte eine holografische Karte. Diese Zwischenetage zog sich auf der 0,75-Schwerkraftebene rings um die Raumstation. Der Weg war auf ganzer Strecke frei und bot somit Zugang zur Wand der Werft. Kris plante jedoch, sich der Stationsnabe noch mehr zu nähern. Wenn sie die Werft sprengte, wollte sie dies vom Zentrum nach außen tun.


  »Kameras, Nelly?« Rote Punkte wurden auf der Karte eingeblendet. »Such uns einen Weg, auf dem wir möglichst viele davon umgehen«, bat Kris und blickte sich zwischen den grauen Wänden, dem Fußboden und den technischen Anlagen um. »Ich denke nicht, dass meine Prinzessinnentarnung hier richtig passt.«


  »Nelly, verzeichnet diese Karte auch einen Umkleideraum?«, fragte Jack.


  Ein Block wurde gelb hervorgehoben. Der Umkleideraum war gesichert, aber jemand hatte ein Bild vor die Kamera gepappt; es zeigte einen nackten Typen, der schmachtend in die Linse blickte. Jack brauchte nur drei Spinde zu knacken, um zwei orangene Overalls und blaue Baseballmützen zu finden. Ein Werkzeugkasten im abschließenden Spind vervollständigte die Verkleidung. Dazu leistete Kris’ Rock einen Beitrag. Um die Körpermitte gerafft, verhalf er ihr zu einem Weltklasse-Bierbauch.


  »Du musst mehr Sport treiben, Bud«, sagte Jack und stieß ihr die Ellbogen in die Krinolinen.


  »Es liegt nicht am Bier«, feuerte sie zurück. »Ich bin so auf die Welt gekommen.«


  »Es wird noch dein Tod sein.«


  »Das kannst du laut sagen«, sagte Kris und stieg so ins Thema ein, mit Doppeldeutigkeit und allem.


  Jack blickte auf das Klemmbrett, das er gefunden hatte, überließ es Kris, den Werkzeugkasten zu schleppen, und marschierte los, als wüsste er, was er tue. Kris folgte ihm und wies ihm die Richtung, wie sie sie von Nelly angegeben erhielt. Das ging so fast fünf Minuten lang, was für Kris reichte, um sich allmählich zu denken, dass sie Erfolg haben würden. Dann legte eine Sirene in der grauen und staubigen Zwischenetage los. Nach drei Signalstößen verkündete eine Computerstimme, dass das gesamte Personal die Station zu räumen habe. »Alles wird abgeriegelt. Wer zurückbleibt, wird sofort ergriffen und festgesetzt. Bei Widerstand wird er erschossen. Jegliche Arbeit ist einzustellen. Suchen Sie die nächste Fahrstuhlstation auf und verlassen Sie die Station.« Die Sirene heulte wieder eine Runde und wiederholte dann die Anweisungen.


  »Nicht überraschend. Sandfire hat es mit der Angst bekommen.«


  »Hätte ich inzwischen auch, falls ich dein Gegner wäre«, sagte Jack.


  »Vielleicht ist es Zeit für Plan B. Schicken wir die Naniten auf schnellstem Weg dort hinauf und lassen sie herumlungern, während wir wie der Teufel die Flucht ergreifen.«


  »Die beste Idee, die du heute hattest. Den ganzen Monat lang. Vielleicht im ganzen Leben.«


  »Ich möchte unsere Naniten nur ungern an einer Stelle zurücklassen, wo sie angegriffen werden können«, sagte Kris und trabte wie ein guter Arbeiter zum nächsten Ausgang.


  »Besser, als uns dieser Lage auszusetzen.«


  »Versuchen wir es mit dem nächsten Ausgang. Sehen wir mal, ob wir angehalten werden.«


  »Warum möchte ich nicht sagen, dass die Entscheidung bei dir liegt?« Jack schnitt ein finsteres Gesicht, trabte aber mit, als Kris nach rechts abbog. Kris ließ drei Ausgänge liegen: einen Stationswagen, einen Fahrstuhl und eine Treppe.


  Sie arbeiteten sich innerhalb der Raumstation weiter aufwärts und war der Wand zur Werft schon näher gekommen, als die Sirene vor ihnen zu heulen aufhörte und eine Frauenstimme krächzte: »Arbeitstrupp auf sechsundzwanzig B, was glaubt ihr eigentlich, was ihr da tut?«


  »Ich habe meine Lunchbox vergessen!«, rief Jack. »Ich habe diese neue Thermosflasche darin, die ich nicht verlieren möchte.«


  »Vergiss den verdammten Kaffee, du Idiot! Dieser billige Haufen Schrott fällt auseinander, und überall halten Gorillas nach jedem Ausschau, den sie als Saboteur erschießen können, um den Idioten abzusichern, der diesen Mist gebaut hat. Seid nicht blöd; seht zu, dass ihr auf schnellstem Weg hinausgelangt! Ich verschwinde in zwei Minuten.«


  »Wir verschwinden ja, wir verschwinden ja!«, schrie Kris. »Ich habe dir doch gesagt, dein verdammter Kaffee wäre meinen Hals nicht wert.«


  »Richtig, Süße. Machen Sie ihm das mal klar.«


  »Frauen!«, knurrte Jack, nahm aber Kurs auf einen neuen Ausgang.


  »Ihr seid doch die Narren, die mit uns leben wollen!«, plärrte die Sirene zurück.


  »Nicht leben, nur…«


  Kris versetzte Jack einen ordentlichen Rippenstoß.


  »Wirf den dorthin zurück, woher er kommt, Süße. Wir können dir einen besseren Arbeitspartner besorgen.«


  »Der letzte war mir zu handgreiflich. Ich behalte den hier. Er redet nur«, antwortete Kris.


  »Na ja, macht jedenfalls Tempo. Ich bin weg. Ein grauer Schläger möchte meine Überwachungsstation übernehmen, und er kann sie haben. Vielleicht kriegen die ja Überstunden bezahlt. Ich jedenfalls nicht. Und jetzt beeilt euch!«


  Kris leistete der Aufforderung vielleicht dreißig Sekunden lang Folge, bog dann ab und nahm wieder Kurs nach oben.


  »Wie lange noch, bis uns ein Grauer entdeckt?«, fragte Jack.


  »Da weißt du so viel wie ich. Ein Grauer kann die Anlage nicht so gut kennen wie diese nette Frau.«


  »Diese große Klappe, meinst du wohl.«


  »Du bist doch nur sauer, weil sie sich nicht mit dir verabredet hat.«


  »Ich versichere dir, junge Frau: Wenn ich einer Frau einen Abend anbiete, dann mache ich das sehr liebenswürdig und werde niemals abgewiesen.«


  »Wie hat sie es eben ausgedrückt? ›Ihr seid doch die Narren, die mit uns leben wollen.‹«


  »Ich möchte gar nicht mit ihr leben.«


  »Wer lebt mit dir?«


  »Niemand. Ich bin ohnehin nie zu Hause.«


  »Also lebst du mit mir.« Darauf herrschte mehrere Schritte lang Schweigen. Jack öffnete gerade den Mund, und Kris erwartete seine Entgegnung.


  »Jetzt bleibt genau dort stehen, wo ihr seid!«, knurrte jemand hinter ihnen.
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  Kris erstarrte augenblicklich. Jack wurde, den Mund noch zu einer Entgegnung geöffnet, neben ihr zu einer Statue.


  »Jetzt drehen Sie sich um. Sofort. Langsam. Keine schnelle Bewegung, oder ich erschieße Sie beide.« Die Stimme war hoch und neigte in höchster Stimmlage dazu, sich zu überschlagen. Genau das, was Kris noch gefehlt hatte, ein nervöser Finger am Abzug einer Waffe, die man auf sie gerichtet hielt. Sie drehte sich langsam und hob dabei eine Hand. In der anderen befand sich nach wie vor der Werkzeugkasten. Jack folgte ihrem Beispiel.


  »Wir tun, was Sie sagen«, stellte Kris in beruhigendem Ton fest. »Wir möchten hier keine Probleme haben. Wir sind im Begriff zu gehen. Wir wollten nur noch die neue Thermoskanne von unserm Jack hier holen. Er hat sie sich in einem dieser schicken Latteläden füllen lassen«, schwafelte sie drauflos, trat vor und geriet dabei ganz beiläufig zwischen Jack und den grau uniformierten Sicherheitsmann.


  »Allen ist gesagt worden, dass sie zusehen sollten, von hier zu verschwinden.« Der junge Mann leckte sich die schon wunden, rissigen Lippen. Ein sehr nervöser Typ.


  »Ja schon, aber wann hätte der Boss je gemeint, was er sagt, sobald er erst mal in Panik ist und alle herumkommandiert?«, fragte Kris, um Mitgefühl heischend. »Und wir haben da wirklich guten Kaffee. Möchten Sie einen Becher?«, fragte sie, bückte sich, um den Werkzeugkasten abzustellen, und gewährte dem Sicherheitsmann damit einen guten Eindruck in den nur teilweise zugezogenen Reißverschluss des Overalls und auf den einen Gummibusen, den sie noch hatte.


  Der junge Mann glotzte, halb abgelenkt, halb konfus und kein bisschen alarmiert. Er nickte. Einen Sekundenbruchteil später brach er langsam zusammen, nachdem Jack drei Schlafpfeile in ihn gejagt hatte.


  Kris packte die vollautomatische Pistole des Sicherheitsmanns, ehe sie auf dem Boden aufschlug. Sie nahm das Magazin heraus und entriss ihm auch das Armbandmodul, um es sich ins Mieder zu stecken. »Nelly, knacke mal dieses Netz. Haben wir noch Wanzen übrig?«


  »Noch zwölf. Ich arbeite schon am Netz.«


  »Schicke eine Wanze im Zickzackkurs dort entlang.« Kris wies ihr die Richtung. »Sie soll alle Kameras abschalten, die sie zu fassen kriegt. Das Gleiche soll eine weitere Wanze in Gegenrichtung tun.«


  »Bin dabei.«


  »Welchen Weg nehmen wir?«, fragte Jack.


  »Ich denke, wir sind der Trennwand nahe genug. Zeit, den Ausgang zu nehmen, wie man uns angewiesen hat«, sagte Kris und umging den Fahrstuhlschacht.


  »Folge dir auf dem Fuß.«


  »Ich habe für Corporal Stout Meldung gemacht, dass er zwei Personen verfolgt, und dabei einen Weg angegeben, der dem meines ersten Lockvogels entspricht«, berichtete Nelly.


  »Gut«, sagte Kris und öffnete dabei schon die Wartungsluke hinter der Fahrstuhlbank. »Rein mit dir, Jack.«


  »Ich dachte, du würdest führen und ich dir folgen.«


  »Planänderung. Du hast den Grundkurs Ritterlichkeit versäumt und mir die Tür nicht offen gehalten.«


  »Verdammt. Ich war unterwegs, um einige Mitglieder der Opposition deines Vaters zu killen, als der Kurs lief. Es hieß, ich könnte ihn nie versäumen, solange ich für eine Longknife arbeitete.«


  »Das wird dich lehren, auf das zu hören, was andere Leute über diese verdammten Longknifes sagen«, entgegnete Kris und brachte eine Granate an einer Leiste neben der Tür an. »Nelly, setz hier einen Naniten ab. Er soll die Granate hochjagen, sobald etwas in Grau oder Ninja zu passieren versucht.«


  »Dann haben wir noch neun übrig«, gab Nelly zu bedenken.


  »Neun müssen reichen. Was tut sich im Netz?«


  »SureFire Security teilt seine Leute zwischen Problemen auf Ebene 26– das sind wir– und den Ebenen 51 und 39 auf. Eines von beiden müssen Tom und Penny sein. Es kommt auch zu Schwierigkeiten bei der Panikbekämpfung auf fünf weiteren Ebenen. Kris, die Leute drehen durch!«


  Jack blickte zu ihr hinab; sie zuckte die Achseln. Sie hatte von Anfang an gewusst, dass eine Evakuierung nie geordnet verlief; Menschen wurden dabei verletzt. Was immer in den nächsten zwanzig Minuten geschah, war immerhin weniger tödlich als alles Weitere, wenn die Station nach Sprengung der Werft erst einmal hin und her peitschte. Ein kalkuliertes Risiko.


  Sie kletterten rasch hinauf. Die Schwerkraft nahm ab, je näher sie dem Stationskern kamen. Jack stieg Hand über Hand die Sprossen hinauf, dicht gefolgt von Kris. Unter ihnen ertönte ein Schrei, gefolgt von einem Geschosshagel. Eine Sekunde später ging die Granate hoch. Lärm, Lichtblitz und Rauch verwandelten den Schacht in eine Umgebung, die man lieber mied; Jack öffnete die nächste Ausstiegsluke und nutzte sie sinnvoll.


  »Wir haben die Stationsnabe noch nicht ganz erreicht«, erklärte er Kris. Ein Blick in die Umgebung zeigte eine hohe Decke, graue Arbeitsflächen und schwere Maschinen; nach dem Geruch zu urteilen, eine Anlage zur Abwasseraufbereitung.


  »Muss ich den Rest meines Lebens lang Buße für diese kleine Bombe hier oben leisten?«, blaffte Kris.


  »Ich bin sicher, dass du noch schlechteres Karma akkumulieren wirst«, sagte Jack und duckte sich hinter einen rotierenden grünen Generator.


  Zwei Graue eilten auf sie zu, ihr bester Versuch, bei dieser Schwerkraft einen Lauf hinzulegen, wobei ihre Arme und Beine ausladend ruderten.


  »Nehmen Sie die Hände hoch!«, brüllte einer von ihnen. Kris tat wie geheißen. Jack gab zwei Schüsse ab; die Grauen fielen und rutschten übers Deck.


  »Das reicht jetzt«, fand Kris. »Wir kämpfen uns den restlichen Weg frei.«


  »Das Sicherheitsnetz quäkt die Meldung, dass diese beiden zu Boden gegangen sind«, setzte Nelly hinzu.


  »Hier entlang.« Kris deutete mit dem Finger. »Die Trennwand kann nicht mehr allzu weit entfernt sein.«


  Das Problem bestand nur darin, dass in der gewiesenen Richtung gerade vier Graue im Laufschritt hinter einer Ecke hervorkamen. Kris streckte sie mit einem einzelnen Feuerstoß nieder, der die zerfetzten Leichen gegen die nächste Wand warf. Ein kurzer Blick auf die Grauenpistole, die sie aufgehoben hatte, verriet nur eine einzige Einstellung: tödlich.


  »Jetzt wird es ernst«, sagte Jack und schaltete die eigene Waffe von Schlafgeschossen auf tödliche um. Kris hatte das nicht gewollt, aber Sandfire war es, der jetzt zum Tanz aufspielte.


  Halb trabte und halb rutschte sie den Flur entlang, den die Grauen gerade verlassen hatten, und achtete in der Schwerkraft von nur einem Viertel gut auf ihre Schritte. Die Tür zu einem Treppenhaus stand weit offen. Weiter voraus ragte eine weitläufige Fläche hoch auf, durchsetzt von der einen oder anderen summenden Maschine sowie Leitungen, Treppen und Steuerkonsolen. Das andere Ende dieses großen Raumes bildete die Trennwand, die ihn von der Werft abgrenzte. Kris entdeckte eine Kabine, die daran angebaut war, und wies Jack darauf hin. Sie warf eine Schlafgranate ins Treppenhaus, schloss die Tür und lief mit schnellen, aber kurzen Schritten zur Trennwand hinüber.


  Kris hörte Schritte, ehe sie die Verursacher sah. Sie duckte sich hinter eine große gelbe Pumpe und blickte forschend nach links. Die Beine der Grauen wurden als Erstes sichtbar. So dicht am Stationskern sorgte die ausgeprägte Krümmung des Bodens für einen nahen Horizont. Kris wartete und durchbohrte die Sicherheitsleute, sobald sie komplett ins Blickfeld kamen.


  Jack holte sie ein, stoppte kurz und instruierte sie: »Gib mir Deckung.« Er startete zu einem Sprint an einer Leitung entlang.


  Kris war auf den Beinen, sobald Jack wieder in Deckung gegangen war, trabte geduckt an ihm vorbei und über eine freie Fläche hinweg, um sich hinter einen Verdichter zu ducken. Jack war schon wieder in Bewegung, während sie noch leicht vom Boden abprallte.


  Rechts von Kris kam eine Grauuniformierte hinter einem Bündel grün gestrichener Leitungen zum Vorschein. Sie schien erschrocken, sich mitten in einem Gefecht wiederzufinden, und wandte sich gerade zur Flucht, als Kris sie niederstreckte. Eine Salve links von Kris erzeugte eine Menge Lärm, und Pfeile prallten von der Decke ab, aber es blieb kein Ziel für Kris übrig. Nelly, schicke eine Wanze dort hinüber.


  Ist unterwegs.


  Die Wanze zeigte drei Graue, die hinter einem sehr massiven Generator hockten und ab und zu ihre Automatikpistolen gerade weit genug hinausstreckten, um zu schießen, doch nie genug, um zu zielen. Kris stufte sie als Risiko ein, das es nicht wert war, sich ihm zu stellen. Vielleicht übernahmen noch weitere Graue diese Einstellung; falls sie lange genug überlebten.


  Weit rechts von Kris öffnete sich eine Fahrstuhltür, gefolgt von einer Explosion, Rauch und Lichtblitzen. Kris jagte einen Feuerstoß hinüber und wartete. Jack warf sich zu Boden, schoss jedoch nicht. Kris konnte nichts sehen, was sich aus dem Fahrstuhl hervorwagte; sie schlängelte sich auf die andere Seite des Verdichters, um Deckung zu finden.


  Kris, inzwischen sind Spionnaniten unterwegs, gab Nelly bekannt.


  Schieß sie ab.


  Das versuche ich, aber es sind harte Kämpfer.


  Kris riskierte einen Blick. Eine rot gekleidete Leiche lag direkt vor der Fahrstuhltür. Sandfires Harem hatte sie also eingeholt.


  Kris zog sich zurück; teils laufend und teils segelnd nahm sie Kurs auf eine rotierende Turbine. Eine Granate flog aus dem Fahrstuhl hervor und prallte gegen eine gewaltige Maschine. Rauch breitete sich aus und verdeckte die gesamte Fläche vor dem Fahrstuhl. Jack feuerte intensiv hinein, aber inzwischen wurde das Feuer erwidert, und seine Quellen verbreiteten sich. Die Roten waren hinausgelangt.


  »Mir nach, Jack!«, rief Kris. Die beiden bewegten sich auf einer erratischen Bahn fort, während sie immer wieder schossen und sich damit einen Weg durch die Industrieanlage bahnten. Geschosse jagten in beide Richtungen. Eine Pumpe steckte mehr Schaden ein, als ihre Konstruktion erlaubte, und ein Sprühregen aus Öl oder anderen Industriechemikalien verbreitete sich in trägen Tröpfchen. Manche davon gerieten in Brand und ergänzten das Chaos noch um zusätzlichen Rauch, ehe der Mangel an unmittelbar greifbarem Sauerstoff das Flämmchen wieder löschte. Das Öl sorgte jedoch dafür, dass eine schnell laufende Rote auf dem Hinterteil landete. Kris feuerte ihr einen gut gesetzten Schuss ins Gesicht, und Blut ergänzte die Verwüstung um weiteres Rot.


  Drei Graue liefen über ein Kabelbündel links von Kris heran. Sie entleerten ihre Magazine auf Jack, ohne eine erkennbare Wirkung zu erzielen, während Kris eine schnelle Salve in ihre Richtung jagte. Auf einmal waren keinerlei Graue mehr zu sehen.


  »Diese verdammten Idioten!«, ertönte es hinter Kris. Also hielten die Roten auch nicht viel von den Grauen. Kris lud ein neues Magazin ein und entleerte es durch Deckungsfeuer, während sie einen Satz zum Kabelbündel hinüber machte.


  Ihr orangefarbener Overall wurde langsam rot von den Folgen des Gemetzels, während sie unter das Bündel glitt, aber die Schüsse, die ihr dabei folgten, erwischten sie nicht. Sie rammte ein neues Magazin in die Waffe und packte sich zwei volle Munitionsranzen auf die Schulter, während sie die vollautomatische Pistole eines Gefallenen an sich nahm. Sie lud diese nach, stand auf und schrie: »Ich geb dir Deckung!« Und sie legte mit beiden Knarren los.


  Jack trabte rasch auf sie zu. Sie wies ihn mit einer Kopfbewegung zu dem Treppenhaus, das die drei toten Grauen benutzt hatten. Er schnappte sich eine weitere vollautomatische Pistole, als er unterwegs Gelegenheit fand, und segelte ins Treppenhaus, während Kris noch ihre beiden Magazine entleerte.


  Jetzt gab Jack Kris auf ihrem Sturmlauf Deckung, bis sie ins Treppenhaus krachte und Jack die Tür hinter ihr zuknallte. Eine Granate prallte scheppernd davon ab, und eine Explosion folgte. Zumindest irgendjemand hier benutzte nur schwache Munition; die Tür beulte sich ein, hielt aber.


  Kris runzelte die Stirn. Beulen hätten die Stellen markieren müssen, wo an der Außenseite Geschosse einschlugen. Eine Menge Beulen. »Jemand möchte uns lebend haben?«, murmelte sie, während sie Jack die Treppe hinauf folgte.


  »Das war die Idee, weißt du noch? Du nackt. Sandfire und Smythe-Peterwald mit Messern. Sieht aus, als wäre dieser Harem aus Möchtegern-Ninjas entsprechend instruiert worden.«


  »Das gefällt mir nicht.«


  »Mir gefällt das schon seit einer ganzen Weile nicht. Hast du noch eine dieser Granaten?« Kris reichte ihm eine. Er öffnete eine Tür und ließ die Granate hindurchrollen. Drei Sekunden später brach eine von Blitzen durchzuckte tobende Hölle aus. Er zählte bis drei. »Jetzt rennen wir.«


  Geduckt wälzte er sich von der Tür nach außen. Kris wälzte sich nach rechts und schlängelte sich dann hinter einem Bündel Rohre in Deckung. Diese Ringetage war ebenfalls in Industriegrau gehalten. Geschosse durchschnitten über Kris’ Kopf die Luft. Sie schlängelte sich ein Stück weiter und entdeckte zwei attraktive Beine in hautenger roter Hose hinter einem erhöhten Laufsteg. Die Beine wiesen den Weg zu seinem sehr konzentrierten Gesicht hinter einem Sturmgewehr, das im vollautomatischen Modus feuerte. Kris verliebte sich sofort in das Gewehr.


  Ein Schuss, und ein anmutiges Gesicht verschwand.


  Kris kroch weiter, entdeckte eine weitere Schützin und streckte sie mit einem kurzen Feuerstoß nieder, ehe sie sie mit einem einzelnen Schuss ins Gesicht tötete. Rechts von Kris ging Jack mit ähnlichen Problemen um. Noch ein wenig geschlängelt, und Kris hielt das Sturmgewehr in den Händen. Kein Marine M-6, aber es sah nach einer guten Kopie aus. Nelly, kannst du das Feuerleitsystem dieses Gewehrs entriegeln?


  Nein, Kris, es ist mittels hochgradiger Sperren verschlüsselt.


  Verdammt, traut Sandfire denn niemandem?


  Nelly würdigte diese Frage keiner Antwort.


  Kris betrachtete die manuellen Bedienelemente. Falls diese Waffe wirklich ein Nachbau der M-6 war, dann müsste dieser Regler hier die Schussenergie hinter den Pfeilgeschossen erhöhen, indem er mehr Saft in die Kammer pumpte. Sie schob ihn nach rechts auf den Höchstwert und hielt nach jemandem für einen Probeschuss Ausschau. Eine Rote arbeitete sich am Fußboden vor. Kris wartete darauf, dass die andere Frau ihren nächsten Zug machte. Ein Schuss in die Brust riss sie herum; sie stand nicht wieder auf.


  Super Spider Silk wehrte vielleicht einen Pistolenschuss ab, aber die Kugel aus einem auf höchste Leistung eingestellten Sturmgewehr war etwas anderes.


  Sie sah nach, womit Jack es zu tun hatte, entdeckte zwei Gegner und streckte beide nieder. Auf dieser Etage wurde es auf einmal still, als selbst die Echos der Schüsse erstarben.


  »Jack, ich denke, wir haben sie alle erwischt.«


  »Warte noch«, erfolgte die knappe Entgegnung.


  Sie tat es und ließ dabei den Blick über die graue Einrichtung dieser Industrieanlage schweifen. Nelly, hast du Spione in Jacks Umgebung?


  Ja.


  Siehst du etwas?


  Nein.


  War Jack einfach nur nervös? Kris hatte noch eine Trennwand zu durchbohren und einen Plan in Gang zu bringen. Und bestimmt waren auch noch mehr Probleme in ihre Richtung unterwegs. Diese Wartezeit war vergeudet. Jack wusste jedoch, was er tat. Wenn seine Nackenhaare behaupteten, dass den Naniten etwas entging, dann vertraute Kris diesen Nackenhaaren mehr als Nellys Augen.


  Ein kurzer Feuerstoß prasselte hinter Kris. Sie warf sich herum und sah ein schwarz gekleidetes Etwas bedächtig aus einem langen Rohr hervortrudeln. Die Kleidung färbte sich langsam rot ein, während das Blut floss. Ein schwarzer Stab, nein, ein Rohr zerbröckelte unter der herabgestürzten Leiche.


  »Das ist ein Blasrohr, kein Kampfstab, wie ich zunächst dachte«, erklärte Jack. »Sie möchten dich wirklich lebend fangen.«


  »Japp«, sagte Kris und sah sich um. Ein Büroschuppen grenzte weiter oben an die Trennwand. Ob das der Ausguck eines Vorarbeiters war oder eine Kontrollstation, darauf kam es nicht an. Kris wollte dort hinein. Sie deutete hinauf; Jack nickte und folgte ihr, während sie hinübertrabte. Im Zuge kurzer Umwege sammelte er zusätzliche Munitionsranzen und ein weiteres Gewehr ein.


  Kris schaffte es zur Station und die Leiter hinauf, ohne dass weitere Schüsse abgefeuert wurden. Jack knallte die Tür hinter ihnen zu und schob einen Schreibtisch heran, um sie zu blockieren. Kris öffnete den Reißverschluss ihres Overalls und holte den Laser hervor.


  »Wie ich sehe, hast du dir heute nicht die Mühe mit Unterwäsche gemacht«, sagte Jack und packte den zweiten Griff des Lasers.


  »Ich dachte mir, dass Super Spider Silk mich davor schützen müsste, mir etwas einzufangen. Was machst du eigentlich, einen heimlichen Blick riskieren? Ich dachte, ihr Agenten wärt darüber erhaben.« Kris schaltete den Laser ein und justierte den Strahl auf den geringsten Durchmesser.


  »Manchmal hilft ein guter Eindruck von der zu schützenden Person weiter«, sagte Jack gedehnt. »Halte den Laser ruhig«, setzte er hinzu, als Kris eine Hand wegnahm und ihm einen Klaps versetzte.


  Sie hielten den Strahl konstant auf die Wand der Werft. Rings um den Zielpunkt schmolz das Metall und tropfte herab. Im Zentrum verdampfte es und verlieh dem ansonsten unsichtbaren Strahl Farbe.


  »Kris, im Werk herrscht Bewegung«, meldete Nelly.


  »Kannst du den Bohrer ruhig halten?«, fragte Kris.


  »Zieh den Stuhl heran«, sagte Jack. Kris ließ den Laser vorsichtig los. Der Strahl sackte ein Stück weit ab, aber Jack konnte ihn wieder auf das zu bohrende Loch ausrichten.


  Kris riskierte einen Blick durchs Fenster. Eine Salve, die aus mehreren Richtungen kam, zertrümmerte die gläserne obere Hälfte des Büroschuppens, sodass ein Splitterregen über Kris und Jack niederging, während die aus Metall bestehende untere Hälfte Abpraller erzeugte. Kris schob den Stuhl zurecht. Es fehlte nur ein Stückchen, aber er war nicht hoch genug. Geduckt schlich sie zum Schreibtisch, sammelte einige Akten ein und benutzte sie, um den Stuhl auf die richtige Höhe zu bringen. Jack justierte den Laser auf dieser Unterlage und griff nach seinem Gewehr.


  »Da sind drei Graue in fünfzig Metern Entfernung, etwa zehn Uhr«, meldete Nelly. »Zwei Rote sind uns näher, eine auf ein Uhr, die andere auf zwei.«


  »Ich übernehme die Roten«, sagte Jack.


  »Bist du gepanzert?«


  »Kommt diese Frage nicht ein wenig spät? Aber ja.« Natürlich verfügten sie beide nicht über einen Gesichtsschutz. Kris und Jack schossen hinaus. Die Grauen und Roten ballerten zurück. Weitere Glassplitter regneten in den kleinen Raum, trugen nichts zu einer Entscheidung bei, zwangen jedoch Kris, sich vorsichtig zu bewegen, während sie von einer Salve zur nächsten ihre Schussposition wechselte. Der Laser erhitzte den Raum, sogar trotz der zusätzlichen Ventilation durch das fehlende Fensterglas. Während es immer heißer wurde, blieb der Spielstand zwischen Christen und Löwen 0:0, aber die Löwen brauchten nur aufs Abendessen zu warten; die Zeit war auf ihrer Seite. Kris entwickelte ein Ressentiment gegen die aktuelle Lage, während sie hochsprang, um zu feuern, und sich wieder duckte, um dem Gegenfeuer auszuweichen. Das wurde zur Routine und damit langweilig.


  »Wird Zeit, das Leben interessant zu gestalten«, murmelte sie vor sich hin.


  »Na so was, und ich dachte, das wäre es längst«, sagte Jack und duckte sich, während sich der Raum, den er eben noch eingenommen hatte, mit Pfeilgeschossen füllte.


  »Ich langweile mich. Fällt dir nicht etwas ein, das aufregender wäre?«, fragte Kris und jagte ein Dutzend Schuss los.


  »Ich erzähle dir das nur ungern, Prinzessin, aber das ist auch für mich nicht der schönste Abend, den ich je erlebt hätte. Ich denke, dieser Laser hat die Wand inzwischen durchbrochen.«


  Kris blickte hinüber. Von der Bohrstelle stiegen keine Dämpfe mehr auf. Sie schaltete den Laser ab, achtete aber sorgsam darauf, ihn nicht zu verschieben. Das Metall wirkte ganz schön heiß. »Nelly, kannst du einen Spion hindurchschicken?«


  »War schon unterwegs, als du gefragt hast. Er ist hindurch!«


  Kris holte die zehn Kilo des nicht ganz so smarten Metalls unter dem Overall hervor und hielt sie dicht an Nelly. »Mädel, kleine Planänderung. Kannst du einen Teil davon in Abwehrnaniten umformen, nicht größer als Staubkörnchen? Sie müssen sich einen Weg in die Werft freikämpfen und außerdem zur Explosion beitragen.«


  »Ich bin dabei, die Konstruktion nach deinen Wünschen zu verändern. Siebzig Prozent des Metalls werden in mobile Einheiten von zwanzig Mikrometern umgewandelt, optimal für Kohlen- oder Staubexplosionen. Neunundzwanzig Prozent wandele ich zu Abwehreinheiten von vierzig Mikrometern. Immer noch klein genug, um zu einer Explosion beizutragen. Aus einem Prozent mache ich Zündereinheiten, ebenfalls vierzig Mikrometer groß. Bist du damit zufrieden?«


  »Fantastisch, Nelly. Mach das so. Ich möchte von hier verschwinden.«


  »Ein interessantes Problem, Prinzessin«, sagte Jack, jagte eine kurze Salve los und duckte sich wieder. »Wir haben eine massive Wand hinter uns, wenn auch mit einem winzigen Loch darin, und fünf hochgradig wirkungslose Schützen vor uns, denen ich trotzdem lieber nicht genug Ziel zur Verfügung stelle, um sich daran zu beweisen. Verstehe ich es richtig, dass du einen Plan hast?« Jack rutschte heran, gab ein paar Schüsse ab und ging wieder in Deckung, ehe das Antwortfeuer Löcher in ihn stanzen konnte.


  »Haben wir hier Luftbewegung?«, fragte Kris und verfolgte, wie der Zehn-Kilo-Zylinder aus grauem Metall abzuschmelzen begann. Sie glaubte auch zu sehen, wie kleine Lichtfunken einen Pfad zu dem Loch bildeten, aber sie war nicht bereit, darauf zu wetten, dass sie da mehr sah als beflügelte Hoffnung.


  »Ich denke nicht. Wieso?«


  »Fragst du dich, was zwei Schlafbomben da draußen anrichten würden?«


  »Ich vermute, dass ich weiß, was sie hier drin anrichten würden.«


  »Ich plane, nicht mehr hier zu sein«, entgegnete Kris und platzierte den immer dünner werdenden Metallbarren vor dem Loch. Sie hob den Laser auf, zielte damit auf den Fußboden und schnitt ein Loch hinein.


  »Sollen wir in der Wand verschwinden?«, fragte Jack.


  »So etwas Ähnliches.« Das Bodenstück ließ sich wegbiegen, sobald sie drei Seiten geschnitten hatte. Darunter lag ein Aufbewahrungsraum, gefüllt mit allem, was nach Meinung des Bosses unter Verschluss gehalten werden musste. Jetzt roch es darin muffig und verbrannt.


  Kris sprang hinab und richtete den Laser auf den nächsten Fußboden. Dieser bestand ebenfalls aus Metall, alt und anscheinend massiver Stahl. Doch er war auch dünn und stammte vermutlich aus der Zeit vor dem Orbitalfahrstuhl, sodass es teuer gewesen sein musste, ihn zur Montage hier heraufzubringen. Kris durchschnitt ihn rasch und blickte dann in eine Art isolierten Traforaum hinab. Sie sprang hinein, ging schnell zur Tür und lugte zur Werkhalle hinaus, die wenige Minuten zuvor Mittelpunkt des Feuergefechts gewesen war. Ein Grauer half einem verwundeten Kameraden beim Davonhumpeln, aber niemand schien daran interessiert, in den Trümmern aufzuräumen.


  Die toten Grauen eröffneten Kris neue Möglichkeiten.


  »Jack!«, rief sie nach oben.


  Eine rasche Salve war die Reaktion, aber dann tauchte sein finsteres Gesicht im Loch auf. »Du hast gerufen?«


  Sie machte die beiden letzten Schlafzylinder ausfindig und warf sie zu ihm hinauf. In der geringen Schwerkraft überschlugen sie sich dabei träge. Jack fing sie auf. »Wirf sie nach draußen. Komm dann herunter.«


  Eine längere Salve knatterte, dann knallte es laut und Jack sprang durch zwei Etagen hinab und landete lässig neben Kris. »Was jetzt?«


  »Niemand hält sich mit dem Chaos auf, das wir hier unten angerichtet haben. Was sagst du zu dem Vorschlag, diesen Trafo hochzujagen, ein paar graue Uniformen von den Toten abzustauben und dann getarnt durch die Reihen der Mädels zu kreuzen?«


  »Das ist jetzt aber eine Seite von dir, die ich nie erwartet hätte«, sagte Jack, während Kris ihre letzte Tittenbombe zum Vorschein brachte. »Du meinst, die waren die ganze Zeit schon falsch? Du brichst mir das Herz.«


  »Nelly, setze hier einen Naniten ab. Die gleiche Nummer, grau oder rot.«


  Sie liefen rasch durch die Industrieanlage, und Nelly lenkte sie erst zu einem Grauen und dann einem weiteren. Jack fand eine passende Uniform. »Ich denke, ich habe eine Niete gezogen«, brummte Kris. Alle Grauen, Männer wie Frauen, trugen Hosen, aber Kris war nicht bereit, ihren Rock aufzugeben.


  »Mach dir keine Sorgen, junge Frau; du bist meine Gefangene.«


  »Verdammt! Dabei hatten wir so eine schöne Zeit.« Hinter ihnen flog der Transformator in die Luft und tauchte die Umgebung in Dunkelheit.


  »Ich schätze, jemand hatte eine Sauerstoffmaske.« Sie klimperte Jack mit den Wimpern an. »Nun, mein Bezwinger, was schwebt dir vor?«


  »Den nächsten Stationswagen schnappen und die Station hinabfahren.«


  »Ich freue mich irgendwie schon darauf, ein Sternenschiff kurzzuschließen und als Schwarzfahrerin damit durchzubrennen«, sagte Kris und nahm Kurs auf den nächsten Haltepunkt.


  »Nelly, wie gut verstehst du dich darauf, eine Steuerung zu manipulieren?«, fragte Jack.


  »Gewöhnlich ziemlich gut.«


  »Ich denke, das arme Mädchen erlebt eine Krise ihres Selbstwertgefühls«, sagte Kris.


  »Wir müssen einfach anerkennen, dass sich Mr Sandfire als sehr sorgfältiger Anwender automatischer Systeme erweist«, verteidigte sich Nelly.


  Kris fand eine Haltestelle und drückte die Ruftaste für einen Wagen. Unverzüglich traf einer ein. Jack schleppte sie mit kräftigem Griff um den Unterarm hinein.


  »Wen haben Sie da?«, fragte eine Stimme. Kris blickte zu deren Ursprung hinüber und entdeckte einen kleinen Monitor und eine Kamera, die man eilig auf dem Steuerpult montiert hatte.


  »Einen dieser idiotischen Arbeiter, der noch herumfuhrwerkte, statt den Anweisungen Folge zu leisten und die Station zu verlassen.«


  »Einen?«


  »Eine kleine dicke Frau. Keine Ähnlichkeit zu irgendjemandem, den wir suchen.«


  »Überall wurde geschossen!«, jammerte Kris in einer so hohen Stimmlage, dass sie damit Feuerstein hätte zersplittern können. »Grundgütiger, Mann, wie soll eine Frau eigentlich einen Weg nach draußen finden, wenn diese roten Typen herumrennen und alles zusammenschießen?«


  »Ach, halten Sie die Klappe! Bringen Sie sie herunter. Wir müssen jetzt mit jedem von diesen Leuten reden. Irgendwas von den vieren gesehen, die wir suchen? Die Lage auf der Etage über Ihnen ist unübersichtlich.«


  »He, Mann, auf meiner Etage ist es ruhig. Ich bin nur froh, dass ich nicht zu den Ersten gehört habe, die hier eintrafen. Da liegen eine Menge Leichen herum. Oh, und ein Trafo ist gerade hochgegangen! Es ist dunkel!«


  »Ja doch, ja doch, die Lage ist überall schwierig. Sehen Sie zu, dass Sie hier unten ankommen.« Die Lampe für Haltepunkt fünf leuchtete auf, und der Wagen setzte sich seitwärts in Bewegung.


  »Die Docks grenzen an Haltepunkt elf«, sagte Kris und stemmte die Wartungsplatte der Steuerungskonsole auf. »Nelly, stoppe uns zwischen den Haltestellen zwölf und elf.« Der Computer streckte eine Ranke aus Smart Metal in die Steuerung aus. Die Zahlen blinkten auf, als die Haltepunkte vorbeirasten, bis der Wagen schließlich stoppte. »Ich…«


  »Was ist mit Ihrem Wagen los?«, tönte es aus dem Lautsprechergitter. »Ich habe die Bildaufnahme bei Ihnen verloren, und Sie sind nicht mehr in Fahrt.«


  »Kein Strom«, antwortete Jack. »Der Wagen hat angehalten. Ich habe keine Ahnung, woran es liegt.«


  »Sieht aus, als steckten Sie zwischen zehn und elf fest. Nein, neun und zehn. Entspannen Sie sich. Wir holen Sie heraus.«


  »Wann?«, kreischte Kris. »Die Station fällt rings um uns auseinander! Ich möchte sofort raus!«


  »Ich kümmere mich um die hier!«, schrie Jack in den Lautsprecher.


  »Sie können Sie haben. Ich schalte den Ton ab.«


  »Hmm, jetzt gehörst du mir allein«, flüsterte Jack.


  »Das klingt fantastisch. Hast du ein Messer, um diese Tür zu öffnen?«


  »Immer nur Arbeit und kein Vergnügen«, beschwerte sich Jack und schob ein stabiles Messer in den Türspalt. Er lehnte sich hinein. Die Tür öffnete sich auf einen schmalen Laufsteg aus Metall.


  »Nette Bude hast du hier. Lädst du oft Leute ein?«


  »Hier müsste ein bisschen sauber gemacht werden«, räumte Kris ein und steckte ihre letzte Granate mit rotem Streifen in ihren Munitionsranzen, den sie zurückließ, während sie sich zur Tür hinausschob. Sie hielt die Tür offen, damit Jack sich ihr anschließen konnte. »Nelly, lass hier einen Reservenaniten zurück. Bringe den Wagen wieder in Gang und halte ihn an Haltepunkt fünf an. Dann zündest du den Sprengsatz.«


  Jack warf seine übriggebliebene Munitionstasche auf den Haufen. Kris führte ihn zu einem Notausstieg, öffnete ihn und fand sich in einer Kammer voller elektrischer Leitungen wieder. Ein forschender Blick hinaus zeigte einen Flur, der zu den Bedürfnissen und dem verfeinerten Geschmack des kultivierten Geschäftsmanns oder der kultivierten Geschäftsfrau passte.


  Es wurde allmählich Zeit, wieder nach einer Prinzessin auszusehen.
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  Das Kleid zeigte erstaunlich wenig Falten. Wie Abby versprochen hatte: die perfekte kleine Angelegenheit für diesen Abend.


  »Ich bleibe noch etwas länger in Uniform«, sagte Jack und öffnete die Tür. Der Korridor war in Business-Grau und -Blau gehalten, sehr geschmackvoll ausgeführt. Kris führte Jack, als wäre er ihr Begleiter, zu Haltepunkt zwölf. Dort mündete der Flur auf eine breite Wendelpromenade, die in sachter Neigung zu Kreis Eins hinabführte, dem Außenring der Station mit seinen Docks und Schiffen. Als öffentlicher Weg war die Promenade mit einem Teppich in augenfreundlichen Braun- und Beigetönungen ausgestattet. Die Decke war hoch, und die beeindruckenden Wände bestanden womöglich aus echtem Marmor.


  Die Passanten, an denen sie vorbeikamen, schienen Geschäftsleute zu sein; manche von ihnen wurden eilig von Sicherheitsleuten geführt, während andere ihren Weg ohne Einmischung verfolgten. Das hier war der Ort, wo die Macher wohnten und machten. Sie zeigten ihre äußerliche Gelassenheit selbst dann, wenn die Station bebte. Unser Wagen ist explodiert, meldete Nelly.


  Jack stattete Kris mit all der Seriosität aus, die sie hier brauchte. Niemand trat an sie heran; trotzdem hielt sie sich im Abstand eines kurzen Sprints zur rechten Wand mit ihren gelegentlichen Mündungen zu Seitenkorridoren. Hier und dort standen Gepäckwagen, seit einer Woche nicht mehr benutzt, ein paar mit vergessenen Gepäckstücken beladen. Kris hielt das Tempo gemessen und den Atem langsam, während sie die Strecke zu Ring Eins zurücklegte. Dorthin gelangen, eine Yacht oder einen schnellen Transporter finden, und schon war sie von hier fort.


  Eine Tür wurde an einem Seitenkorridor geöffnet; Tom steckte den Kopf heraus, sah Kris und winkte. Einen Augenblick später kam Penny aus dem Treppenhaus gelaufen. Dass sie einen besorgten Blick hinter sich warf, verriet Kris alles, was sie wissen musste. Sie gab Tom mit einem Wink zu verstehen, er solle den Flur hinab auf Distanz gehen, weg von der Promenade, während sie selbst einen Schritt weit zurückwich und sich der Wand zukehrte.


  Damit hatte Kris den Kontakt unterbrochen. Das Letzte, was sie sich jetzt noch gewünscht hätte, war eine Schießerei, die Ninjas und Graue in diesen stillen und ignorierten Winkel der Station lockte. »Jack, hole einen Gepäckwagen. Möglichst einen, der groß und beladen ist.«


  Der am zweitnächsten stehende erfüllte die Anforderungen. Jack schob ihn; Kris lenkte ihn den Flur hinab und folgte ihm dann. Eine Dame, die ihre Security-Begleitung sinnvoll als Hotelpagen nutzte.


  Zwei rot gekleidete Frauen stürmten aus dem Treppenhaus hervor, taten den Gepäckwagen mit einem kurzen Blick ab und entdeckten Tom und Penny, die gerade um eine Ecke verschwanden. Die Roten liefen los, aber Jack stolperte und schubste den Gepäckwagen einer der beiden in den Weg, sodass diese gegen die andere stieß. Kris hatte gesehen, dass sich Sandfires Haremsmädchen mit eleganter Grazie bewegten, aber diese beiden hatten nicht damit gerechnet, dass ein Gepäckwagen voller Schachteln sie in ein Handgemenge verwickeln könnte. Beide gingen zu Boden, eine von ihnen richtig heftig.


  »Mein Bein, du Idiot! Pass doch auf, wohin du gehst!«


  »Es tut mir leid, Ma’am«, sagte Jack, ganz zerknirscht und den Kopf gesenkt, während er sich ihnen näherte und dabei die ihm folgende Kris abschirmte. »Ich bin gestolpert.«


  »Sicher über deine Schnürsenkel!«, blaffte die Anführerin und half der anderen auf die Beine. »Kannst du noch laufen?«


  Die andere probierte einen Schritt und musste gleich humpeln. Der Knöchel ihrer engen Körperpanzerung weitete sich und bildete eine Schiene. »Ich versuche, Schritt zu halten. Laufe du ihnen nach.«


  »Hören Sie, es tut mir leid«, sagte Jack und traf Anstalten, der Humpelnden zu helfen.


  Kris kam hinter Jack zum Vorschein, den Arm zur anderen Frau ausgestreckt, das Handgelenk schlaff, um die Automatik zu verbergen. »Hören Sie, ich weiß, dass man mir die armseligste Ausrede als Sicherheitsmann auf allen Randwelten angedreht hat; gar nicht vergleichbar damit, wie es auf der Erde ist. Ich habe das Gefühl, ich schulde Ihnen…«


  Die Augen der Anführerin wurden groß. »Sie sind…«


  »Ja, bin ich«, sagte Kris und jagte drei Schlafpfeile in sie hinein. Auf der niedrigsten Energiestufe erzeugte die Automatik kaum mehr Geräusche als eine Reihe von Knacklauten, aber auf diese kurze Distanz zertrümmerten sie den Schädel der Frau. Jack ließ der anderen derweil die gleiche Behandlung angedeihen. Schnell packten sie die Roten auf den Gepäckwagen und begruben sie mit den Gepäckstücken. Tom steckte den Kopf um die Ecke und grinste, und dann liefen er und Penny wieder herbei.


  »Hat jemand Abby gesehen oder von ihr gehört?«, fragte Kris. Penny schüttelte den Kopf. Die beiden hatten unterwegs ebenfalls neue Kleider gefunden. Penny trug jetzt Sicherheitsgrau. Tom hatte sich einen hellblauen Smoking und einen roten Kummerbund angezogen, was gut zu seiner Uniformhose passte. »Tom, du und Penny, ihr bleibt auf dieser Seite der Promenade. Jack und ich drücken uns zur linken Seite hinüber. Falls jemand in Schwierigkeiten gerät, helfen wir, so gut es geht.«


  Ohne auf weitere Probleme zu stoßen, erreichten sie die Stelle, wo Promenade Zwölf in Kreis Eins mündete.


  »Abby zufolge liegt der private Yachthafen links von hier«, sagte Nelly.


  »Wann hat sie das durchgegeben?«, fragte Kris.


  »Ich weiß nicht. Sie hat einen kleinen Nachrichtennaniten an der Ecke zurückgelassen, um es mir zu sagen.«


  Kris wandte sich nach links.


  Die Rotation der Station war langsam genug, dass selbst riesige Frachter und Passagierliner keine Schwierigkeiten dabei hatten, gleich beim ersten Versuch anzudocken und sich ans Pier ziehen zu lassen. Yachten und Flitzer, die kleiner und manövrierfähiger waren, mussten sich selbst einen Platz an mehreren Landungsstegen suchen, aus denen Pier Elf sich bildete. Kris wollte ein großes Schiff. Das bedeutete eines, das zusätzliche Dockgebühren für einen äußeren Liegeplatz entrichtete. Das richtige Schiff zu finden, konnte Zeit kosten; Zeit, die sie nicht hatte.


  Abby tauchte aus einer Damentoilette auf, zwölf Schrankkoffer fügsam folgend. »Du bist pünktlich«, sagte sie zu Kris. »Eine große Yacht liegt an Anlegestelle D, eine etwas kleinere an Anlegestelle C. Welche möchtest du?«


  »Welche ist weniger stark bewacht?«, fragte Jack.


  »Das weiß ich nicht. In Anbetracht all der Probleme, die einige Leute hier anrichteten, schien es mir unklug, dabei gesehen zu werden, wie ich den Platz sondierte.«


  »Stets die Heldenhafte«, knurrte Jack.


  »Wir sind immer noch am Leben«, gab Abby munter zu bedenken.


  »Nehmen wir die größere. Ich habe einen Plan, um die Wachmannschaft zu überwinden«, sagte Kris.


  »Worin könnte der bestehen?«, fragte Tom, als er und Penny hinzukamen.


  »Der gleiche Plan wie am ersten Abend.« Kris versuchte gar nicht, sich ein boshaftes Grinsen zu verkneifen. »Mir möchte doch bestimmt niemand sagen, von den Yachten der Reichen gingen keine Anrufe mehr aus, um seltsames, neues und interessantes weibliches Fleisch zu bestellen?«


  »Ich denke, ich habe ein Monster erschaffen!«, ächzte Abby, aber sie durchstöberte dabei schon das Seitenfach eines der Koffer.


  »Abby hat kein Monster erschaffen«, sagte Jack. »Sie legt nur letzte Hand an Kris’ selbstgeschaffenes Kunstwerk an.«


  »Und wo wir gerade von letzter Hand sprechen: Du möchtest vielleicht das hier nehmen«, sagte Abby und warf Kris eine kleine Handtasche zu.


  Kris öffnete sie. Eine Puderdose, ein altmodischer Spiegel, sechs Riegel Kaugummi und– Kris brauchte eine Sekunde, um das zu erkennen– vier verschiedene Arten von Kondomen. »Ich denke, ich kann einiges davon gebrauchen«, sagte sie und hustete leicht.


  Jack blickte ihr über die Schulter und musterte Abby dann finster. »Und du hast auch noch erstaunt getan!«


  »Erstaunt ja, unvorbereitet nie.« Und sie zückte eine Handtasche für sich. »Gehen wir, Schwester?« Sie warf Jack die Fernsteuerung für die Koffer zu. »Verliere keinen von denen und öffne keinen, der nicht dir gehört. Sie sehen einander alle so ähnlich!«, strahlte sie und führte Kris in den Tunnel zur Anlegestelle.


  Die zehn Meter weit im Kreis führende spiralförmige Anlegestelle war ein behaglicher Fußweg mit breiten Fenstern, die Ausblick auf bunt angestrichene Flitzer und kleine Ausflugsboote gewährten. Genau das Richtige für Reisen innerhalb eines Sonnensystems. Kris kaute hundert Meter lang auf einem sich ausdehnenden Stück Kaugummi, bekam es unter Kontrolle und warf Abby ein Lächeln zu.


  »Ich weiß, dass ich eigentlich nach dieser verrückten Videoprinzessin aussehen müsste«, sagte Kris, ließ Kaugummiblasen platzen und schnalzte bei jedem Wort, »aber wer würde auf dich abfahren?« Sie wusste, dass sie ihr Mundwerk dem Schalk auslieferte, aber sie sah hier eine neue Seite an ihrer Kammerdienerin und musste einfach an dieser Oberfläche kratzen.


  »Manche Männer stehen auf steife, unnachgiebige Frauen, und außerdem verfüge ich«, sagte Abby, öffnete die Handtasche und holte eine zusammengerollte Peitsche hervor, »noch über weitere Spezialfähigkeiten.«


  »Männer sind verrückt.« Kris schüttelte den Kopf.


  »Manche Männer sind verrückt. Das Gleiche gilt für manche Frauen. Der Kniff besteht darin, die passenden Paare zu bilden.« Die Anlegestelle verzweigte sich zu zwei Etagen. Abby nahm die Rampe nach oben. Die Fenster gaben hier den Blick auf größere, eindrucksvollere Schiffe mit weniger extravagantem Anstrich frei. Eindeutig: Je größer der Wert, desto geringer das Bedürfnis nach Übertreibung. Am Ende der Anlegestelle trieben sich zwei Männer in schwarzen Anzügen und Krawatten am Eingang zu einem Gangway-Fahrstuhl herum. Kris brachte ihre Hüften und das Kleid in Schwung und legte überhaupt alles, was sie hatte, in ihren Auftritt.


  »Übertreibe es nicht!«, mahnte Abby sie flüsternd zwischen lächelnden Lippen hindurch. »Diese Typen sind nicht die Kunden.«


  »Ja schon, aber was für tolle Bodys! Ich könnte auf sie abfahren.«


  »Man gibt nichts umsonst her, junge Frau. Wie soll deine liebe Mutter ihren Lebensunterhalt mit deiner Hilfe bestreiten, wenn du den Wert dessen minderst, was du verkaufst?«


  Die Worte warfen Kris beinahe aus der Bahn. Hatte Abby hier gerade etwas durchblicken lassen? Ja, Mama, formte Kris lautlos mit den Lippen.


  »Können wir euch… Ladys helfen?«, fragte der Wachmann mit rasiertem Schädel, während der jüngere, süßere Typ einen Schritt zurückwich und die Hand auf etwas legte, was seine Waffe sein musste.


  »Bei unserer Agentur wurde fernmündlich ein schneller Eskortservice für Pier elf d eins bestellt«, sagte Abby, während Kris eine Hand an den Kopf legte, die Hüften kippte und das Kaugummi deutlich hervorhob. »Es wurde nicht ganz deutlich, was gewünscht wird, also hat man uns beide geschickt.«


  »Es ist der richtige Pier«, sagte der Wachmann und bemühte sich, nicht Kris anzustarren. »Was wurde gewünscht?«


  »Candy, sieh zu, dass du dieses Kaugummi loswirst!«, flüsterte Abby aus dem Mundwinkel und warf dann den Wachmännern ein Lächeln zu. »Jemand mit einem gewissen medialen Profil soll eine Belohnung erhalten, obwohl vielleicht auch eine Bestrafung nötig werden könnte.«


  Der Wachmann sah in seinem Handmodul nach. »Ich habe hier nichts.«


  »Ja«, warf der Jüngere ein, »aber der Junge hatte eine schlimme Woche. Vielleicht probiert der Boss mal etwas Neues. Du hast ja von heute Abend gehört.«


  Die beiden Wachmänner wandten sich einander zu und grinsten sich verständnisvoll an. Abby rümpfte die Nase– und streckte den Adonis nieder, überließ den näher stehenden Typen Kris. Dreimal knackte es leise, und die Wachmänner hatten genug Schlafpfeile in der Brust stecken, um für die Nacht außer Gefecht zu bleiben.


  »Was hatte das alles zu bedeuten?«, fragte Kris, während sie über den Wachmann hinwegstieg.


  »Ich habe keine Ahnung, aber wir sollten uns an der Innentür lieber bereithalten.« So bestiegen sie den Fahrstuhl, drückten den einen Schalter und fuhren langsam und lässig nach unten.


  Der Fahrstuhl hielt an einer Stelle, die Kris als Achterdeck einschätzte. Zwei Männer in dunklen Anzügen, anscheinend die Uniform der Sicherheitsleute an Bord, musterten die beiden Frauen vorsichtig. »Was führt euch her, ah, Ladys?«, fragte einer mit Stiernacken. Neben ihm saß an einer Konsole mit ausgeschalteten Monitoren eine kleinere, aber ebenso gut mit Muskeln bepackte Version seiner selbst.


  »Unsere Dienste wurden bei der Agentur bestellt.«


  »Wir haben nicht angerufen«, sagte der Kleinere, wandte sich der Konsole zu und suchte auf dem einen eingeschalteten Bildschirm.


  »Ja, schon, Marko, aber heute Abend geschieht eine Menge, was du nicht überwachst«, sagte der andere und deutete auf die toten Bildschirme. »Die Stationsleitungen waren schon höchst unzuverlässig, ehe der Boss ganz abgeschaltet hat.« Eine dicke Kommleitung lag auf der Gangway. Normalerweise gehörte diese zu den letzten Verbindungen, die gekappt wurden, ehe ein Schiff ablegte. Heute Abend hatte jemand die Leitung aber abgeschaltet und das Schiff damit von allen Festnetzanschlüssen und allen Kameras getrennt, die den oberen Teil der Gangway überwachten. Ein Glücksfall für Kris und ihr Team, dachte sie, während sie und Abby die kurzfristige Ablenkung des Stiernackigen durch seinen Wortwechsel mit Marko nutzten, um die beiden mit Schlafpfeilen zu spicken.


  Die Waffe in der Hand, hielt Kris Wache, während Abby die beiden Schläfer in den Fahrstuhl schleppte und mit ihnen nach oben fuhr. Wenig später kehrte sie mit Jack, Tom und Penny zurück.


  »Jack, du sicherst mit Abby das Schiff. Ihr anderen kommt mit mir. Mal sehen, wie die Brücke aussieht«, sagte Kris und stockte dann. Der einzige Weg aufs Kommandodeck war ein Fahrstuhl. Eine gute Wahl für ein Schiff, das stark beschleunigte, aber in einem Kasten eingeschlossen zu sein war nichts, woran Kris heute Abend Geschmack fand. »Penny, du bleibst hier unten. Tom, du bist mein Zuhälter.«


  »Dein was?!«


  »Bleib in der Nähe, halte den Mund geschlossen und die Waffe schussbereit.«


  »Wo habe ich diesen Befehl schon mal gehört?«, fragte er und bedachte Kris mit einem schiefen Grinsen und Penny mit einem kurzen Kuss. Dann betrat er den Fahrstuhl. Kris drückte den obersten Knopf, und die Kabine nahm Fahrt auf.


  Die Tür öffnete sich zu einer matt beleuchteten Brücke, wo es nach Maschinenöl, Kolophonium, Schweiß und Ozon roch. Das restliche Schiff duftete vielleicht nach Büro, aber das hier war eindeutig ein Arbeitsplatz. Zwei Stühle wurden gedreht, und ein Mann und eine Frau in dunklen Fliegeroveralls und mit Pistolen in Schulterholstern blickten Kris entgegen.


  Kris gestaltete ihren Eintritt zur Brücke mit einem aufgeregten Hüpfer und wackelte mit dem Po. »Wow, das ist ja wirklich super hier!«, plapperte sie. »Wird das Ding wirklich von hier aus bedient?«, fragte sie und warf einen Blick an der Fahrstuhlseite vorbei. Eine dritte Person, ein Mann, arbeitete dort an einer Konsole. Was immer er dort auch tat: Die Konsole war in Betrieb und hielt die Aufmerksamkeit des Mannes gebannt.


  »Entschuldige, Kleine«, sagte die Frau und stand auf, »aber bist du nicht irgendwo falsch abgebogen?«


  »Ich sagte ihr ja, dass unser Kunde weiter unten wartet, nicht hier oben, aber sie hat den Knopf gedrückt, ehe ich sie aufhalten konnte«, erklärte Tom. »Komm, Rosie, ein Kunde wartet noch auf uns.«


  »Aber dieser hier sieht gut aus, und ich wette, er könnte mir erklären, was all die blinkenden Lampen zu bedeuten haben«, sprudelte Kris hervor und kam der Steuerung um zwei Schritte näher.


  »Süße Kleine, du siehst wirklich appetitlich aus«, sagte der nach wie vor sitzende Mann, »aber ich bin im Dienst, und das hier ist keine Simulation. Es ist ein Arbeitsplatz, und wir dürfen kleinen Mädchen nicht erlauben, damit herumzuspielen.«


  »Kleine Mädchen?«, schmollte Kris– und schoss auf den Typen.


  Tom streckte die Frau nieder. Der Typ hinter dem Aufzug drehte sich gerade um, da jagte ihm Kris drei Pfeilgeschosse in den Leib.


  »Ich bin größer als du, kleiner Junge«, stellte Kris fest, während sie den Kommandositz herumdrehte und den schlafenden Typen herauswälzte. »Tom, hol Penny her. Wir müssen hier aus einigen Steuerungselementen schlau werden.«


  Tom nahm die Frau, die er niedergeschossen hatte, in einen Gamstragegriff und ging zum Fahrstuhl. Kris betrachtete die Steuerkonsole, aber sie hielt sich an die Empfehlung des schlafenden Piloten und fasste nichts an.


  Als der Fahrstuhl zurückkehrte, zeigte sich, dass Abby sich Penny angeschlossen hatte. »Das Schiff ist in unserer Hand. Nur zwei weitere Crewmitglieder waren an Bord. Ein Typ, der sich als Koch ausgab, sagte uns, der größte Teil der Crew hätte Landurlaub auf dem Planeten. Man hat die Leute zurückgerufen, sobald ihr Kids damit losgelegt habt, Dinge hochzujagen, aber sie wären noch nicht eingetroffen.«


  »Machen wir das Schiff dicht«, sagte Kris.


  »Gib uns ein paar Minuten, die Leute von Bord zu schaffen«, sagte Abby und schleppte Schläfer in den Fahrstuhl. »Oh, und das, was nach der Kabine des Eigners aussieht, ist von außen und innen verschlossen. Jack arbeitet an dem Problem.«


  »Außen und innen?«, murmelte Kris. »Nelly, kannst du da etwas ausrichten?«


  »Ich konzentriere mich gerade darauf, Zugriff auf das Hauptnetz des Schiffs zu erhalten«, sagte Kris’ Computer langsam, als schämte sie sich einzuräumen, dass sie nicht bereits eingedrungen war. »Dieses System ist sehr gut geschützt.«


  »Na ja, knacke es«, sagte Kris. »Der Reaktor zieht nur ein schmales Rinnsal, aber ich muss gute fünf Minuten lang Reaktionsmasse aufbauen, ehe wir Fahrt aufnehmen können. Für wann ist der große Knall geplant?«


  »In sechs Komma vier zwei Minuten.«


  Abby und Tom brachten die letzten beiden Schläfer von Bord. Penny setzte sich auf einen Platz am anderen Ende der Brücke und nahm ihre Konsole in Augenschein. »Kris!«, rief sie eine halbe Minute später. »Ich denke, ich habe hier eine Datensammelstation. Ich scheine Zugriff auf eine Menge Datenverkehr von Polizei und Militär zu haben.«


  »Aber sie haben die Festnetzleitung schon vom Hauptnetz getrennt. Ich habe die abgekoppelte Datenleitung gesehen.«


  »Die Daten kommen mit einem gebündelten Strahl herein. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich behaupten, dass jemand das Hauptsicherheitsnetz gehackt hat.«


  »Seltsam und immer seltsamer«, flüsterte Kris, die nach wie vor die Lampen auf dem Navigationspult betrachtete. »Nelly, es wäre richtig schön, wenn ich ein paar Dinge tun könnte.«


  »Ich denke, ich habe deine Konsole geknackt, Kris. Probiere etwas aus.«


  Kris tippte eine leichte Erhöhung der Reaktorleistung ein.


  Zugriff verweigert.


  »Ich versuche es weiter, Kris.«


  »Mach das.« Kris hätte am liebsten geschrien oder auf die Konsole gehämmert oder wäre im Kreis gelaufen. Stattdessen unternahm sie einen langsamen Rundgang auf der Brücke. Alle Konsolen standen vor den Wandmonitoren, wie auf Handelsschiffen üblich, da niemand Kauffahrerschiffe in defensive Gefechtsrotation versetzte. Eine der Konsolen bildete die Reserve für die Navigationshauptstelle; dort hatte die Frau gesessen. Die daran anschließend um den Brückenbogen herum angeordneten Konsolen waren ausgeschaltet. Eine davon müsste die Sensoren bedienen, falls dies ein Sprungschiff war. Kris würde abwarten, bis Nelly sämtliche Konsolen eingeschaltet hatte, um auf Nummer sicher zu gehen. Die Arbeitsplätze an der Rückwand dienten der Datenaufnahme, manche geschäftlich, andere wissenschaftlich orientiert. Seltsame Mischung. Penny war in irgendetwas vertieft, und so störte Kris sie nicht.


  Die Pulte zeigten allmählich Bereitschaftstatus, während Kris zurück zur Navistation ging… Doch die Konsole direkt neben der Navigation wirkte anders. Sie war völlig inaktiv, und dennoch bereit, hochgefahren und initialisiert zu werden. Aber als was?


  Kris setzte sich an die Navi. »Nelly, es wäre wirklich nett, wenn wir diese Anlage endlich unter Saft bekämen.«


  »Versuch es bitte noch einmal.«


  Kris schob die Reaktorleistung von fünf auf zehn Prozent. Der Reaktor leistete dem Folge. Kris wandte ihren Sitz ganz der Konsole zu und erhöhte den Fluss der Reaktionsmasse zum Reaktor noch stärker. Der Plasmazustrom zur Standby-Beschleunigerspule erhöhte sich ebenso wie in der Folge der von den magnetohydrodynamischen Maschinen erzeugte Strom. Kris leitete diesen in die Kondensatoren… und stellte fest, dass diese Yacht eine gewaltige Kapazität für die Speicherung nicht benötigten Stroms aufwies.


  »Jack, bist du bereit, die Luken dichtzumachen?«


  »Bin schon dabei, die letzten Statisten von Bord zu schaffen und die Gangway zu schließen.«


  »Kopple sämtliche Verbindungen ab außer den Dockshalterungen. Dann halte dich bereit. Nelly, wie lange noch, bis die Lage in der Raumstation richtig interessant wird?«


  »Drei Minuten oder so«, antwortete Nelly.


  »Und warum gibst du mir auf einmal so allgemein gehaltene Antworten?«, wollte Kris wissen, während sie die Manövriertriebwerke kontrollierte. Das Schiff bockte ein wenig, aber die Dockshalterungen hielten.


  »Ich bin mir über den Umstand klar geworden, dass die Kommandonaniten zwar ihre Anweisungen haben, dass aber die Möglichkeit von Gegenmaßnahmen bedeutet, dass diese Anweisungen vielleicht nicht zum von mir geplanten Zeitpunkt ausgeführt werden.«


  »Gut, Nelly, du erkennst langsam, wie es in der wirklichen Welt läuft.«


  »Deine ›wirkliche Welt‹ ist chaotisch.«


  »Welche Teile dieses Steuerungssystems steuern wir bislang nicht?«


  »Ich versuche noch immer, die Sprungpunktsensoren zu starten«, sagte Nelly. »Sie sind mit einem ganz eigenen Sicherheitssystem abgeriegelt worden.«


  »Vermutlich von der Frau, die ich niedergeschossen habe«, sagte Tom und ging vom Fahrstuhl zur Zweitkonsole der Steuerung. Er drückte mehrere Tasten, dann noch einige mehr und schüttelte langsam den Kopf. »Ich sehe hier einen Atomlaserkreisel, aber er lässt sich nicht initialisieren. Das Gleiche gilt für das Gravimeter. Kris, wir können nicht springen.«


  »Nelly, arbeite weiter.«


  »Kris…« Jacks Worte wurden über die Lautsprecheranlage des Schiffs weitergegeben. »Ich könnte wirklich Hilfe dabei gebrauchen, diese letzte Kabine zu knacken.«


  »Schießt irgendjemand daraus auf dich?«


  »Derzeit nicht.«


  »Dann wird Nelly erst mal weiter die Sprungstation hacken, ehe sie sich um etwas anderes kümmert.«


  »Dock elf d eins, hier ist das Büro des Hafenmeisters! Wir erkennen, dass Sie die Energie hochfahren. Wir erinnern Sie hiermit daran, dass dieser Hafen geschlossen ist.«


  »Verstanden, Hafenmeister«, antwortete Kris schleppend, »uns ist klar, dass der Hafen geschlossen ist. Wir fahren nur ein paar Tests. Wir parken schon eine ganze Weile hier, und wenn Sie mir die Bemerkung erlauben: Die Lage auf Ihrer Raumstation wird allmählich interessant. Für den Fall, dass Dock elf vielleicht abfällt, möchte unser Eigner wissen, dass ich das Schiff zu einem neuen Dock fahren kann.«


  »Ich sehe ein, dass Ihr Eigner nervös ist, aber seien Sie sich auch darüber klar, dass ich den Befehl habe, jeden abzuschießen, der diese Station verlässt.«


  »Vorausgesetzt, dort existiert noch eine Energieversorgung«, flüsterte Kris und hatte dabei die Hand auf dem Mikro der Konsole liegen. Ohne es jedoch komplett abzudecken.


  »Das habe ich gehört! Wir alle haben heute Abend unsere Probleme. Ergänzen Sie nur nicht meine schon länger werdende Liste um Ihre.«


  »Verstanden, Hafenmeister, Ende der Durchsage!« Diesmal wartete Kris mit jeder weiteren Bemerkung, bis das Mikro ein gleichmäßiges rotes Licht zeigte. »Jetzt müsste er uns eine Zeit lang in Ruhe lassen.«


  »Aber musstest du im Zuge dessen dafür sorgen, dass ich fast einen Herzanfall erleide?«, fragte Penny und lehnte sich im Sitz zurück, um zu Kris hinüberzublicken. »Ich weiß, dass es irgendwie allerhöchste Priorität hat, von hier zu verschwinden, aber du möchtest dir vielleicht ansehen, was ich gefunden habe.«


  »Ich kann so lange auf deine Konsole aufpassen«, bot ihr Tom an.


  Kris trabte zu Pennys Station hinüber.


  »Ich habe hier eine sehr interessante Kommkonsole«, legte Penny los. »Wenn du wissen möchtest, was der Präsident gerade sagt, drückst du hier.« Sie drückte eine Taste, und das schroffe Näseln des Präsidenten wurde deutlich vernehmbar. »Sein Akzent wird schlimmer, wenn er unter Druck steht«, sagte Penny, »und das hier klingt so schlimm, wie ich es von ihm nur jemals gehört habe.«


  »Was hast du sonst noch?«


  »Wie wäre es mit Sandfire?«


  »Sandfire!«, entfuhr es Kris und Tom.


  »Er sagt nicht viel, aber wenn er sich äußert, dann tut er es auf diesem Kanal. Tatsächlich sind es neunundfünfzig Kanäle, aber diese Anlage hier kennt sowohl seinen Sprungplan als auch seinen Code.«


  »Bist du sicher?«


  »Er hat seine Ninjas in ›die Burg‹ zurückgerufen. Er hat auch jemandem namens ›Bertie‹ und seinem Team den gleichen Befehl erteilt. Ich weiß nicht, wo man diese Burg findet, aber es klingt nicht danach, als jagte er uns weiterhin.«


  »Das ist nicht gut.« Kris wandte sich ab und kehrte langsam zu ihrer Station zurück. Solange Sandfire die Station durchkämmen ließ, war er auf der Jagd nach dem falschen Fuchs. Wenn er seine Teams zurückrief, konnte man daraus folgern, dass er diesen Versuch aufgegeben hatte und jetzt etwas Neues probierte. »Bleib Sandfire auf der Spur. Sag mir Bescheid, wenn etwas von ihm übers Netz geht. Was macht der Präsident?«


  »Auf dem Planeten scheint es zu einem Aufstand gekommen zu sein. Das arabische Viertel war das erste, wo Menschen auf die Straße gingen. Dann fand im Universitätsviertel eine Kundgebung mit einigen Senatoren statt, von denen du dem einen oder anderen begegnet bist. Die Sache geriet außer Kontrolle, und jetzt sind auch in anderen Gegenden die Straßen durch Menschenmassen blockiert. Als Befehl erging, auch Gewalt zur Auflösung der Demonstrationen einzusetzen, haben sich viele Polizisten geweigert und sich den Protestierenden angeschlossen. Unser Freund, Inspector Klaggath, meldete sich im Netz zu Wort und ermunterte Kollegen, die noch Zweifel hegten, sie sollten ins Wasser springen, es wäre sauber.« Kris lächelte über diese Wortwahl und fragte sich, ob der Inspector dabei an das Wasser im See gedacht hatte.


  »Sandfire besteht darauf, dass man diese Revolte niederschlagen kann. Izzic ist der nervöse Typ, der seine Probleme am liebsten gestern gelöst sähe. Er erteilt eine Menge Befehle. Ich vermute mal, dass es zu viele sind. Befehl, Gegenbefehl, Chaos«, sagte Penny und zitierte damit eine alte Soldatenwarnung.


  »Kris, wir haben ein Problem«, meldete Jack über das Schiffsnetz. »Jemand ist die Gangway herabgekommen und hat unsere Dornröschen entdeckt. Man verlangt, dass wir den Zugang zum Schiff öffnen.«


  »Ich denke, damit haben wir das Stichwort zum Ablegen bekommen«, sagte Kris, glitt auf ihren Sitz und schnallte sich an, während sie prüfend auf die Konsole blickte. »Ich habe hier eine grüne Station.«


  »Ich ebenfalls«, meldete sich Tom.


  »Ich führe das Ruder. Nelly, öffne alle Dockhalterungen«, sagte Kris, während sie dem Reaktionsantrieb einen leichten Anstoß gab.


  Nichts geschah.


  »Ich habe keinen Einfluss auf die Docksteuerung«, antwortete Nelly. »Ich arbeite daran.«


  »Arbeite schnell, Nelly.«


  »Liegeplatz elf d eins, hier spricht der Hafenmeister. Wir sehen hier, dass Sie Ihre Dockvertäuung zu lösen versuchen. Alle entsprechenden Halterungen wurden zentral verriegelt. Was denken Sie eigentlich, was Sie da tun?«


  »Verzeihung, Hafenmeister«, antwortete Kris und öffnete ihr Mikro. »Wir haben Testläufe gefahren und dabei eine Subroutine aktiviert. Ein Computerfehler. Es kommt nicht wieder vor.«


  »Sorgen Sie dafür! Warten Sie.« Mit einem deutlichen Klicken fiel das Netz aus.


  »Oh, oh«, sagte Tommy, »ich denke, jemand anderes hat sich gerade zugeschaltet.«


  »Mit wem spreche ich?«, fragte eine neue Stimme.


  »Wiederholen Sie Ihre Frage«, entgegnete Kris. »Wir haben kein Festnetz, und unsere Funkverbindung bricht ab. Sie wissen ja, wie das ist.« Kris versuchte weiter zu schwafeln, wurde aber unterbrochen.


  »Hier ist der Diensthabende in der Hafenbehörde. Mit wem spreche ich?«


  »Nelly Benteen«, sagte Kris und wählte damit den Namen einer Freundin in der ersten Klasse.


  »Welches ist Ihr Schiff?«


  Kris schaltete das Mikro ab. Als die Lampe auf Rot sprang, blickte sie sich um. »Weiß jemand, wie dieser Bolzeneimer heißt?«


  »Terroristen auf der Yacht an Pier elf d eins! Sie verstoßen gegen…«


  »Nelly, schalte den Kanal ab.« Es wurde still.


  »Sandfire scheint hier ein paar Schiffe zu haben«, meldete Penny. »Er erteilt ihnen gerade Befehl, abzulegen und eine Position einzunehmen, von wo aus sie uns zwingen können, im Hafen zu bleiben.«


  »Nelly, es wäre wirklich nett, von hier wegzukommen.«


  »Probiere die Schubtriebwerke.«


  Kris tat es.


  »Probiere es härter.«


  Kris schaltete die Lautsprecheranlage ein. »Jack, Abby, bereitet euch auf Rumpfschäden vor. Ich lege ab, und das Pier kooperiert dabei nicht.«


  Kris holte tief Luft, gab Jack so viel Zeit, wie sie nur irgend erübrigen konnte, um sich tiefer im Schiff gegen einen Riss im Rumpf zu schützen, und stellte die Bugtriebwerke auf 25 Prozent. Das Schiff erzitterte unter ihr, bewegte sich aber nicht vom Fleck. Mit den Fingern erhöhte Kris die Schubleistung auf 50 Prozent. Das Schiff bäumte sich an Ort und Stelle auf. Irgendwo riss Metall. Hoffentlich ist es das Dock!


  Bei 63 Prozent gab irgendetwas nach. Das Schiff knarrte und ächzte, als die Rollhalterungen mit dem Dreifachen der erlaubten Geschwindigkeit den Pier entlangrasten. Als die Brücke das Ende des Piers passierte und die Drehung der Station die Anlegestelle mit sich zog, erwischte Kris einen kurzen Eindruck von verformtem Metall und peitschenden Kabeln. Es sah nicht danach aus, als habe sie viel vom eigenen Schiffsrumpf zurückgelassen, wenn überhaupt etwas.


  »Jeder Start, den man überlebt, ist ein Grund zum Feiern«, sagte Tom. »Waren das nicht die Worte des alten Chiefs?«


  »Ich denke nicht, dass er dabei an so etwas dachte«, murmelte Kris, während sie das Schiff ausrichtete, die Rückwärtsbewegung verlangsamte und nach ausreichend Platz suchte, um das Schiff zu drehen.


  »Bist du sicher?« Tom grinste.


  »Ich bin sicher, dass ich gern wüsste, ob jemand auf mich zielt«, sagte Kris.


  »Keiner der Fernlaser ist auf uns gerichtet«, meldete Penny. »Ich empfange hier das zuständige Netz, und es klingt wirklich nach einer Zeichentrickklamotte. Ich gehe jede Wette ein, dass sie seit Jahren keine echte Übung mehr hatten.«


  »Bist du bereit, dein Leben darauf zu verwetten?«, fragte Kris.


  »Tun wir das nicht gerade?«


  »Ich hasse es, die Bestätigung des Umstands zu unterbrechen, dass ihr beide zu den Anonymen Glücksspielern gehen solltet, aber wir haben inzwischen Gesellschaft«, sagte Tom und deutete auf den Monitor. Drei lange dünne Fahrzeuge kamen langsam hinter der Station zum Vorschein.


  Kris betätigte die Reaktionstriebwerke, drehte das Schiff und beschleunigte kräftig.


  »Wir haben hier unten ein Problem«, gab Jack über das Schiffssystem bekannt.


  »Tut mir leid, Jack, aber hier oben haben wir größere Probleme. Sandfire hat uns drei Schiffe auf die Fersen gesetzt.«


  »Ich denke wirklich, dass du dir das Problem ansehen solltest, dass ich hier unten habe.«


  »Ich kann den Pilotensitz nicht verlassen, Jack.«


  »Ich bringe es zu dir herauf.«


  »Wie solltest du ein schlimmeres Problem haben können als ich?«, murmelte Kris, während sie sämtliches Plasma, das sie derzeit verbrennen konnte, in die Haupttriebwerke leitete. Ihre Hände spielten auf den Manövriertriebwerken, schwenkten mal ein wenig hierhin, mal ein wenig dorthin, und taten überhaupt alles, um einem Gegner jede Zielerfassung zu erschweren.


  »Kris, ich empfange eine Nachricht von Sandfire«, gab Penny bekannt.


  »Ich höre«, sagte Kris, während hinter ihr die Fahrstuhltür aufging.


  »Ah«, strahlte Sandfire sie zuversichtlich an, »Prinzessin Kristine, wir können dies auf die langsame oder auf die schnelle Tour erledigen. Egal wie, ich habe Sie erwischt. Drei schwer bewaffnete Kreuzer sind in Schussweite zu Ihrem kleinen Flitzer. Ergeben Sie sich, oder ich puste Sie aus dem Weltraum.«


  »Cal, du kannst nicht auf dieses Schiff feuern, während ich an Bord bin«, wurde hinter Kris vernehmbar.


  Sie drehte sich um.


  Hank Smythe-Peterwald zeigte ihr sein typisches Milliarden-Dollar-Lächeln. »Hallo, Kris, ich dachte, du wolltest darauf verzichten, mich auf meiner Yacht zu besuchen.«


  Kris schluckte schwer. Sie hatte geplant, ein Schiff zu entführen. Sie hatte nicht geplant, eine Person zu entführen. Und ganz entschieden nicht Hank Peterwald.


  Hanks Lächeln wurde unsicher, als grelles Licht seine Züge erhellte. Kris warf sich zum Bildschirm herum. Die Raumstation explodierte.


  Die erste Detonation ging auf Kris’ zehn Kilo Staubmilben zurück. Sie platzten aus einer Seitenwand der Werft hervor. Einen Augenblick lang rotierte die Raumstation weiter; oben alles okay, unten alles okay, während in der Werft und den Docks im Zentrum eine große Lücke klaffte. Eine weitere, größere und bedächtigere Detonation wälzte sich dann durch die Werft, breitete sich aus, während sie immer mehr Nahrung fand, und warf ein Licht zum klaffenden Loch hinaus, das von roter über gelber bis zu weißer Farbe überging. In stiller Majestät beulten sich die Wände der Werft aus und platzten dann beinahe träge.


  Wie durch diesen Vorgang erfrischt, bestand die nächste Runde Feuerwerk in einer expandierenden Kugel Sprengstoff, die sich blitzartig durch die wachsende Trümmerwolke ausbreitete und Fragmente von Schiffen und der Station rotierend ins All hinausjagte. Ein großer Brocken schrammte an einem der Schiffe Sandfires entlang und rammte es in das nächste hinein.


  »So also sieht eine typische Longknife-Arbeit aus«, flüsterte Hank langsam.
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  Haltet euch fest, wo immer es geht!«, schrie Kris und goss mehr Reaktionsmasse in ihre Triebwerke, als ihr eigentlich lieb war. Jetzt war im Grunde nicht der richtige Zeitpunkt, um den Reaktor durchzuheizen, indem sie so viel Reaktionsmasse hineinjagte, dass die kritische Kerntemperatur unter das Fusionsniveau stürzte, weil die einströmende, relativ kalte Reaktionsmasse auf einen kümmerlichen Rest Plasma traf. Vielleicht nicht, aber ich muss jetzt einfach Fahrt aufnehmen!


  Das Schiff– Korrektur: die Barbarossa, Hanks Yacht– schoss ruckartig los, sodass Jack, Abby und Hank auf die Knie gedrückt wurden. Während Kris mit Reaktortemperatur, Beschleunigung und der rasch aufschließenden Wolke aus Gas und Trümmern jonglierte, krochen die Neuankömmlinge zu den freien Plätzen: Hank rechts von Kris, Jack gleich neben ihm, Abby neben Tom.


  »Was machst du mit meinem Schiff?«, fragte Hank und kehrte den Eigentümer heraus, während er sich anschnallte.


  »Ich versuche, auf Abstand zu diesem Schlamassel zu bleiben«, antwortete Kris, der noch rechtzeitig eingefallen war, den Ausdruck »meinem Schlamassel« durch »diesem Schlamassel« zu ersetzen. Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, um Hank in all das einzuweihen, was sie in jüngster Zeit angestellt hatte. Jungs neigten in solchen Dingen dazu, begriffsstutzig und nervös zu reagieren.


  »Was ist passiert?«, flüsterte Hank, während sein Blick über die Bildschirme wanderte.


  »Eine Art Industrieunfall, vermute ich«, wich Kris aus.


  »Und du flüchtest einfach mit meinem Schiff davor.«


  Kris musterte die Reaktorwerte und erhöhte den Zustrom aus den Treibstofftanks. »Es schien zu dem Zeitpunkt eine gute Idee, und es war greifbar.«


  »Ja, nur circa vier Wachleute haben es geschützt. Vater hat mich ja gewarnt, dass ihr Longknifes eine sehr lasche Haltung zu Eigentumsfragen habt, wenn es euch zupass kommt.«


  »Tut mir leid, dich zu enttäuschen«, sagte Kris, schaltete die Haupttriebwerke ab und drehte das Schiff um seine Längsachse, sodass Energieerzeugung und Triebwerke nicht mehr direkt in der Bahn der anrollenden Druckwelle lagen. Umso mehr tat dies dafür jetzt das Kommandodeck.


  »Haltet euch fest, Leute!«, schrie Kris. Die Wellenfront traf ein und rammte sie in die Sicherheitsgurte, drückte das Schiff erst rückwärts, dann zur Seite und versuchte dann, es zu rollen. Die Kreisel stemmten sich gegen die Kräfte, die gegen sie aufmarschierten. Kris mischte sich mit eigenen Anstrengungen in die Schlacht ein, umging Prioritäten und erhöhte die Energiezufuhr der Steuerungsdüsen– schickte ihnen mehr Reaktionsmasse, mehr Strom.


  Das Schiff blieb im Gleichgewicht– oder nahezu.


  Jetzt trafen die großen Sachen ein. Bruchstücke der Raumstation. Brocken von Schiffen. Tragbalken, Wände… zum Glück erblickte Kris keine Leichen. Die Steuerungsdüsen schoben das Schiff jetzt mal aufwärts, mal nach rechts, nach links oder abwärts, während Kris ein tödliches Spiel des Ausweichens spielte.


  »Alpha, Gamma, sieben, sieben«, stimmte Hank neben Kris einen Singsang an. »Omega, Zett, Epsilon, eins, neun, elf«, schloss er diesen, und das Pult vor ihm erwachte zum Leben. »Zusätzliche Panzerung an den Bug.«


  Während sie weiter die heranfliegenden Trümmer verfolgte, fragte ihn Kris: »Was machst du da?«


  »Ich bin zwar nicht von der Navy wie du, aber ich habe es gern, wenn ich genug über mein Schiff weiß, um notfalls meine Haut zu retten. Das hier ist ein Smart-Metal-Schiff, und ich denke, ich habe gerade den Bug verdickt.«


  »Tom, ich führe das Ruder. Unterstell deine Konsole der Hanks und sieh mal, was du ausrichten kannst«, befahl Kris. Tom bediente auf der Taifun die Abwehrkonsole.


  »Ich bin ausgesperrt!«, rief Tom.


  »Ich gewähre freien Zugriff auf alle Stationen«, sagte Hank.


  »Ich bin drin«, sagte Tom.


  »Wir stecken gleich einen Treffer an der rechten Seite ein!«, rief Kris.


  »Bin schon dabei«, sagte Tom, und seine Hände tanzten über die Konsole. Das Schiff bebte und ächzte, während der Streiftreffer, auf den sich Kris vorbereitet hatte, an der Schiffswand entlangtrudelte.


  »Schaden?«


  »Den behebe ich schon«, antwortete Tom.


  »Guter Mann«, flüsterte Hank.


  »Kein übles Schiff. Ganz und gar nicht übel«, urteilte Tom; ein hohes Lob von jemandem, der im Weltraum geboren war.


  »Hat auch genug gekostet«, sagte Hank zwischen knirschenden Zähnen hindurch, während Kris das Schiff zur Seite riss. Ein vorbeitrudelndes Schiffsheck, dessen Laserkanonen noch an Kabeln hingen, streifte sie.


  »Bin schon dran«, meldete Tom, ehe Kris ein Wort herausbekam.


  Kris nahm sich einen Augenblick Zeit, um den Bildschirm zu vergrößern, der ihr bei den Ausweichmanövern half. Alles schien sauber, aber sie benötigte ein größeres Bild. »Sitzt jemand an einer Sensorenstation?«, fragte sie dann und erhielt keine Antwort.


  »Mein Code müsste das gesamte Kommandodeck freigegeben haben«, sagte Hank und blickte sich um. »Ist das nicht eine Sensorenstation, an der dein Sicherheitsmann sitzt?«, fragte er und deutete auf Jack.


  »Ich könnte eine Sensorenanlage nicht von einer Luxuswohnanlage unterscheiden«, knurrte Jack.


  »Ich schalte die Konsole neben mir damit zusammen«, sagte Penny. »Japp, das sind Sensoren. Kris, ich schicke dir das Übersichtsdisplay.«


  Ein Bildschirmfenster öffnete sich an Kris’ linker Seite. Es nahm derzeit mehr Platz in Anspruch als das Lebenserhaltungssystem, also nahm Kris jenes Display ganz weg, um einen besseren Überblick zu erhalten. In der Umgebung herrschte das Chaos, was sie auch nicht anders erwartet hatte. Sie warf einen raschen Blick auf die Raumstation. Die dicke Trennwand, die Kris durchschnitten hatte, um ihre Naniten in die Werft zu befördern, hatte die Explosion nach außen gelenkt, nicht auf- oder abwärts. Das Hilton war vermutlich durchgeschüttelt worden, aber das Hotel saß ebenso wie der Rest der unteren Station nach wie vor auf dem Bohnenstängel des Orbitalfahrstuhls. Das Top of Turantic war ebenfalls noch vorhanden– es schwebte über leerem Raum und hing noch an einigen dürftigen Verbindungsleitungen zur unteren Station.


  Die Explosion war nach außen gerichtet erfolgt, wie Kris es geplant hatte. Sie hoffte, damit ihren Glücksvorrat für den heutigen Tag noch nicht erschöpft zu haben. So, wie es aussah, benötigte sie noch eine Menge mehr davon.


  Ein Kreuzer suchte sich einen Weg durch die Verwüstung und hielt dabei Kurs auf sie.


  »Penny, irgendwas Neues von Sandfire?«


  »Nein.«


  »Haltet euch für eine Längsrotation bereit. Verschwinden wir lieber von hier.« Kris ließ das Schiff rotieren, wählte einen potenziellen Sprungpunkt aus und sah nach, wie stark sich der Reaktor erhitzt hatte, als sie die Seitentriebwerke benutzte. Ihr gefiel die Temperaturangabe, und sie nutzte das gleich aus. »Wir beschleunigen jetzt mit zwei g«, informierte sie die Besatzung.


  »Und hier meldet sich Sandfire«, gab Penny bekannt.


  »Lege ihn auf den Hauptschirm.«


  Auf einer Beschleunigungsliege festgemacht, wirkte Sandfire gar nicht mehr so königlich. Er hatte sich überstürzt angeschnallt und zwei der Gurte dabei verdreht, wie Kris sah. Bei hoher Beschleunigung stand ihm eine unerfreuliche Zeit bevor. Seine Augen waren geweitet, das Gesicht rot. Eine Ader auf der Stirn pulsierte, aber seine Worte klangen nicht weniger fordernd: »Ergeben Sie sich, stellen Sie jede Beschleunigung ein und bereiten Sie sich darauf vor, geentert zu werden.«


  Kris schüttelte den Kopf. »Tut mir leid, Sandfire, ich habe mich lange genug von Ihnen herumscheuchen lassen. Ich entziehe mich jetzt Ihrer kleinen Falle.«


  Sandfire stemmte sich gegen die Gurte, während er versuchte, näher an die Kamera zu rücken und auf Kris’ Monitor imposanter zu wirken. Die Ader hämmerte einen wilden Rhythmus. »Wenn Sie meinen Anweisungen nicht folgen, puste ich Sie aus dem Weltraum!«


  Hank hustete zweimal. »Cal, das ist meine Yacht, und ich bin an Bord. Du wirst weder auf mich noch das Schiff schießen.«


  Sandfire steckte Hanks sanfte Worte wie eine Ohrfeige ein. Er lehnte sich einen Augenblick lang zurück, einen hektischen Ausdruck in den Augen. Dann lächelte er oder verzog zumindest die Lippen zu etwas, was bei ihm als Lächeln galt. »Du bist eine Geisel.«


  »Ich bin keine Geisel.«


  »Du bist eine Geisel dieser Longknife-Terroristin, und Smythe-Peterwald-Politik ist es, niemals mit Geiselnehmern zu verhandeln.«


  »Ich versichere dir, Cal, dass dies vielleicht nicht der Abend ist, den ich mit Miss Longknife verbringen wollte, ich aber keineswegs eine Geisel bin. Vor dem Hintergrund dessen, was gerade auf der Raumstation passiert ist, hat sie mir womöglich das Leben gerettet.«


  »Sie war es doch, die sie hochgejagt hat!«, brüllte Sandfire. »Sie ist es, die beinahe dich umgebracht hätte und die Tausende Arbeiter umgebracht hat. Frag sie! Frag sie nur! Diese verdammten Longknifes haben es wieder mal getan. Aber es wird das letzte Mal gewesen sein, dass diese Longknife etwas unternommen hat.«


  Kris bemühte sich, nicht zu reagieren. Sie hatte alles getan, was sie konnte, um das Ziel zu evakuieren. Alles, was möglich gewesen war. Was sollte sie Hank sagen?


  Hank interessierte sich jedoch weniger für Kris als für Sandfire. »Cal, du musst dich beruhigen. Ich weiß, dass die Erweiterung der Raumstation dein Projekt war. Ich bin jedoch überzeugt, dass du es versichert hast. Du hast hart an deinen turantischen Projekten gearbeitet. Lass nicht zu, dass sich dieser Rückschlag auf deinen gesamten Geschäftsplan auswirkt. Schreibe dieses Projekt ab und ziehe weiter. Morgen kann neues Geld gemacht werden.«


  »Was weißt du denn schon, du verdorbener Balg!« Sandfire spie diese Worte förmlich auf den Bildschirm. Kris maß die Flugbahn des Speichels ab und warf einen Blick auf ihre Konsole. Japp, der Kreuzer beschleunigte mit zwei g. Sie steigerte die eigene Beschleunigung auf zweieinhalb g.


  Hank holte zweimal Luft und ließ die Worte zwischen sich und seinem Kollegen in der Luft hängen, während er sein perfektes Gesicht zu einer Miene freundlicher Besorgnis formte. »Calvin, du musst dich wieder fassen. Du sagst Dinge, die dir morgen leidtun. Ich tue mein Bestes, sie zu vergessen, aber du musst dich wieder beruhigen.«


  »Du dummer Junge!«, feuerte Sandfire zurück. »Du weißt gar nichts von dem, was hier geschieht, nicht wahr? Longknife, möchten Sie ihm erzählen, was Sie gerade gemacht haben? Was ich zu tun plante und was Sie ruiniert haben? Erzählen Sie es ihm, oder tue ich es?«


  Kris steigerte die Beschleunigung um noch ein Viertel g. Wer immer auf diesem Kreuzer das Kommando führte, er achtete besser als Sandfire auf das, was Kris tat. Jetzt lag es an ihr, tief Luft zu holen, aber wenigstens hörte Hank es dann mit ihren Worten, nicht denen Sandfires.


  »Ich fürchte, Mr Sandfire hat Recht. Ich habe ihm einen Schraubenschlüssel ins Getriebe geworfen… wieder mal.« Sie grinste den Bildschirm an und wurde mit einem Knurren belohnt. »Unser guter Sandfire hier stand im Begriff, jedes greifbare Handelsschiff von Turantic in ein Kriegsschiff umzuwandeln und so eine bedeutende Kriegsflotte aufzubauen. Bedenkt man, dass die umliegenden Planeten praktisch waffenlos sind, hätte er eine Bahn wie Attila der Hunne ziehen können. Jetzt existiert seine Flotte nicht mehr, und die Armee, die er Präsident Iedinka hat aufbauen lassen, kann nirgendwohin. Schach und Matt.«


  »Aber diesmal habe ich Sie!«, blaffte Sandfire vom Bildschirm herunter. »Captain, feuern Sie auf dieses Terroristenschiff!«


  Der Feuerbefehl wurde vom Bildschirm vernehmbar, während Kris ihr Schiff scharf nach rechts riss und dabei um die Mitte drehte. Das wilde Kreiseln zerrte sie in die Gurte, aber sie behielt die Hand auf dem Beschleunigungsregler, nahm diesen rasch auf ein g zurück und rammte ihn dann auf drei, als eine taktische Konsole Laserstrahlen anzeigte, die weit über sie hinweggingen.


  »Er schießt auf mich«, wurde Hank vernehmbar. Sein Schock und ein ängstliches Schlucken verrieten Kris, dass das für ihn etwas ganz Neues war.


  »Für mich ist das nicht neu, aber es ist wieder mal ein Fehlschuss«, sagte Kris, um einen aufmunternden Tonfall bemüht.


  »Beta, Alpha, Beta, Röntgen!«, fauchte Hank. »Ich weiß nicht, wie man die Laserkanonen dieser Schüssel bedient, aber ich bin sicher, dass irgendjemand hier es weiß.«


  »Laser!«, gluckste Kris schadenfroh.


  »Zwölf-Zöller. Ausgewachsene militärische Impulskanonen. Ist dir die Größe meiner Kondensatoren aufgefallen?«


  »Das ist sie, aber manche nervösen Kindermädchen haben das gern so«, sagte Kris, als ein ganz neuer Satz Bildschirme an Hanks Konsole aufleuchtete.


  »Dad sagte, Greenfeld bräuchte vielleicht eines Tages eine Flotte, und da könnten wir genauso gut das erste Kriegsschiff haben.«


  »Penny, wie gut bist du in der Abwehr?«


  »Ausgebildet, aber nicht qualifiziert.«


  »Wir qualifizieren dich heute. Tom, du übernimmst das Ruder.«


  »Ich habe das Ruder und starte nach Bedarf Ausweichmanöver«, bestätigte er.


  »Ich habe die Waffen«, murmelte Kris, während sie ihre Konsole neu arrangierte und dabei ebenso einen Teil der Sensoren aufrief wie die Anzeigen der beiden Kanonen, die ihr zur Verfügung standen. »Der Feuerleitcomputer nimmt nur Daten des Radars und der Laserentfernungsmesser entgegen.«


  »Dad sagte, es wäre der beste Singer-AGR, der jemals hergestellt wurde.« Hank klang ein wenig abweisend.


  »Verzeihung, Hank, aber man erzielt bessere Entfernungswerte, wenn man Gravimeter und Atomlaser einbezieht.« Kris rief die entsprechenden Anzeigen auf. Da sie keine Zeit hatte, um sie in den Entfernungsmesser einzuprogrammieren, führte sie die Kalkulationen im Kopf aus.


  »Hat uns erneut verfehlt«, stieß Tom zwischen zusammengebissenen Zähnen hindurch.


  »Testfeuer, ein Viertel Impuls.« Kris zerdrückte förmlich die Feuertasten. Sie verfehlte das Ziel ebenfalls und jagte die Schüsse darüber und rechts vorbei.


  Kris, ich kann das besser, sagte Nelly.


  »Nelly übernimmt die Feuerleitung«, informierte Kris die Besatzung.


  »Verknüpfe alle Entfernungsdaten. Schieße mit einem Achtel Impuls zur Entfernungsbestimmung«, gab Nelly bekannt. Kris zog eine Braue hoch. Das Pult hatte ihr nur ein Viertel Impuls angeboten. Mit Achtelwerten konnten mehr Schüsse zur Distanzbestimmung in schnellerer Folge abgefeuert werden. Ein Blick auf den Monitor zeigte, dass sogar Nelly eine Menge Energie dafür verbrauchen würde. Ihre erste Salve lag näher am Ziel, aber weiterhin zu hoch.


  »Ich analysiere jetzt die Ausweichmanöver des Gegners«, sagte Nelly.


  »Tom, wie sieht unser Schema aus?«, fragte Kris.


  »Ich benutze vier Zufallsmuster und schalte aufs Geratewohl zwischen ihnen hin und her.«


  »Hast du die Muster hier im Computer gefunden?«


  »Ups, ja.«


  »Nelly, erzeuge neue Muster für Tom.«


  »Ich speise sie ins System ein«, sagte Nelly. »Feuere nach einem Doppelmuster, ein Achtel Energie.« Jeder Laser jagte zwei Feuerstöße im Stakkatorhythmus hinaus.


  »Sieht nach einem einzelnen Treffer aus.« Der Kreuzer tanzte davon und zog einen Schweif aus strömendem Metall nach.


  »Kein Eis!«, blaffte Kris. »Er hat kein Eis, das ihn vor unseren Lasern schützen würde!«


  »Ist das schlecht?«, fragte Hank.


  »Wir haben wenigstens das Smart Metal, das wir verschieben können, um bedrohte Sektionen zu schützen. Er hat nur das nackte Metall zwischen sich und unseren Lasern. Nelly, hast du sein Muster analysiert?«


  »Er hat es nach diesem Treffer verändert. Gib mir einen Augenblick Zeit, es zu studieren.« Kris kontrollierte ihre Kondensatoren. Etwas mehr als die Hälfte ihrer Ladung verblieb. Durch Schnellfeuern bekam Kris vielleicht genug Strahlen hinaus, um etwas zu bewirken.


  »Nelly, könnten wir eine schnelle Folge von vier Impulsen zu einem Achtel Leistung hinausjagen?«


  »Ich denke nicht, Kris. Die Laser erhitzen sich schon. Ich denke wirklich nicht, dass sie für solche Einsätze ausgelegt wurden.«


  Kris blickte Hank an. »Dad fand, zwei Schuss müssten reichen, um alles auszuschalten.«


  »Dein Vater ist ein Optimist«, fand Kris, durchsuchte schnell das Waffenmenü und fand die Temperaturangabe. Japp. Diese Babys waren warm. Nicht heiß, aber wenn sie bedachte, was sie bislang damit abgefeuert hatte, reichten ein paar Schuss mehr in rascher Folge womöglich aus, sie zu Schlacke zu schmelzen.


  Zeit für einen neuen Lösungsansatz. Flüchten.


  »Tom, neuer Kurs. Schnell einen tiefen Orbit entlang, um Turantics Schwerkraft für ein Slingshot-Manöver zu nutzen und uns in eine neue Richtung zu bringen.«


  »Also irgendwohin, außer Richtung Sandfire«, meldete sich der Abwehrmanager in Tom zu Wort. »Kurs berechnet. Haltet eure Unterwäsche fest, Leute! Ausführung!« Die Barbarossa drehte sich unter Schub und nahm Kurs auf den Planeten. Eine Breitseite von Sandfires Kreuzer schnitt durch den Raum, den die Yacht eben noch eingenommen hatte.


  »Guter Kurswechsel«, lobte Kris.


  »Richtig.« Tom seufzte.


  »Sandfire folgt uns«, meldete Penny.


  »Überraschung, Überraschung«, sagte Jack kopfschüttelnd.


  »Er kann nicht auf mich schießen!«, sagte Hank, noch immer unter Schock.


  »Nein, Hank, mein Junge.« Toms Grinsen wirkte an den Kanten etwas bitter. »Er schießt auf unsere Kris hier. Er ist hinter ihr her, seit er mich entführt hat. Wahrscheinlich schon länger. Er möchte sie tot sehen, und du stehst ihm einfach im Weg, wie wir übrigen bloßen Sterblichen auch.«


  »Kris? Warum sollte er hinter dir her sein?«


  »Hank, deine Familie oder dein Unternehmen stellen eine Menge Dinge an, in die du vielleicht nicht eingeweiht bist.«


  »Mein Dad ließe niemals etwas so außer Kontrolle geraten wie dies hier.«


  »Wenn du mich fragst, habe ich in jüngster Zeit ein paar Dinge über meine Familie erfahren, die der Öffentlichkeitsarbeit nicht wirklich gerecht werden.«


  »Ich hätte dir von einigen Nummern erzählen können, die ihr Longknifes durchgezogen habt.«


  »Vielleicht kann ich dir auch ein wenig über die Smythe-Peterwalds erzählen, das in den Jahresberichten an die Anteilseigner nicht auftaucht.«


  »Wir sind in Privatbesitz, wie Nuu Enterprises auch.«


  »Ich wollte nur sagen, dass wir tiefer graben müssen, Hank. Tiefer graben. Wenn du mich jetzt bitte entschuldigst– ich muss dafür sorgen, dass wir am Leben bleiben.« Kris prüfte die Kondensatoren, die Temperaturangaben und die Entfernungsmesser. »Penny, leg Hanks Kumpel Cal auf den Hauptmonitor.«


  »Ich rufe ihn. Hier ist er.«


  »Sind Sie bereit, sich zu ergeben?«, knurrte Sandfire.


  »Nee. Sie haben noch jedes Mal vorbeigeschossen. Ich habe Sie einmal getroffen. Scheint, dass die Ehre mir gebührt.«


  »Sie haben keine Ehre. Sie mischen sich in Dinge ein, die Sie nichts angehen. Sie zerstören, was andere zu errichten versuchen. Ergeben Sie sich oder sterben Sie.«


  »Brechen Sie ab oder sterben Sie selbst«, erwiderte Kris. »Wir haben bessere Entfernungsmesser und eine stärkere Panzerung. Wenn Sie den Angriff fortführen, werden Sie und Ihre ganze Besatzung…« Die Kris’ eigentlicher Ansprechpartner war. »… umkommen. Denken Sie daran, Sandfire, dass ich schon Schiffe im Weltraum getroffen habe. Ich habe eine kampferfahrene Crew auf der Brücke. Hat jemand an Bord Ihrer Schüssel jemals einen Schuss im Ernst abgegeben?« Rede weiter. Solange wir reden, laden sich meine Kondensatoren auf und kühlen meine Laser ab. Ein Blick auf die Zielerfassung zeigte ihr, dass Tom auch die Reichweite erhöhte.


  »Meine Mädchen sind allesamt Killer. Ich würde sie nicht einstellen, wenn sie es nicht wären. Sie würden Ihnen lieber die Kehle aufschlitzen als Ihr Feixen zu ertragen.«


  »Sie stehen mir jedoch nicht mit Messer oder Pistole gegenüber. Sie hingegen befinden sich in meinem Raum und in Reichweite meiner Laser. Hier spricht Lieutenant JG Kris Longknife, Raumflotte der United Sentients. Stellen Sie Ihr Störfeuer ein und brechen Sie die Verfolgung ab, und Sie bleiben am Leben. Wenn Sie weitermachen, töte ich Sie.«


  »Feuer! Verdammt, Feuer!«, brüllte Sandfire. Abseits der Bilderfassung schrie jemand: »Wir sind noch nicht wieder aufgeladen; nur eine Sekunde, jetzt!« Jemand dachte schließlich daran, die Funkverbindung zu trennen.


  Der Kreuzer feuerte, aber Tom hatte die Barbarossa schon in eine ganz neue Abfolge von Ausweichmanövern gelenkt. Alle Schüsse gingen daneben.


  Kris musterte die eigene Konsole. »Nelly, schieße sechs Ein-Zehntel- oder Ein-Zwölftel-Impulse ab. Dichtes Salvenmuster.«


  »Schieße sechs Impulse ab, Ein-Zwölftel-Leistung«, bestätigte Nelly.


  Zwei Laser stotterten und jagten sechs Strahlen Zerstörung hinaus. Zwei gingen nur knapp daneben; einer traf.


  Der Kreuzer wurde durch den Einschlag verschoben, drehte sich und verstreute Metall. Er verstreute noch andere, größere Objekte, die unter Eigenantrieb fuhren. »Ein Beiboot und mehrere Rettungskapseln entfernen sich vom Kreuzer. Anscheinend möchten nicht alle zusammen mit Cal sterben«, meldete Penny.


  »Sie wären sonst ja auch verrückt!«, blaffte Hank und schüttelte den Kopf. »Ich verstehe das alles nicht.«


  »Pass auf und lerne«, sagte Kris. »Penny, rufe Sandfire.«


  »Er reagiert nicht.«


  »Versuch es noch mal. Sag ihm, dass seine Ratten das Schiff verlassen.«


  »Keiner meiner loyalen Mitarbeiter würde mich im Stich lassen.« Sandfire war wieder auf dem Monitor, den er nun ganz ausfüllte. Sein Gesicht war rot genug, um mit einer der Explosionen dieses Abends gleichzuziehen. Neben der Ader auf der rechten Stirnseite pochte jetzt auch eine links. Kris hätte seinen Blutdruck nur ungern gehabt.


  »Möchten Sie sich ansehen, was meine Sensoren vor einer Minute gezeigt haben? Ein Beiboot und Rettungskapseln, die von Ihrem Schiff fallen wie Blütenblätter von einem toten Gänseblümchen.«


  »Mein Gott, sie ist auch noch Dichterin!«, warf Tom mit gespieltem Erschrecken ein.


  »Und Sie denken, ich würde einer Longknife glauben?«


  »Sie müssen zugeben, dass ich ein bisschen zu beschäftigt war, am Leben zu bleiben, um auch noch Aufnahmedaten zu manipulieren.«


  »Longknife, Sie bereiten uns Schwierigkeiten, seit Sie noch ein Kind waren und unseren Entführern entkommen sind. Sie hätten schon vor Monaten in diesem Minenfeld sterben sollen. Stattdessen haben Sie dann ruiniert, was wir mit diesem Esel von Commodore im Paris-System arrangiert hatten. Diesmal habe ich Sie im Visier und bringe Sie eigenhändig um. Feuer, verdammt noch mal, Feuer!«


  Das Schiff wich unter Kris aus. Es wurde aber nicht der wilden Fahrt gerecht, die ihr Magen ausführte.


  Wen meinte Sandfire, wenn er von »uns« sprach? Ein Kind hatte sterben sollen! Eddy? Sie war verdammt stolz darauf, dass sie es geschafft hatte, ihren Zug aus Marines heil durch das Minenfeld zu führen. Noch stolzer war sie darauf, verhindert zu haben, dass Commodore Sampson das Angriffsgeschwader Sechs aus der Gefechtslinie von Wardhaven führte, um einen Krieg zwischen der Erde und Wardhaven zu beginnen. Für all das und für das, was Sandfire Tom und Penny angetan hatte und den Menschen auf Turantic anzutun versuchte, hatte er den Tod verdient.


  Jetzt hatte er selbst noch den armen toten Eddy auf den ersten Platz der Liste gesetzt.


  Es musste eine Möglichkeit geben, Sandfire so oft umzubringen, wie er es verdient hatte.


  Kris schluckte ihre Wut schwerfällig herunter und ebenso die Befehle, die diesem Hass ein Ventil geboten hätten, ohne dass es zu einem guten Ende führte. In ihrem Herzen, ihrem Kopf, ihrem Bauch durfte kein Platz für etwas so Menschliches wie Zorn und Vergeltung sein. Emotionen belegten Platz, sie forderten ihren Tribut an Blutstrom und Gehirnleistung.


  Kalt wie das Weltall musterte Kris den Mann auf dem Monitor, während sie schon darüber hinausblickte und auch die Anzeigen ihrer Konsole aufnahm: Reaktortemperatur, verfügbare Masse, Lasertemperatur und Energiereserve.


  Jemand würde sehr, sehr bald sterben. Dieser jemand würde Sandfire sein.


  »Erneut verfehlt«, sagte sie und formte mit den Lippen ein kaltes, gefühlloses Lächeln, das Zähne zeigte, aber keine gute Laune. »Mehr können Sie nicht erreichen, Cal? Sich mir nähern, mich aber nie zu fassen bekommen. Sie entführen ein Kind und machen mich zur Heldin. Sie planen einen Krieg, und aus mir wird eine Prinzessin. Ihr Hass auf uns Longknifes macht uns nur reicher, mächtiger, stärker bewundert. Das muss wirklich an Ihnen fressen.« Und sie verfolgte, wie flammende Wut in ihm aufstieg und ihn ganz verzehrte.


  Er kreischte förmlich, verlangte, dass der Kreuzer feuerte, wobei er sich gegen den Sicherheitsgurt wehrte, die Hände ausgestreckt, die Finger zu Klauen geformt, während er förmlich durch den Bildschirm zu klettern versuchte, um Kris die Hände um den Hals legen zu können.


  Kris hörte jemanden außerhalb der Bilderfassung sagen, dass die Laser gleich voll aufgeladen wären. Erneut lenkte Tom die Barbarossa durch einen wilden Tanz, als Laser nach ihnen griffen, sie jedoch aufs Neue verfehlten.


  Sandfire brüllte vor Gram.


  Kris ignorierte ihn und betrachtete den Status der eigenen Waffen. Sandfire hatte zwei Breitseiten verschwendet, während ihre Laser abkühlten und sich die Kondensatoren aufluden. Nelly, feure sechs Impulse mit einem Zwölftel Leistung. Falls einer trifft, setze mit zwei weiteren Schüssen zu je einem Viertel Leistung nach.


  Ja, Ma’am. Die Konsole zeigte unterhalb des Bildschirms mit Sandfires verzerrtem Gesicht, wie sechs Strahlen hinauszuckten. Zwei trafen und brachten den Kreuzer ins Taumeln. Ehe Kris das Wort Feuer! aussprechen konnte, setzten zwei weitere Schüsse nach, packten den Kreuzer und durchschnitten ihn. Sandfires Gesicht verschwand, als der Bildschirm über Kris blank wurde.


  Einen Augenblick lang hing der angreifende Kreuzer vor dem schwarzen Hintergrund des Alls. Dann blendete der entsprechende Bildschirm ab, als sich das Schiff in eine kleine Nova verwandelte. Der Bildschirm sprang wieder auf normale Lichtstärke und zeigte eine sich ausweitende Gaswolke, die, noch während alle hinsahen, verschwand, als wäre sie nie gewesen.


  Sandfire war dahingegangen. Nur das Böse blieb, das er auf seinem Weg angerichtet hatte.


  »Er ist tot«, sagte Jack langsam. »Aber das Gleiche gilt für Eddy.«


  »Man kann das Böse beseitigen«, setzte Abby hinzu, »aber nie wiederherstellen, was es zerstört hat.«


  Kris musterte ihre Gefahrenkonsole. Sie zeigte nichts. »Tom, leg einen Kurs auf den Hauptsprungpunkt an. Es wird Zeit, dass wir uns auf den Rückweg nach Wardhaven machen.«


  »Möchtest du erfahren, was auf Turantic geschieht?«, fragte Penny.


  »Das ist Sache von Turantic, nicht meine«, entgegnete Kris. Sie spürte, dass in ihr etwas hitzig wurde. Sie stand im Begriff zu explodieren, wie das andere Schiff… aber noch nicht jetzt. »Wenn mich jemand braucht: Ich bin in meiner Kabine.«


  »Nimm meine«, bot ihr Hank an. »Deck fünf, rechte Hand.«


  »Du brauchst sie selbst«, sagte Kris und öffnete ihren Sicherheitsgurt.


  »Nicht so sehr, wie du sie brauchst«, wandte Hank ein. »Du findest dort eine Entspannungswanne.«


  »Ich kann dir ein Bad einlassen«, sagte Abby und stand auf.


  »Nein. Ich möchte allein sein.«


  »Wie du willst.« Abby sank in ihren Sitz zurück.


  »Ich halte das Schiff auf einem g Beschleunigung«, sagte Tom. »Sollte ich das ändern müssen, gebe ich zeitig Bescheid.«


  Kris schaffte es zum Fahrstuhl, die Zähne zusammengebissen, um die Emotionen zu beherrschen, die in ihr tobten. Sie drückte die Taste 5, ohne auch nur zu versuchen, ein Wort durch den zusammengeschnürten Hals zu bekommen. Die Tür öffnete sich zu einem schönen, holzgetäfelten Korridor, noch neu genug, um nach Sägemehl und Lack zu riechen. Eine Tür nach rechts stand weit offen.


  Die Kabine war groß und beanspruchte das halbe Deck. Das Bett reichte für fünf Personen. Kris flüchtete zu ihm, warf sich darauf und ließ der Hölle in ihr freien Lauf.


  Lange Stunden später glitt Kris auf einen Stuhl im Speisesaal der Barbarossa. Sie hatte sich einen Vormittag lang aller Emotionen entledigt, so weit es ihr nur möglich war. Jetzt brauchte sie etwas, um die innere Leere zu füllen. »Was gibt es zu essen?«, fragte sie mit heiserer Stimme.


  »Ich kann mit Bratpfanne und Eiern Erstaunliches leisten«, sagte Abby und steckte dabei den Kopf aus der kleinen Kombüse hervor.


  »Rühreier, Speck und Toast wären nett«, sagte Kris.


  »Toast kommt sofort«, hörte sie Toms Stimme aus der Kombüse. »Milch, Orangensaft oder Apfelsaft?«


  »Ja«, antwortete Kris, die sich ausgetrocknet fühlte. Sie hatte sich das Gesicht gründlich gewaschen; mit roten, verquollenen Augen konnte sie nicht in die Öffentlichkeit gehen.


  »Wer hat die Brückenwache?«, fragte sie und blickte sich im leeren Speiseraum um.


  »Penny«, antwortete Tom und stellte drei Gläser vor ihr auf den Tisch. »Hank zeigt ihr, was er über dieses Schiff weiß. Jack behält ihn im Auge. Ich denke nicht, dass er dem Jungen traut.«


  Kris trank das Glas Apfelsaft leer. »Das hat er nie.«


  »He, Kris, bist du in der Kombüse?«, fragte Penny über Lautsprecher.


  »Scheint so«, antwortete Kris.


  »Ich habe Nachrichten für dich. Du kennst doch Abu Kartum, diesen Taxifahrer, der uns in jener Nacht geholfen hat?«


  »Und noch einige Male mehr«, flüsterte Kris vor sich hin.


  »Er lässt dir ausrichten, dass du ihm nichts schuldest. Ihm und seinem Neffen. Er betrachtet alle Rechnungen als voll beglichen. Oh, und Tina hat ein schönes kleines Mädchen bekommen, das sie Kris genannt hat. Sie und alle Frauen in der Teppichwerkstatt wünschen dir alles Gute. Kris, gibt es da etwas, was ich erfahren müsste?«


  »Nicht für deinen Bericht«, antwortete Kris. Nelly, kannst du eine Spende über 100.000 Dollar an eine der wohltätigen Organisationen überweisen, mit denen Abu zusammenarbeitet?


  Betrachte es als erledigt.


  »Na ja, da du über diese Nachricht so aufgeregt bist, gebe ich noch eine mehr an dich weiter. Senatorin Krief sagt, sie hätte nie sonderlich an diese Geschichten geglaubt, die man sich über Longknifes erzählt. Sie glaubt aber jetzt daran, und, oh ja, danke von allen ihren Freunden; selbst Dennis Showkowski findet nichts, worüber er meckern könnte.«


  »Das muss eine Uraufführung sein.« Kris lächelte.


  Der Fahrstuhl läutete leise. Hank und Jack gesellten sich zu Kris an den Tisch. »Penny sagt, sie hätte jetzt den Bogen raus, wie man mein Schiff bedient«, sagte Hank, dessen Stolz über diesen Besitz nach wie vor durchschimmerte. »Es ist weitgehend automatisiert.«


  »Wir besorgen dir auf Wardhaven eine neue Crew«, sagte Kris. »Ganz sicher einen Koch.«


  »Das habe ich gehört!«, rief Abby mit verletztem Stolz und in vollem Schmollmodus. »Wie stark verbrannt möchtest du deine Eier?«


  »Rühreier, wie man sie im Hilton immer gemacht hat.«


  »Was für hohe Ansprüche von jemandem, der keinerlei Respekt vor seinen Bediensteten hat.« Abby rümpfte die Nase und kehrte an ihre Arbeit zurück.


  »Eine interessante Gruppe hast du hier«, fand Hank und setzte sich ihr gegenüber. Jack setzte sich ans Kopfende des Tisches, von wo aus er Kris und Hank mühelos in Griffweite hatte. Dann zückte er seinen Datenleser und schien mit dem Mobiliar zu verschmelzen.


  »Ich denke, ich hätte für das, was wir tun mussten, kein besseres Team finden können.«


  »Was genau habt ihr eigentlich gemacht?« Hanks Augen waren groß; der auf die Seite gelegte Kopf drückte Aufrichtigkeit aus. Wusste er wirklich nicht, was kürzlich geschehen war?


  »Was hast du mit eigenen Augen verfolgt?«, fragte Kris. Vater sagte, man könne niemandem etwas zeigen, was er nicht sehen wolle. Und das Ausmaß der Dinge, die in mancher Leute Blickfeld einfach verschwanden, war erstaunlich.


  Hank beugte sich vor und lehnte sich eifrig auf die Ellbogen. »Ich habe eine Raumstation explodieren gesehen. Ich habe drei, nein, einen Kreuzer gesehen, der mich angegriffen hat. Ich habe gesehen, wie du diesen Kreuzer aus dem Weltall gepustet hast. Und ich habe Calvin vieles sagen gehört, was keinen Sinn ergab.«


  »Zum Beispiel?«


  »Er hasste dich. Er schien dir an allem die Schuld zu geben, was jemals in seinem Leben misslang. Ich kannte Cal als nüchternen Geschäftsmann. Wenn etwas nicht im Nettoprofit auftauchte, scherte er sich keinen Deut darum. Trotzdem hat er dir nachgesetzt und darauf bestanden, dass seine Crew dich umbringt. Er war weit über irgendeine Grenze hinaus. Warum?«


  »Habe ich ihn richtig verstanden?«, fragte Kris langsam. »Hat er wirklich gesagt, dass er und einige andere Leute es verabsäumt hätten, mich umzubringen, als sie meinen kleinen Bruder Eddy ermordeten?«


  »Das ist mir entgangen«, sagte Hank und lehnte sich zurück.


  »Mir nicht«, warf Tom ein, der gerade Toast und eine Kanne Kaffee aus der Kombüse brachte. Er bot Hank den Kaffee an. Hank schnappte sich eine Tasse von der Tischmitte und ließ sie von Tom füllen. Jack tauchte lange genug aus seinem Datenleser auf, um ebenfalls eine Tasse zu ergattern. Dann goss Tom für sich selbst ein und setzte sich ans andere Ende des Tisches.


  »Ich war den Großteil eines Jahres mit Kris zusammen. Ich weiß, was Eddy ihr bedeutet hat. Wie sie seinen Tod empfunden hat. Ich habe vielleicht nicht so stark aufgemerkt wie Kris, als dieser Mistkerl den Jungen erwähnte, aber ich habe trotzdem gut aufgepasst. Er und noch jemand hatten arrangiert, dass Eddy umgebracht wurde. Wer war das?«


  Tom sagte das alles gelassen, fast beiläufig. Kris hätte die Frage am liebsten geschrien. Aber in wessen Ohren?


  »Ich weiß es nicht«, sagte Hank kopfschüttelnd. »Ich war was, zehn, elf Jahre alt, als das geschah? Ich kann nichts davon gewusst haben.«


  »Das ist die erste Antwort«, sagte Kris und schlürfte Orangensaft. »In jüngster Zeit habe ich eine Menge über die Longknifes erfahren, was ich noch nicht wusste. Ich musste es lernen, um einen Vorsprung vor den Meuchelmördern zu halten, die dein Freund Cal auf mich hetzte.«


  »Er war nicht mein Freund.«


  »Er hat für deinen Vater gearbeitet. Er hat das eine oder andere für deinen Vater arrangiert«, sagte Kris, setzte das Glas Saft langsam ab und zwang jeden Muskel und die Organe im Körper, ihren Anweisungen zu folgen: dem Magen, nicht zu rebellieren, den Armen, nicht mit Sachen zu werfen. Den Augen, keine Tränen zu produzieren. »Er war der Mann deines Vaters. Was hatte er schon früher für deinen Vater getan?«


  »Ich weiß nicht«, sagte Hank und verschluckte sich fast an der Antwort. »Dad hat ihn stets gelobt, aber nichts Konkretes gesagt. Hier habe ich zum ersten Mal eng mit ihm zusammengearbeitet, Kris. Ich sagte dir ja, dass ich mir nicht viel aus ihm machte. Vergiss nicht, ich hatte dir das schon gesagt, ehe irgendetwas von all dem passiert ist.«


  »Ja, das hast du.«


  »Was erwartest du von mir?« Er ließ die Frage einen Augenblick lang im Raum stehen und blickte sich um. »Ich habe für dich getan, was ich konnte. Ich habe ihm gesagt, dass du mich nicht als Geisel gehalten hast. He, Leute, ich weiß nicht, wie ihr auf mein Schiff gelangt seid, aber ich denke nicht, dass es vor Gericht allzu gut aussähe.«


  »Wir sind nicht vor Gericht«, sagte Kris. »Wir waren im Krieg.«


  »Krieg!«


  »Das war es, was Sandfire zu inszenieren versucht hat. Das war es, was wir aufgehalten haben. Wie wir es schon im Paris-System taten.«


  »Kris, mein alter Herr ist Geschäftsmann. Er handelt nicht mit Krieg.«


  »Bist du sicher?«, fragte sie leise. »Hast du irgendwelche Steine umgedreht? Einen Blick auf die Schattenseiten des Stammbaums geworfen? Hank, diese Smart-Metal-Boote, die du mir auf Olympia zur Verfügung gestellt hast, haben mich fast das Leben gekostet. Hattest du sie gekauft?«


  »Ja, ich hatte sie gekauft. Na ja, bestellt.«


  »Sie bestellt. Wir haben Ermittlungen angestellt. Wir haben versucht, sie zu einem bestimmten Hersteller zurückzuverfolgen. Kein Glück. Kein Beweis dafür, dass sie jemals gekauft wurden. Von wem hast du sie erworben?« Kris wusste, dass sie wie ein Staatsanwalt klang; sie verfolgte, wie sich Hank abschottete, ähnlich einer Burg, die sich belagert fand. Das war keine Art, Freunde zu gewinnen und einen Jungen zu überreden, dass er mit ihr ausging. Sie brauchte die Wahrheit jedoch dringender als eine Verabredung für Freitagabend.


  »Ich habe sie bestellt. Ich habe meinen persönlichen Assistenten angewiesen, sie zu besorgen.«


  »Deinen persönlichen Assistenten?«, fragte Kris.


  »Ja doch, meinen Computer, weißt du, dieses Ding hier«, sagte er, öffnete das Hemd und tippte auf den Computer, der sich um seine Schultern schmiegte. »Ich wies ihn an, die Boote zu bestellen. Er sagte, er hätte es getan. Ich habe nicht mehr darüber nachgedacht, bis du mir vor wenigen Tagen diesen mysteriösen Hinweis gegeben hast.«


  »Wer programmiert deinen Computer?«, fragte Kris und kannte dabei schon die Antwort.


  »Ah, Ironclad Software. Alle zwei Jahren verkaufen sie mir einen neuen Computer, programmieren ihn für mich, ein sauberes Komplettangebot. Ich habe keine Zeit, um mich mit einer dummen Maschine herumzuschlagen oder einer, die nicht funktioniert. Und ich gebe meinen keine albernen Namen wie Nelly.«


  »Blödmann!«, flüsterte Nelly.


  »Still, Nelly. Hank, hast du gehört, was du mir gerade erzählt hast? Sandfire hat dir Geld für das Privileg abgeknöpft, einen Computer zu besitzen, der ihm Zugriff auf alles eröffnete, was du getan hast. Hat dein Vater dir Sandfires Unternehmen empfohlen?«


  »Ja, nein, an diesem ganzen Schlamassel war Sandfire schuld. Nicht mein Dad. Dad hätte damit nie etwas zu tun haben wollen.« Während er zum Fahrstuhl flüchtete, verzerrte sich das Gesicht des jungen Mannes in einem Schmerz, den kein Ausmaß an genetischer Manipulation aufhübschen konnte.


  Wortlos stellte Abby die Rühreier vor Kris ab und legte ihr dann eine Hand auf die Schulter.


  Kris musterte die Mahlzeit, schüttelte aber den Kopf; der Appetit war ihr vergangen. Etwas zu essen, würde heute nicht die Leere in ihr füllen.


  Es wurde eine lange Fahrt nach Wardhaven. Der Smart-Metal-Rumpf des Schiffes konnte die kalte, lautlose Leere des Weltraums nicht abwehren.
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  Kris stand auf dem oberen Treppenabsatz in Haus Nuu. Unterhalb von ihr drehte sich die schwarze und weiße Spirale ins eigene Innere, wies genau zum Mittelpunkt der Eingangshalle. Eddy hatte Kris früher die Spiralwendungen entlanggejagt, sie auf den weißen Bahnen, er stets auf den schwarzen. Was am Schwarz war es, das den sechsjährigen Jungen angelockt hatte?


  Eine Frage, auf die Kris nie eine Antwort finden würde.


  Seltsam, wie das Finden der Antwort auf eine einzelne Frage noch lange nicht bedeutete, auch andere Fragen beantwortet zu erhalten.


  Heute war jedoch ein anderer Tag– vielleicht nicht für Antworten, wohl aber fürs Rede- und Antwortstehen. Kris war ins Büro General McMorrisons zitiert worden, um Fragen nach dem zu beantworten, was sie getan hatte.


  Als sie zuletzt aufgefordert worden war, auf einem heißen Stuhl Platz zu nehmen, hatten ihre Opas Trouble und Ray in der Eingangshalle auf sie gewartet und ihr vielleicht keine praktische Hilfe angeboten, wohl aber die stille Akzeptanz, dass sie in bester Longknife-Tradition gehandelt hatte, als sie tat, was getan werden musste.


  Opa Trouble war in Generalsgeschäften unterwegs. Opa Ray hatte Kris’ Anruf von gestern Abend nicht entgegengenomnmen. Könige waren vielbeschäftigte Leute. Und vielleicht war es ohnehin besser, erst die Probleme mit der Navy aus der Welt zu schaffen, ehe sich Kris der Familie stellte.


  Tantchen Tru hatte nur Sekunden nach Mac angerufen. Wegen all der Fragen nach Nelly stand Tru auf dem dritten Platz auf Kris’ Liste von Dingen, die zu klären waren.


  Jack wartete am unteren Ende der Treppe. »Dein Wagen ist da.«


  Kris strich die weiße Dienstuniform glatt. Auszeichnungen waren an dieser Uniform optional; sie hatte entschieden, sie zurückzulassen. Worum immer es bei diesem Termin ging, sie gedachte es aus eigener Kraft zu bestehen oder unterzugehen, nicht aufgrund von Ruhm, den manche für geborgt hielten. Mit klackenden Schritten ging sie zur Haustür und wartete, bis Jack diese geöffnet hatte. Er öffnete für sie ebenfalls die Tür zu einer bescheidenen Limousine– heute mal kein repräsentatives Modell. Er wartete, bis sie auf der Rückbank Platz genommen hatte, und setzte sich dann vorne neben Harvey.


  Der alte Chauffeur kannte das Ziel für diesen Vormittag. Er wählte Navy-HQ auf dem Navi an und fuhr los. Die Stille dehnte sich in die Länge wie vielleicht auf einer Beerdigung. Immerhin war Kris hier in Gesellschaft von Freunden– oder Personen, die Freunden so nahe kamen, wie sie es womöglich überhaupt je erfuhr.


  Kris ließ den Blick über die vertrauten Straßen Wardhavens schweifen und sah Neubauten aus tiefen Gruben emporwachsen. Das spiegelte die Antwort auf manche ihrer Fragen wider.


  Eine Mauer aus Geld trennte sie von Tom und Penny und Jack.


  Ein noch tieferer Schlund trennte sie von Hank. Kris hatte schon genug davon gehabt, eine dieser Longknifes zu sein, lange, ehe sie fortlief und zur Navy ging. Sie hatte schon genug von Vaters politischen Machenschaften und Mutters Gesellschaftsanliegen gehabt. Sie war bereit, sich auf die Suche nach dem Ort zu machen, wo die glamourösen Presseverlautbarungen endeten und die Wahrheit einsetzte.


  Hank war dort noch nicht eingetroffen. Traf dort vielleicht nie ein. Hank Smythe-Peterwald der Dreizehnte war nach wie vor der liebende und vertrauende Sohn Henry Smythe-Peterwalds des Zwölften. Wenn Hank mal das Kleingedruckte auf seiner Geburtsurkunde in Augenschein nahm, wenn er dazu überging, tiefer in die Familiengeschäfte Einblick zu nehmen, als ihm die offiziellen Geschäftsberichte vermittelten, vielleicht war dann jemand da, mit dem Kris reden konnte.


  Derzeit war er nur ein Ballon, gefüllt von der heißen Luft seines Vaters.


  Der Wagen hielt vor der alten Betonfassade des Navy-Hauptquartiers. Tauben flatterten davon, als Jack die Tür für Kris öffnete. Sie durchlief rasch die Sicherheitsschleuse und marschierte dann durch glänzende geflieste Korridore zum Büro des Stabschefs. Ihr heutiger Termin war auf acht Uhr gelegt. Nicht schlecht, wenn man berücksichtigte, dass Kris erst um neun Uhr dreißig am Abend zuvor von Bord der Barbarossa gegangen war. Entweder füllte Penny Berichte sehr schnell aus, oder Mac hatte ihr eigene Vögelchen auf die Fährte gesetzt.


  Die Sekretärin winkte sie unverzüglich durch. Jack plumpste auf einen Stuhl, öffnete eine Zeitschrift und vertiefte sich in die gewohnte Vorspiegelung zu lesen. Körperlich hatte Kris hier nichts zu befürchten. Die einzige Todesdrohung schwebte an diesem Vormittag über ihrer Seele.


  Zackig genug, um jedem Gunnery Sergeant das Herz zu wärmen, präsentierte sich Kris in strammer Haltung. Ihr Salut entsprach in seiner Präzision dem Sitz der Uniform. Mac winkte vage in Richtung der eigenen Stirn, ohne von den drei Datenfolien aufzublicken, die er gleichzeitig las.


  Er erteilte ihr außerdem nicht die Freigabe, sich zu rühren.


  Kris stand starr wie ein Brett, während ihr Schweiß den Rücken hinabrann.


  »Einen ganz schönen Schlamassel haben Sie da hinterlassen«, sagte General McMorrison, der nach wie vor nicht aufblickte.


  »Sah für mich danach aus, als wäre ein größerer Schlamassel entstanden, falls ich nichts unternommen hätte.«


  Das »Hmmm« des Generals verriet ihr gar nichts. »Auf Turantic wirbelt zur Zeit eine Revolution oder Rebellion oder etwas in der Art ganz schön Staub auf.«


  »Ja, Sir.« Zwei Tage, nachdem Kris aus dem turantischen Raum geflüchtet war, tauchte eine ansehnlich große Einsatzgruppe von Wardhaven im Orbit jenes unruhigen Planeten auf. Die Navy brachte Impfstoff gegen mehrere Ebola-Varianten und eine neue Kommunikationsanlage. Sämtliche Gruppierungen des Planeten empfingen die Navy mit offenen Armen, aber sie hielt sich offiziell heraus, verteilte den Impfstoff und richtete erneut eine Komm-Verbindung zwischen Turantic und dem Rest des von Menschen besiedelten Weltraums ein. Das Letzte, was Kris gehört hatte, war die Nachricht, dass Präsident Iedinka einen Unfall erlitten hatte, an natürlichen Ursachen gestorben oder ermordet worden war. Der Punkt, in dem sich alle Meldungen einig waren: Er weilte nicht mehr unter den Lebenden. Die Menschen von Turantic beschäftigten sich jetzt damit, die Folgen seiner Präsidentschaft in den Griff zu bekommen.


  »Hatten Sie irgendetwas mit dem Tod des Präsidenten zu tun?«, fragte Mac und blickte zum ersten Mal zu ihr auf.


  »Meines Wissens nicht, Sir. Ich vermute, dass ich mehreren der Topspieler auf Turantic begegnet bin, aber ich habe diese weder ermutigt, etwas zu tun, noch im Namen Wardhavens irgendeine Zusage gemacht.«


  »Das ist schön zu erfahren, Prinzessin Kristine.«


  Also stand ihr hier ein »Prinzessinnen«-Anschiss bevor. Sie hatte keine Möglichkeit, sich darüber zu beschweren, und versuchte dies auch gar nicht.


  »Sie haben Ihren Urlaub überzogen. Sie haben außerdem eine Abfahrt Ihres Schiffs versäumt.«


  »Man hatte mir gesagt, die Firebolt würde vier Wochen lang hier festliegen, während die Nuu-Werft am Uni-plex arbeitet.«


  »Nö. Der Ingenieur der Firebolt hat der Werft Feuer unterm Hintern gemacht. Es sieht außerdem danach aus, als wäre mit diesem dummen Metall eine Menge Geld zu verdienen, und Nuu Enterprises machte schnellere Fortschritte, als sie anfänglich für möglich hielten.« Opa Al musste wirklich eine Menge Geld im Blick haben, um die Dinge so stark zu beschleunigen.


  »Die Firebolt lief vergangene Woche zu ihren Tests aus. Sie hat sie mit Bravour bestanden.«


  »Ich hatte nicht erwartet, dass der Ingenieur die Tests absolvieren würde, ohne dass mein Personal Computer für Geleitschutz sorgt, Sir.«


  »Scheint, dass neue Computer für die Testläufe aus einem anderen Fonds finanziert wurden. Sie sind nicht unersetzlich, Prinzessin.«


  »Nein, Sir. Das hatte ich auch nicht erwartet, Sir. Ich hatte mich allerdings, Sir, während ich auf Turantic festsaß, bei der Militärbehörde in der Botschaft gemeldet. Ein Bericht über die ungewöhnlichen Umstände, in denen ich mich wiederfand, müsste vorliegen.«


  Der General blätterte durch seine Datenfolien. »Nö, nichts dabei, Prinzessin. Kein Wort. Oh, verzeihen Sie, hier habe ich einen Bericht der Botschaft. Scheint, dass Sie sehr nachdrücklich die Prinzessin gespielt haben. Haben mehrere Leute der Botschaft rund um die Uhr beansprucht. Haben es ihnen erschwert, die üblichen Meldungen zu machen. Haben mehrere von ihnen in lebensgefährliche Situationen geführt. Bei der ersten Lektüre klingt das ganz nach dem üblichen verdammten Longknife-Verhalten.«


  »Die Botschaft schreibt nichts über meine Meldung bei Ihnen?«


  »Nicht ein einziges Wort, Prinzessin.«


  Kris hätte eine Menge vorbringen können. Ich habe mich gemeldet. Sie sind nicht fair. Jemand möchte mir an den Kragen. Nichts klang für einen Offizier der Raumflotte passend. Sie sagte gar nichts.


  Das trug ihr ein weiteres »Hmmm« ein.


  »Wie ich es verstanden habe, hat Admiral Crossenshild Ihnen einen Job angeboten. Einen Job bei der Beschaffung oder Analyse geheimdienstlicher Informationen.«


  »Ja, Sir, das hat er.«


  »Sie haben das Angebot abgelehnt.«


  »Ja, Sir, das habe ich.«


  »Rühren, Lieutenant. Möchten Sie erklären, warum Sie es nicht angenommen haben? Setzen Sie sich, gönnen Sie Ihren Füßen etwas Ruhe«, setzte er hinzu und deutete auf einen Stuhl neben seinem Schreibtisch.


  Kris entspannte sich… ein ganz klein wenig. Sie setzte sich auf den angebotenen Platz und bemühte sich, den Sturm zu besänftigen, der in ihrem Bauch, ihrem Blut, ihrem Kopf tobte. Dieses »Beratungsgespräch« ist nicht fair. Es ist so nicht richtig. Doch ein Lieutenant sagte so etwas jedoch nicht zu einem Vier-Sterne-General, nicht mal, wenn dieser Lieutenant die Göre des Premierministers und eine Prinzessin war. Besonders nicht mit diesem familiären Hintergrund im Gepäck.


  »Wissen Sie, Lieutenant, dieses jüngste, äh, Erlebnis von Ihnen unterstreicht etwas, worin Crossie und ich einiggehen. Sie haben einen Sinn für ungewöhnliche Situationen. Verdammt, Sie haben eine ungewöhnliche Lösung für eine verdammt ungewöhnliche Situation entwickelt!«


  »Ja, Sir. Ich habe getan, was ich tun musste. Es bedeutet jedoch nicht, dass es mir Spaß gemacht hat oder dass ich gut darin wäre, wenn ich das regelmäßig täte.«


  »Wieso nicht?«


  Kris holte tief Luft. Konnte irgendjemand verstehen, was sie jetzt sagen wollte? »Sir, die Menschen in meiner Familie haben eine Tradition daraus werden lassen, in richtig beschissenen Situationen das zu tun, was getan werden musste.«


  »Das ist eine Möglichkeit, es auszudrücken«, sagte der General, und etwas, das vielleicht als Lächeln durchgehen konnte, kräuselte seine Mundwinkel.


  »Keiner von ihnen war je bestrebt, sich in solchem Schlamassel wiederzufinden.« Sie fasste es in ganz einfache und schlichte Worte. Wenn Mac verstand, was sie sagen wollte, brauchte sie keine weiteren Worte zu finden. Wenn ihm der Sinn entging, halfen ihr weitere Worte auch nicht mehr viel.


  Er lehnte sich zurück und nickte langsam. »Das hat etwas für sich. Ich frage mich manchmal, ob nicht einige von Crossies Leuten zu viel Spaß an dem haben, was sie tun.«


  »Sir, ich möchte nicht jemand werden, dem solche Dinge Freude bereiten. Ich denke nicht, dass es gut für Wardhaven wäre, eine verdammte Longknife zu haben, auf die so etwas zutrifft.«


  »Da zeichnen Sie jetzt aber ein Furcht erregendes Bild. Sagen Sie nichts mehr. Ich rede mit Crossenshild. Er wird Sie nicht mehr belästigen.« Mac zerriss eine seiner Datenfolien. »Sie haben Ihren Urlaub jedoch kräftig überzogen«, fuhr er fort und musterte sie wie ein Geier, dessen nächste Mahlzeit zu lange überfällig war. »Ich kann das zur Anklage bringen, aber ich denke nicht, dass Ihr Papi allzu begeistert wäre, Ihr Bild in allen Nachrichten zu sehen. Vielleicht sind Sie im Hinblick auf Wardhaven nicht aktuell informiert, aber der Premierminister hat einige Nachwahlen verloren, und die Opposition ist ihm hart auf den Fersen. Sie selbst könnten einfach aus, sagen wir, gesundheitlichen Gründen aus dem Dienst ausscheiden und so in der Lage sein, sich ganz auf Ihre königlichen Pflichten zu konzentrieren.«


  Kris brauchte über dieses Angebot gar nicht erst nachzudenken. »Sir, ich werde den Dienst nicht quittieren, und ich könnte Sie warnen.« Lieutenants Junior Grade warnten Vier-Sterne-Generale nicht. So lautete die Regel. Kris hatte an diesem Vormittag noch keine der verdammten Regeln gebrochen, aber es wurde Zeit, eine zu Asche zu reduzieren. »Wenn Sie mich anklagen, könnte es schwierig werden, mir nachzuweisen, dass ich mich nicht vorschriftsmäßig bei der Botschaft gemeldet habe. Ich kann nirgendwo meine Bahn ziehen, ohne dass mich ein Haufen Leute bemerken.«


  Mac musterte eine weitere Datenfolie, seufzte und zerriss sie. »Ich habe Crossie ja gesagt, dass das nicht funktionieren würde. Also, Prinzessin, was mache ich mit Ihnen?«


  »Sir, ich bin Lieutenant Junior Grade im aktiven Dienst, und es muss eine Menge Positionen geben, wo Sie mich gefahrlos abladen können«, sagte sie und wagte ein Lächeln.


  »Wenn ich Sie in einen nassen heißen Dschungel schicke und dort die armseligsten Ausreden an Matrosen und Marines ablade, dann rehabilitieren Sie noch den verdammten Einsatz… einschließlich eines der besten Offiziere, von dem ich je verlangen musste, den Dienst zu quittieren«, sagte er und schüttelte den Kopf.


  »Ich unterstelle Sie als grünen Ensign einem harten Skipper… und Sie entheben ihn des Kommandos, führen ihn einer Anklage vor dem Kriegsgericht zu und gewinnen einen Krieg, den ich gar nicht kämpfen möchte. Ich teile Ihnen die schlimmste Ausrede als Schiffsdienst zu, und Sie rennen weg, lösen eine diplomatische Krise und überreichen mir eine Lage, die sich schon wieder ein gutes Stück in Richtung auf einen behaglichen Normalzustand bewegt hat. Junge Frau, ich weiß für Sie einfach keinen Einsatzort, wo ich auch nur annähernd das von Ihnen erhalte, was ich erwartet habe.«


  »Es muss doch etwas geben!«, quietschte Kris, ehe ihr wieder einfiel, dass Junioroffiziere keine Generale anbetteln.


  Mac hob eine weitere Datenfolie auf. »Das waren interessante Schiffsmanöver, die Sie ausgeführt haben, um sich Ihren Weg gegen einen Sechs-Zoll-Kreuzer freizuschießen.«


  »Sandfire hatte keine ausgebildete Besatzung«, gab Kris zu bedenken. »Und obwohl meine Crew klein war, hatten wir auch ein kleines Schiff.«


  »Aber eines mit baulichen Problemen. Wer baut Laser auf einem Schiff ein und kühlt sie nicht? Seien es auch mickrige Zwölf-Zöller. Und das Feuerleitsystem– ein Haufen Dreck.«


  »Ja, Sir.«


  »Sie haben dieses Schiff ganz schön schnell durch seine Zahnungsphase geleitet.«


  »Nichts geht über einen angreifenden Kreuzer, wenn man Motivation braucht, Sir, und sich konzentrieren muss.«


  »Kann ich mir vorstellen«, brummte er und musterte die letzte Datenfolie. »Vor zwanzig Jahren haben wir versucht, ein schnelles Patrouillenboot zu entwickeln, etwas für die planetare Verteidigung. Um die Politiker glücklich zu machen, haben wir ein kleines Vermögen auf eine Flotte von hundert Booten verschwendet. Letztlich haben wir sie für den Zoll eingesetzt.« Er warf Kris ein Bild zu. Sie blickte darauf, erkannte die Schiffskonstruktion aber nicht.


  »Dieses Uni-plex hat einige Konstrukteure auf die Idee gebracht, sie könnten es mal wieder mit einem Patrouillenjäger versuchen. Klein, schnell, hohe Beschleunigung. Man muss jung sein, um den Fliehkräften standzuhalten. Vier Achtzehn-Zoll-Impulslaser könnten sogar ein Loch in einen Schlachtpott schießen, wenn man es richtig anstellt. Anständiges Feuerleitsystem, obwohl Sie das vielleicht anders sehen. Daran interessiert, Ihr eigenes Boot zu kommandieren?«


  »Ja, Sir«, entwich es Kris bereits, ehe sie den Mund richtig geöffnet hatte.


  »Warum überrascht mich das nicht?« Er lehnte sich zurück. »Das befreit Sie natürlich nicht von der Befehlshierarchie. Irgendein armer Lieutenant Commander wird es mit einem Haufen Primadonnen zu tun bekommen, die zweifellos so schlimm sein werden wie Sie. Wenn ich alle dreisten Welpen zusammenführe, dann beschäftigen Sie sich vielleicht gegenseitig.«


  Das erforderte keine Antwort. Kris’ Lächeln wurde lediglich ein wenig gespannter.


  »Ich kann allerdings keinem Junior Grade den Befehl über ein Schiff im Flottendienst geben. Für einen Skipper-Posten braucht man einen vollen Lieutenant. Also…« Er stand auf. »… sieht es danach aus, als müsste ich Sie ein weiteres Mal befördern.«


  »Ich kann sehen, wie schmerzlich das für Sie ist«, entfuhr es Kris.


  Aus der obersten Schublade seines Schreibtischs holte er ein Paar Schulterstücke eines Lieutenants hervor, zwei hübsch dicke Streifen, im Gegensatz zu Kris’ bisherigen Schulterstücken, auf denen der eine Streifen anämisch schmal war. »Ich habe meine Sekretärin heute Morgen angewiesen, sie zu besorgen. Daran ist nichts Besonderes. Nur das, was sie in einem Laden da unten auftreiben konnte.«


  »Also wussten Sie schon, dass Sie sie mir geben würden?«, fragte Kris und zog eine Braue hoch.


  »Als wir zuletzt eines dieser netten Gespräche hatten, wollten Sie ebenfalls nicht den Dienst quittieren. Erinnern Sie sich noch an den Grund?«


  Kris erinnerte sich daran nur zu gut. Wenn man endlich die Worte findet, um seiner Seele Ausdruck zu verleihen, vergisst man sie nicht wieder. »Ich gehöre einfach zur Raumflotte, Sir.«


  »Und ich denke allmählich, dass Sie das wirklich tun.«


  Kris stand auf, nahm die Schulterstücke entgegen, salutierte und ging. Vielleicht war ihr ein bisschen schwindelig. Vielleicht nahm sie nicht ganz so zackig den kürzesten Weg wie zu dem Zeitpunkt, als sie hereingekommen war. Und vielleicht leuchteten ihre Augen doch ein klein wenig.


  Im Vorraum schenkte ihr die Sekretärin die Art warmes Lächeln, das sich Kris von ihrer Mutter erträumte. Jack stand auf, blickte die Schulterstücke des Lieutenants an und zog eine Braue hoch.


  »Ich erhalte mein eigenes Schiff!«, prahlte Kris.


  »Ach du meine Güte«, flüsterte Jack. »Jetzt ist die Navy wirklich dran.«
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